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Kapitel 1

Auf geht’s! Lass uns noch mal den Time Warp üben!« Ich stehe mit Emmet in der Eingangshalle und übe mit ihm den bekanntesten aller Tänze der Rocky Horror Show, habe die Arme hochgerissen und rocke mein rosa Kleid und den weißen Pullover. Er sieht in Netzstrümpfen, einem schwarzen Ledermieder und mit marineblauem Lidschatten einfach umwerfend aus.

»Komm schon, Sloan«, ruft er die Treppe hoch. »Hör auf, uns hinzuhalten. Zeig uns dein Kostüm.«

Ciara rennt die Kellertreppe hinauf, ihr Magenta-Kostüm ist etwas freizügiger als das Original, aber hey, wer kann, der kann.

»Wie süß.« Ich zeige von ihr zu ihm und wieder zurück. »Ihr tragt beide Strumpfhosen und Strumpfbänder. Das ist ein Moment der ehelichen Verbundenheit.«

Ciara lacht. »Und er tötet sie. Schau dir diese Beine an. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber mein Mann sieht in Stöckelschuhen und Lederdessous genauso gut aus wie ich.«

Emmet hebt seine Arme und zeigt nach rechts, als sich die Hintertür öffnet.

Dillan kommt mit seiner Begleitung herein und ich gehe nach hinten, um mir ihre Kostüme anzusehen. »Riff Raff und Columbia. Geil, dann ist die Rocky Horror Picture Show ja komplett.«

»Siehst gut aus, Bruder.« Dillan führt Evangeline in unseren Flur und schließt die Tür hinter ihr. »Siehst du, Engel, ich habe dir doch gesagt, dass Emmet eine gut aussehende Frau ist.«

»Oh, hör auf.« Emmet klimpert mit seinen goldglitzernden Wimpern und posiert, um sein Dekolleté zu zeigen.

Evangelines Lachen schallt durchs Haus und steckt alle an. Es ist, als würde man an einem sonnigen Sommermorgen einen fröhlichen kleinen Singvogel hören.

Die vollschlanke Blondine mit den Korkenzieherlocken strahlt geradezu eine gewisse Liebenswürdigkeit aus. Ich habe dem Drang widerstanden, Dillan direkt zu fragen, welcher der vielen magischen Sekten sie angehört, aber es war nicht leicht.

Ich möchte nicht unhöflich sein … aber ich bin wahnsinnig neugierig.

Wir haben vor heute Abend nur zweimal Zeit mit Eva verbracht. In der Nacht des Ego-Balls, als alles den Bach runterging und auf Kevins und Calums Hochzeit, als meine Aufmerksamkeit überall war, nur nicht bei ihr.

Was weiß ich wirklich über diese Frau?

Nada.

Dillan nennt sie ›Engel‹, also denke ich, das könnte ein Hinweis sein, aber ich habe mich mit Myra über die Hierarchie der Engel unterhalten. Es gibt gefühlt tausend verschiedene Arten mit noch mehr verschiedenen Aufgaben innerhalb des himmlischen Chors.

Oder vielleicht ist sie kein Engel und er nennt sie nur so.

Sie zeigt ein breites Lächeln und gestikuliert zu unseren Kostümen. »Dillan hat gesagt, es sei eine Rocky-Horror-Nacht und er hatte recht. Ihr seht alle wunderbar aus.«

Ich mache einen Knicks und halte meinen Rock hoch. »Wir versuchen es. Komm rein. Wir trinken noch etwas, bevor wir in den Club gehen. Was können wir dir anbieten? Zu deiner Information: Unsere Bar ist gut bestückt und wir haben alle eine Weile als Barkeeper in der Kneipe unserer Tante gearbeitet …«

»Stiefmutter«, korrigiert mich Emmet.

Ich verziehe das Gesicht. »Daran habe ich mich immer noch nicht gewöhnt. Was ich sagen will ist, dass du so ziemlich alles haben kannst.«

»Ein Cosmo wäre schön.«

»Oh, eine leckere Wahl.«

Emmet erkundigt sich bei Ciara nach ihrem Getränkewunsch und als sie sich Evas Wahl anschließt, gibt er uns ein Zeichen, ins Wohnzimmer zu gehen. »Ihr macht es euch gemütlich und ich spiele heute Abend den Barkeeper.«

Ich gehe zur Vorderseite des Hauses, während Sloan die Treppe hinunterjoggt. Er trägt ein schlichtes, blaues Hemd, eine Hose und eine beige Jacke. Für andere Leute wäre das ein normales Outfit. Für Sloan Mackenzie ist es wahrscheinlich das seltsamste Kostüm der Gruppe.

Er sieht mich stirnrunzelnd an.

»Gefällt es dir nicht?«

Er zupft an der Hose und schaut finster auf die Jacke. »Das fühlt sich furchtbar an. Woraus ist das gemacht?«

Ich kichere und sehe Eva an. »Sloan ist an die schönen Dinge des Lebens gewöhnt. Er ist eine Mimose und hat wahrscheinlich noch nie in seinem Leben Polyester auf seiner zarten Haut gespürt.«

Sloan sieht mich stirnrunzelnd an und lächelt in Richtung Dillans Date. »Es ist schön, dich wiederzusehen, Eva. Du darfst dich von Dillan nicht so sehr in Beschlag nehmen lassen. Wir würden uns freuen, wenn du öfter vorbeikommst.«

»Ja, das ist wahr«, bestätige ich ernst.

Die Röte in Dillans Gesicht ist ungewohnt.

Offen gestanden, ist dieses ganze Szenario ungewohnt. Seit wann ist Dillan nicht mehr der frechste Kerl im Raum?

»Nennt mich gierig«, versucht er, seine Verlegenheit zu überspielen, »aber ich wollte Eva für mich allein haben, bevor ich ihr die ganze Familie aufdränge. Der Clan Cumhaill neigt dazu, ein bisschen … viel zu sein. Ich wollte nicht, dass einer von euch sie verschreckt.«

Ich lache. »Ist das nicht ein bisschen übertrieben? Du bist der Schlimmste von uns. Wenn wir jemanden wegsperren sollten, um neue Leute nicht zu verschrecken, dann wärst das du.«

Emmet schiebt drei Cosmopolitans in kurzstieligen Martini-Gläsern über die Küchentheke und sieht Sloan und Dillan an. »Guinness oder Whiskey, Jungs?«

»Whiskey«, erklingt es unisono.

»Cola, Chips – verhext!«, ruft Dillan und schlägt Sloan auf die Schulter. »Du gibst dir ja nicht mal Mühe, Alter.«

Sloan reibt sich die Schulter und sieht mich verwirrt an.

Ich kichere. »Das bedeutet so viel wie ›zwei Dumme, ein Gedanke‹, nur die Kindskopf-Version«, und an Dillan gewandt ergänze ich zwinkernd: »Keine Geschwister, schon vergessen? Gönn ihm eine Pause und denk daran, was du gesagt hast, damit sich alle Nicht-Cumhaills willkommen fühlen.«

Dillan schnaubt. »Sloan war von Anfang an ein Cumhaill. Er ist einfach nur unser Spätentwickler.«

Ich bin froh, dass er sich auf diese Art daran erinnert. In Wahrheit hat Dillan Sloan anfangs nicht gemocht, weil er mich und meine Druidenfähigkeiten getestet hat. Er hat Kady ziemlich traumatisiert, als er so getan hat, als wolle er mich überfallen und das kam nicht wirklich gut an.

Damals dachte ich noch, Kady könnte die Richtige für Dillan sein.

Da habe ich mich gewaltig getäuscht.

Bei Kady war Dillan immer nur mürrisch, vorlaut oder beschützend. Er war nie aufgedreht oder hat sich in Emotionen verloren, wenn er mit ihr zusammen war. Eva hat vielleicht erreicht, was keine Frau zuvor geschafft hat: Sie hat ihm wirklich den Kopf verdreht.

Ich verstecke mein Lächeln hinter meinem Getränk und nippe an dem fruchtigen Genuss. »Eva, sag mal, sind wir wirklich so schlimm, wie Dillan uns darstellt? Hast du Geschwister, mit denen du uns vergleichen kannst?«

Dillan sieht mich stirnrunzelnd an, setzt sein Glas an die Lippen und leert es mit drei großen Schlucken. »Darauf musst du nicht antworten, Engel.«

»Das macht mir nichts aus.«

Dillan wirft mir einen bösen Blick zu und ich runzle irritiert die Stirn. »Was? Das ist doch nicht übermäßig neugierig. Das nennt man Konversation in normalen Kreisen.«

Eva kichert über meinen Bruder. »Ja, ich habe viele Brüder und Schwestern – eigentlich Hunderte.« Ich bin mir nicht sicher, was sie in meiner Reaktion sieht, aber sie lacht wieder. »Sie sind zwar manchmal sehr aufbrausend und entfachen ein lebhaftes Gespräch, aber nein, meine Beziehung zu ihnen ist nicht so wie die eure.«

»Hunderte von Geschwistern«, wiederhole ich staunend.

»Kannst du dir das vorstellen?«, fragt Emmet verwundert.

Ich schaue von ihm zu Dillan und schüttle den Kopf. »Nö. Ehrlich gesagt nicht.«

»Ich muss einfach fragen: Wie kannst du Hunderte von Geschwistern haben?«, erkundigt sich Emmet neugierig. »Waren deine Eltern Teil einer übernatürlichen Liebesgemeinschaft oder so?«

Dillans finsterer Blick wird noch intensiver. »Was ist das denn für eine Frage, du Arschloch?«

Emmet zuckt mit den Schultern. »Tut mir leid. Ich bin nur neugierig.«

»Nicht schlimm, Emmet.« Sie gluckst wieder. »Es ist völlig verständlich, dass du neugierig auf die Frau bist, mit der dein Bruder Zeit verbringt. Ich bin ein Engel und die Unsterblichkeit führt dazu, dass ich immer mehr Geschwister bekomme.«

Ich hatte also recht.

»Kein Wunder, dass ich deine spezielle Energiesignatur nicht erkannt habe, als wir uns das erste Mal die Hand gegeben haben. Ich weiß nicht, ob ich jemals einem anderen Engel begegnet bin.«

Sie nippt an ihrem Getränk und lächelt. »Dann freue ich mich, dein Erster zu sein.«

Ich leere meinen Drink und schiebe mein Glas zu Emmet, um Nachschub zu bekommen. Dann halte ich inne und schaue Eva an. »Ist es okay, wenn wir uns einen Rausch antrinken? Ich kenne das Engelsprotokoll nicht.«

Dillan stöhnt und fährt sich mit der Hand über das Gesicht. »Mach das nicht so … komisch, Fiona.«

»Mache ich nicht.« Ich schaue mich in der Gruppe um und runzle die Stirn. »War das komisch?«

»Nein, es ist in Ordnung«, bestätigt Evangeline. »Es ist wirklich in Ordnung«, wiederholt sie gegenüber Dillan. »Bitte mach dir nicht die Mühe, meinetwegen etwas zu ändern. Ich bin froh, hier zu sein und außerdem schwer zu beleidigen.«

Ich lache. »Das mit dem ›schwer zu beleidigen‹ beruhigt mich. Ich neige oft dazu, Leuten auf den Schlips zu treten. Du sollst nur wissen, dass ich das nicht mit Absicht tue. Ich kann einfach nicht gut filtern.«

»Daran ist nichts auszusetzen.« Sie trinkt ihren Cosmo aus und stellt das leere Glas auf den Tresen neben meinem. »Sich einen Rausch anzutrinken, ist eine hervorragende Idee. Aber ich warne dich: Ein beschwipster Engel, ist eine ganz andere Erfahrung.«

Dillan grinst und jetzt ist er wieder der Bruder, den ich kenne und liebe. »Da kann ich mich nicht beschweren.«

Ich bin mir nicht sicher, ob ich für die Geschichte hinter ihrem gemeinsamen Lächeln bereit bin.

»Ihr habt euch also auf der Einweihungsparty von Dionysos kennengelernt?«, erkundigt sich Ciara. »Stimmt das?«

Dillan nickt. »Andromeda ist etwas später gekommen und hat ein paar Freunde mitgebracht. Evangeline gehörte zu den Nachzüglern.«

Ich erinnere mich, dass er am nächsten Morgen wie ein überfahrenes Tier ausgesehen hat, bevor er bei einer Tasse Kaffee mit Grandmas Allheilmittel von der ›Sowas-von-flachgelegt-Parade‹ erzählt hat. »Ich erinnere mich.«

Emmet gibt Evangeline und mir die zweite Runde, reicht Ciara Nachschub und stellt Dillan dieses Mal einen Doppelten hin. »Okay, kann ich alle unangenehmen Fragen stellen, damit wir sie aus dem Weg haben?«, fragt er unverfroren.

Eva blinzelt. »Klar, schieß los.«

Emmet grinst und ich habe fast Angst … »Hast du Flügel? Kannst du fliegen? Wohnst du im Himmel und schläfst auf einer Wolke? Hast du wirklich vier Gesichter und wenn ja, wie sehen sie aus? Und vor allem: Warum bist du mit Dillan zusammen?«

Dillan zeigt Emmet einen Mittelfinger. »Du musst meinen kindischen Bruder entschuldigen. Er leidet an Dummheit im fünften Stadium. Du musst auf keine dieser lächerlichen Fragen antworten.«

»Es ist alles in Ordnung. Mach dir keine Gedanken.« Eva hebt ihr Kinn, als würde sie versuchen, sich an die schnell gestellten Fragen zu erinnern. »Ja, ich habe Flügel. Ja, ich kann fliegen. Nein, ich wohne in einer Eigentumswohnung und schlafe auf einer Memory Schaum Matratze. Ja, ich habe mehrere Gesichter, aber das ist schwer zu erklären und eher ätherisch, also kann ich es dir nicht zeigen, ohne dir die Augen aus dem Schädel zu brennen. Das Wichtigste ist, dass ich mit Dillan wegen der sextastischen Orgasmen zusammen bin.«

Dillan verschluckt sich an seinem Whiskey, und beugt sich hustend und rot im Gesicht vor.

Urkomisch.

»Ich liebe dieses Mädchen.« Ich trete neben Dillan und klopfe ihm auf den Rücken, während er spuckt und hustet. »Also gut. Tolle Antworten, Eva.«

Dillan nimmt die Serviette an, die Sloan ihm reicht und tupft sich das Gesicht trocken. »Fiona ist offensichtlich nicht die Einzige, die keinen Filter hat.«

Eva grinst und umarmt ihn seitlich, legt ihre Arme um seine Taille und stützt sich auf seine andere Hüfte. »Du hast doch gesagt, ich soll einfach ich selbst sein.«

»Auf jeden Fall.« Ich bringe mein Glas zum Waschbecken, um es abzuspülen und für später aufzubewahren. »Sei immer du selbst. Ich bezweifle, dass es irgendetwas gibt, was du sagen oder tun könntest, das uns stören würde.«

»In diesem Sinne«, schlägt Emmet vor, »sollten wir gehen und uns in einem Drag-Club die Nacht um die Ohren schlagen. Dieses Korsett bringt mich um.«

Ich breche in Gelächter aus. »Klingt perfekt.«

* * *

Sloan teleportiert uns in das Hinterzimmer von Doras Drag-Club Queens on Queen, wo wir unsere Gastgeberin mit den meisten Gästen vorfinden. Es war ein seltsamer Monat des Übergangs bei Dora. Sie hat die letzte Zeit als Merlin mit den Drachen in Island verbracht, weshalb ich kaum Gelegenheit hatte, mich zu melden und herauszufinden, wie viel Dora noch in ihr steckt.

Merlin hat mir erzählt, dass er seine Auftritte als Dragqueen und sein Leben im Club liebt, daran hat sich also nichts geändert. Um es uns allen zu erleichtern, hat er uns darum gebeten, das Pronomen der Person zu verwenden, die wir vor uns sehen, also machen wir genau das.

Heute Abend ist es hundertprozentig Pan Dora, Clubbesitzerin und außergewöhnliche Dragqueen-Entertainerin.

Ich winke, als wir reinkommen und sie stöckelt zu uns rüber, um uns zu begrüßen. »Brad und Janet, das Paar des Abends.« Sie begrüßt Sloan und mich mit einem Begrüßungskuss. Als sie zurücktritt, zwinkert sie Emmet zu. »Verheiratet zu sein, steht dir gut, Emmet. Du siehst noch fabelhafter aus als sonst.«

Emmet lacht. »Danke. Nicht viele Männer können sagen, dass ihre Frau sie geschminkt hat, bevor sie ausgegangen sind.«

Ciara lacht. »Es war komischerweise sexy.«

Calum lacht und gesellt sich zu uns und Kevin. »Ihr beide findet alles komischerweise sexy.«

»Gehören die Worte ›komischerweise‹ und ›sexy‹ zusammen?«, frage ich mit erhobener Augenbraue.

Sloan schüttelt den Kopf. »Das glaube ich nicht, nein.«

Calum wackelt mit den Augenbrauen. »Deshalb seid ihr zwei auch so perfekt als Brad und Janet.«

Ich greife Calums Strumpfband und ziehe daran.

»Au. Verdammt, Janet.«

Das bringt die ganze Familie zum Lachen und unsere letzten beiden Gäste treffen ein.

»Meine Güte, seht euch die zwei an.« Mir bleibt der Mund offen stehen und ich zücke meine Kamera, um Fotos von Nikon als Frank N. Furter und Dionysos als Columbia zu machen.

»Respekt.« Kevin hebt seine Faust, um beide zu grüßen. »Dionysos, du zerquetschst die roten Metalllippen, mein Freund.«

»Vielen Dank.« Er schenkt uns ein breites Grinsen und hebt seinen goldenen Paillettenhut. »Ich gebe zu, dass ich verdammt gerne Gepardenmuster und Boas trage. Ich glaube, ich muss meine Garderobe mit viel mehr davon bestücken.«

»Und ob du das musst.« Dora streckt ihre Arme aus und gibt den Blick auf ihr Mieder mit Katzen-Print frei. »Also, ihr fabelhaften Leute, nehmt eure Plätze ein. Ich werde jetzt den Startschuss für uns geben.«

»Tanzen wir im Theater?«, will Emmet wissen.

»Oh, gute Güte. Wenn du so aussiehst, kannst du machen, was du willst, Schätzchen. Bei dir sieht Drag gut aus.«

Emmet muss breit grinsen und Calum und Dillan lachen ihn aus.

Als Dora in Richtung Bühne schlendert, schüttelt Dillan den Kopf. »Ich weiß nicht, warum du so stolz auf dich bist, Emmet. Sie hat gesagt, du siehst gut aus, wenn du Frauenkleider trägst. Das bedeutet nicht, dass du immer gut aussiehst.«

Emmet zuckt mit den Schultern. »Das Wichtigste an dem Kompliment war, dass ich gut aussehe.«

Ich kichere und zeige auf unsere Sitzreihe. »Leute! Machen wir uns bereit für ein bisschen Spaß. Wir sind zum ersten Mal hier, also müssen wir uns von unserer besten Seite präsentieren.«

»Auf geht’s!«, rufen meine Brüder und recken die Fäuste in die Luft, während wir uns zu unseren Plätzen drängen.


Kapitel 2

Bin ich die Einzige, die es für ein Rätsel des Universums hält, wie Dillan sich in einen Engel verlieben konnte?« Ich bohre meine Gabel in den Stapel Himbeer-Schoko-Chip-Pancakes und verteile drei davon in meiner Sirup-Pfütze.

Emmet schnaubt und hält mir seine Hand hin. Nachdem ich eine Schicht Ahornsirup über meinen Himbeer-Schoko-Traum gegossen habe, reiche ich ihm die Flasche. »Das größere Rätsel ist, wie sie sich in ihn verliebt hat. Ich möchte annehmen, dass Dillan gegen alles verstößt, was im Engelshandbuch steht.«

Calum und Kevin stürzen sich auf den Speck und reichen ihn weiter. »Dillan ist gar nicht so schlimm«, meint Calum. »Er ist nur mürrisch und rechthaberisch.«

»Und er flucht von uns allen am meisten, lungert mehr herum und ist länger nachtragend«, füge ich hinzu.

»Er ist der Erste, der einen Streit anfängt und derjenige, der am wenigsten Reue für seine Taten zeigt.«

Calum gluckst. »Okay, auf dem Papier schneidet er nicht gut ab, aber vielleicht kann Evangeline als Engel seine Seele einschätzen oder so. Er ist ein loyaler, solider Typ, der nach einem Kodex lebt. Er beschützt andere und würde sein Leben für jeden von uns geben.«

Ich hebe mein Saftglas. »Vollkommen richtig.«

»Oder vielleicht ist er wirklich ein Superheld im Bett und sie ist nur wegen der ›sextastischen‹ Orgasmen bei ihm«, ergänzt Ciara.

Ich lache und spucke fast meine Pancakes aus. »Oder das.«

Wir sechs kichern immer noch darüber, als mein Handy klingelt und die Melodie von König der Löwen mir sagt, dass Garnet in der Leitung ist. Nachdem ich mir mit meiner Serviette den Mund abgetupft habe, stehe ich vom Tisch auf und hole mein Telefon von der Küchentheke.

»Guten Morgen, Boss. Wie ist das Leben auf der wilden Seite?«

»Es könnte besser sein. Ich berufe für zehn Uhr eine Krisensitzung ein.«

»Team Trouble oder Lakeshore-Gilde?«

»Es ist ein Treffen der Gilde. Bist du im Lande und könntest teilnehmen?«

Ich schaue auf die Uhr. »So weit, so gut, aber bis dahin sind es noch fünfundvierzig Minuten. Man kann nie wissen, was die Welt für mich bereithält.«

»Ich würde lachen, wenn es lustig wäre. Na gut. Wenn es nicht zu einem Massenmord oder Chaos kommt, sehen wir uns dort.«

»Einverstanden. Das sollte klappen.« Ich beende den Anruf und schreibe Nikon eine SMS.

>> Wenn du um zehn zu dem Gildentreffen gehst, dann komm vorbei und lass uns gemeinsam hingehen. Wenn dir meine Gesellschaft nichts ausmacht.

<< Ich liebe deine Gesellschaft, Rotschopf. Das weißt du doch.

>> Prima. Bis dann.

Ich lege das Telefon auf den Tresen und nehme wieder am Familienfrühstück teil. »Tut mir leid.«

»Du hast von fünfundvierzig Minuten gesprochen. Braucht Garnet uns für irgendetwas?«

»Diesmal nur mich. Eine Dringlichkeitssitzung der Gildengouverneure.«

»Warum? Was ist denn jetzt schon wieder schiefgelaufen?«, erkundigt sich Calum.

»Das hat er nicht erzählt. Er hat mich um meine Anwesenheit gebeten und dann die anderen angerufen, nehme ich an.« Ich nehme mein Besteck und genieße wieder mein Frühstück. »Ich habe Nikon eine SMS geschickt, um zu fragen, ob er mich mitnimmt. Er wird bald hier sein, um mich abzuholen.«

»Och, gut.« Sloan nippt an seinem Kaffeebecher.

Ich schlucke und werfe einen Seitenblick auf ihn. »Du weißt, dass ich keine Begleitung brauche. Ich bin durchaus in der Lage, zu und von einem Treffen zu kommen, ohne dass etwas Verrücktes passiert.«

Ich habe meinen Satz noch nicht beendet, da werden schon sämtliche Augenbrauen hochgezogen und ich mit einem schiefen Lächeln betrachtet.

»Ach, haltet bloß die Klappe, Leute. Es ist ja nicht so, dass ich eine totale Katastrophe bin. Ich habe immer noch den einen oder anderen normalen Moment.«

»Es stimmt schon«, erklärt Sloan. »Keiner von uns würde je behaupten, dass du nicht in der Lage bist, auf dich selbst aufzupassen, aber die Wahrheit ist, dass wir uns alle besser fühlen, wenn du einen von uns bei dir hast.«

Emmet nickt. »Das verkürzt die Reaktionszeit.«

Calum schnaubt. »Das ist wahr. Dann wissen wir sofort, wenn du angegriffen, entführt oder in die Vergangenheit gezogen wirst und nicht erst Stunden später. Das verschafft uns die Möglichkeit, uns zu sammeln.«

»Ha-ha, ihr seid echt witzig.«

»Willst du etwa behaupten, dass wir uns irren, a ghrá?«

»Nun, nein, aber ihr müsst es nicht so amüsant finden, dass mein Leben eine Achterbahn aus Abgefahrenem und Verrücktem ist.«

»Och, wir machen uns vielleicht darüber lustig, Schatz, aber keiner von uns findet es lustig. Ich glaube, es wäre uns allen lieber, wenn du dich nicht mit solchen Dingen herumschlagen müsstest.«

Sie nicken alle.

»Aber da wir wissen, dass das unwahrscheinlich ist«, Calum schnappt sich eine Himbeere von Kevins Teller, »ist es das Nächstbeste, sich über dich lustig zu machen.«

Ich ignoriere das Gekicher und frühstücke weiter. »Ihr seid scheiße. Habe ich das in letzter Zeit erwähnt? Nein? Nun, jetzt habe ich es.«

Das war der Startschuss für eine erneute Runde Gelächter auf meine Kosten.

Ja, man muss die Familie einfach lieben.

* * *

Als ich zum ersten Mal erfuhr, dass die Lakeshore-Gilde regelmäßige Treffen abhält, stellte ich mir eine Art Stammtisch in Hogwarts vor. Die Realität entspricht selten meiner Vorstellung. Garnet könnte niemals mit Dumbledore verglichen werden und keiner der anderen ähnelt auch nur im Entferntesten seinem Gegenstück aus dem Fernsehen.

Außer vielleicht ein paar Snape-ähnliche Fieslinge.

Das war letztes Jahr im Oktober und seit der Zeit hat sich vieles verändert.

Nicht alle haben sich als schrecklich herausgestellt. Suede, Zxata, Nikon und Garnet sind zu einigen meiner besten Freunde geworden.

Vor allem Nikon.

Der Grieche und ich haben uns auf Anhieb verstanden, aber was ich nicht wusste, war, dass er schon seit Jahrhunderten darauf gewartet hat, mich zu treffen, nachdem sein Großvater ihm gesagt hatte, dass wir die besten Freunde sein würden. Zeitreisen sind schon verrückt.

Als Nikon um viertel vor zehn zu uns stößt, schalte ich die Spülmaschine an und umarme ihn. »Hey, das war super lustig gestern Abend. Danke, dass du dabei warst.«

»Es war ein Riesenspaß. Ein Abend mit deiner Sippe garantiert stets eine gute Zeit.«

»Hatte Dionysos Spaß?«

»Er sah so aus. Ich glaube, er ist nach der Sache mit Loki immer noch ein bisschen vorsichtig, aber er erholt sich wieder.«

Ich notiere mir, dass ich mich bei ihm melden und mich nach seinem Sexleben erkundigen muss. Ich weiß, das ist nichts, was ein Freund normalerweise tun würde, aber Dionysos ist ein besonderer Fall. Loki hat sein männliches Ego auf heftige Weise untergraben. Ich will sicherstellen, dass er wieder in die Spur kommt.

Und wenn ich Spur sage, meine ich …

»Erde an Fiona.« Nikon winkt vor meinem Gesicht und grinst. »Bist du startklar?«

»Ja. Tut mir leid. Gib mir zwei Sekunden.« Ich halte meinen Finger hoch und rufe die Kellertreppe hinunter. »Bruin, es kann losgehen. Kommst du mit?«

»Bin schon unterwegs.«

Ich warte den Moment ab, den er braucht. Einen Augenblick später wirbelt die Luft um mich herum und ich spüre den erhöhten Druck in meiner Brust, als mein Bärengefährte seinen Platz einnimmt.

Ich nehme meine Handtasche vom Wandhaken im Flur, ziehe sie mir über den Kopf und lege sie an meine Hüfte. Dann komme ich zurück ins Wohnzimmer und rufe die Treppe hinauf. »Okay, Nikon ist da. Wir sind jetzt weg.«

»Viel Glück«, ruft Kevin aus seinem Zimmer. »Sag uns Bescheid, wenn die Stadt von dunklen Feenmächten überfallen wird und wir evakuiert werden sollten.«

»Wird gemacht.«

Sloan teleportiert sich zu uns und hebt seine Faust. »Guten Morgen, Grieche. Wie geht es dir nach der letzten Nacht?«

»Gut. Es war ein toller Abend.«

»Das war es in der Tat.« Sloan hebt mein Kinn und gibt mir einen sanften Abschiedskuss. »Sei brav, a ghrá. Versuch, nicht zu viel Ärger zu bekommen. Behalte sie im Auge, Grieche.«

»Immer.«

Ich verdrehe die Augen wegen der beiden, aber sie meinen es nur gut und haben nicht Unrecht. Es kann nie schaden, das Unerwartete zu erwarten, wenn ich das Haus verlasse.

Oder sogar, wenn ich im Haus bleibe.

Bevor wir gehen, hebt Nikon einen Finger, um Sloans Aufmerksamkeit zu erlangen. »Hey, Sloan, kann ich dich um einen Gefallen bitten?«

»Natürlich. Worum geht es?«

»Einem Freund von mir wurde ein Gegenstand von großem Wert und Bedeutung gestohlen, aber er kann es nicht an die große Glocke hängen, sonst könnte es ein schlimmes Nachspiel geben. Meinst du, du könntest mir helfen, es zu finden?«

Ich klopfe ihm auf die Schulter. »Hallo? Was ist mit mir? Hast du nicht gehört, wie ich Irelands Schnuller gesucht und den Fall mit dem diebischen Stinktier gelöst habe?«

Nikon grinst. »Dieser Gegenstand ist ein magisches Artefakt. Es fällt genau in Sloans Zuständigkeitsbereich. Wenn man bedenkt, dass er dich alles über Druiden gelehrt hat, dachte ich mir, dass er der Richtige dafür ist.«

»Och, guck nicht so niedergeschlagen, Schatz. Du bist nicht für jede Katastrophe perfekt geeignet, aber für die meisten«, zieht Sloan mich auf.

Ich kichere. »Ich nehme an, das stimmt.«

»Es stimmt auch, dass Sloan der Wächter der mächtigen Objekte ist«, ergänzt Nikon. »Wir drei werden wahrscheinlich zusammen daran arbeiten, aber ich denke, Sloan ist der Mann, der die Führung übernehmen sollte.«

Sloan senkt sein Kinn. »Danke für dein Vertrauen. Was ist der gestohlene Gegenstand und wann willst du ihn aufspüren?«

»Der Gegenstand ist Eros’ Bogen und wir sollten ihn möglichst letzte Woche gefunden haben.«

Sloan gluckst. »Nun, ich hatte bisher keine Zeitreisen auf Abruf, also bin ich nicht sicher, wie ich mich in der letzten Woche schlagen werde, aber ich kann sofort loslegen.«

»Eros’ Bogen?« Meine anfängliche Beunruhigung verpufft bei der Erwähnung des Artefakts. »Ich habe mir kurz Sorgen gemacht, als du ›magisches Artefakt‹ erwähnt hast, aber so ... Im schlimmsten Fall schießt jemand wahllos Liebespfeile in die Menge. Na und? Als Nächstes haben wir es mit dem Weltfrieden zu tun.«

Nikon fährt sich mit den Fingern durch das struppige blonde Haar, das ihm über die Augen hängt. »Vorausgesetzt die Leute, auf die geschossen wird, sind ungebunden und passen gut zusammen. Aber stell dir vor, jemand schießt mit einem von Eros’ Pfeilen auf Myra und sie verlässt Garnet und Imari, um sich in, sagen wir, den Polizeichef von Toronto zu verlieben. Was meinst du, wie das laufen würde?«

Oh, das wäre hässlich. »Garnet würde wahrscheinlich zum Killerkater werden, ihn ermorden, die übernatürliche Welt bloßstellen und eine stadtweite Fahndung auslösen.«

»Genau. Liebe ist in der richtigen Situation ein unglaubliches Geschenk, aber in den falschen Händen ist sie eine genauso gefährliche Waffe wie eine Rakete oder eine Bombe.«

»Sehe ich auch so. Okay und was glaubt Eros, wer ihn gestohlen hat?«

»Ich bringe euch nach diesem Treffen zu ihm, aber jetzt müssen wir erst einmal los. Wir wollen doch nicht, dass Garnet zum Killerkater wird.«

Sloan beugt sich zu mir herunter und gibt mir einen zarten Kuss auf die Wange. »In der Zwischenzeit werde ich so viel wie möglich über den Bogen in Erfahrung bringen und vorsichtig ein paar Fühler in den Kreisen der Übernatürlichen ausstrecken, um herauszufinden, ob jemand darüber spricht, ihn zu besitzen oder möglicherweise zu verkaufen.«

»Danke, Sloan«, meint Nikon. »Eine Bitte habe ich allerdings: Versuche möglichst diskret vorzugehen. Die Mitglieder des griechischen Pantheons sind nicht gerade nett, und die Götter und Göttinnen, die zu diesem Pantheon gehören, versuchen, die Aufmerksamkeit der anderen nicht unnötig auf sich zu ziehen.«

»Ich verspreche äußerste Diskretion.«

Ich drücke Sloans Hand und lege meinen Arm um den von Nikon, um zu teleportieren. »Apropos unnötige Aufmerksamkeit, wir müssen los, sonst kommen wir zu spät zu unserem Treffen.«

* * *

Die monatlichen Treffen der Lakeshore-Gilde finden oft in verschiedenen Restaurants oder Lokalen in Toronto statt, aber wenn jemand eine Dringlichkeitssitzung einberuft, treffen sich nur die Gildengouverneure und sie finden immer im Konferenzraum von Garnets Büro in der Innenstadt statt.

Bevor wir den Raum betreten, schnappen wir uns die letzten beiden Gewänder, die an den Haken hängen und ziehen sie an. »Oh, prima, wir sind die Letzten.«

»Jeder weiß, dass die coolen Leute immer spät dran sind.«

»Weiß der Mann, der sich in einen Löwen verwandelt, das?«

»Oh, ja. Er würde auch zu spät kommen, wenn er könnte.«

»Würdet ihr zwei Spinner bitte aufhören, im Flur zu quatschen und eure Plätze einnehmen?« Garnet klingt ungehalten, aber er scheint lediglich genervt zu sein. Wäre er wütend, würde seine Stimme viel mehr Knurren enthalten.

Nikon verzieht das Gesicht und ich verkneife mir ein Lachen. Ich fixiere sein Revers, er sieht mich an und hebt den Daumen. Wir beide treten ein, wie gescholtene Kinder, und Suede zeigt über den Tisch auf die beiden leeren Stühle neben ihr.

Mit einem Blick nach unten bestätigt sich, dass wir tatsächlich pünktlich sind, aber ich beschließe, es nicht zu erwähnen. Offensichtlich ist unser nicht ganz so gütiger Anführer etwas aufgeregt. Wir nehmen unsere Plätze ein und schenken Garnet unsere ungeteilte Aufmerksamkeit.

»Jetzt, wo wir alle hier sind und Platz genommen haben, lasst uns gleich zur Sache kommen. Heute Morgen habe ich erfahren, dass eine große Versammlung von Seelensammlern in der Stadt stattfindet.«

Die Augen am Tisch weiten sich und ich habe den Eindruck, dass dies eine sehr schlechte Nachricht ist.

»Wenn eine eurer Sekten etwas plant, will ich es jetzt wissen. Das ist der einzige Zeitpunkt, an dem ich Gnade walten lasse.«

Verschwörerische Blicke werden ausgetauscht, und ich gebe schließlich meiner Neugier nach. »Entschuldigt, könnte mir das bitte jemand erklären? Was bedeutet eine ›große Versammlung von Seelensammlern‹?« Als alle die Augen verdrehen, hebe ich die Hand und erkläre meine Frage.

»Natürlich weiß ich, was eine große Versammlung ist und bin mit dem Konzept des Seelensammelns vertraut, aber ich meine in dem Zusammenhang, dass ihr alle so ausseht, als würdet ihr es bereuen, heute keine braunen Unterhosen zu tragen.«

Garnet steht am Kopf des Tisches und stützt sich auf seine Fingerknöchel. »Seelensammler sind Krieger, die dem Tod dienen. Sie sind neutral eingestellt und haben die Aufgabe, die Seelen der kürzlich Verstorbenen zu ihrem endgültigen Bestimmungsort zu eskortieren, ganz gleich, wo dieser Ort sein mag.«

»Oben oder unten, kapiert.«

Garnet wölbt eine Augenbraue. »Es ist ein bisschen komplizierter als das.«

Suede rutscht auf ihrem Stuhl neben mir hin und her. »Viele Sekten haben ihre eigenen Versionen des Lebens nach dem Tod: einerseits die Elysium-Felder, Walhalla, Zion, Eden, Shangri-La und andererseits die Dystopie, Hölle, Pandämonium und Hades. Dann gibt es noch die Zwischenwelten wie das Fegefeuer, die Vorhölle oder das Niemandsland.«

Zxata nickt über den Tisch hinweg. »Seelensammler sind Wesen, die uns alle zu unserer vorgesehenen Ruhestätte geleiten.«

»Todes-Taxis, kapiert. Also ist eine Versammlung dieser Wesen etwas Schlechtes? Handelt es sich dabei um eine Art Vernichtungskongress oder treffen sie sich, um Tipps zur Vernichtungsetikette zu besprechen oder Nachhilfeunterricht in ›Du bist tot … was nun?‹ zu geben?«

»Wohl kaum, fürchte ich.«

»Aber wenn sie neutral eingestellt sind, ist ihre Anwesenheit doch kein Grund zur Panik.«

Garnets finsterer Blick wird weicher und er stützt sich auf seine Handflächen. »Ich fürchte, ganz so ist es auch nicht, Lady mac Cumhaill. Vor jedem Massensterben kommen die Seelensammler zusammen. Sie sind aus einem bestimmten Grund hier. Wenn wir nicht herausfinden, warum und das bevorstehende Ereignis aufhalten, werden eine Menge Menschen sterben.«

»Tja, verdammt. Das ist ein typisches Montagmorgen-Problem. Kein Wunder, dass er einen schlechten Ruf hat.« Ich seufze und schaue mich am Tisch um. »Okay, also, wer plant etwas Dummes?«

Niemand ist offenbar bereit, es zuzugeben.

»Sollen wir in allen Restaurants nachsehen, ob die Typen Post-its mit den Namen der Leute verteilen? Oder in die großen Baumärkte gehen und nach Idioten mit einem roten Akku-Staubsauger suchen?«

Als alle mich anstarren, schüttle ich den Kopf. »Die Serie So gut wie Tot? Sensenmann? Hallo? Manchmal ist es, als würde man mit den Wänden hier drin reden.«

»In diesem Sinne«, schlägt Garnet vor, »wenn einer von euch mit mir unter vier Augen sprechen möchte, bin ich bis zwei Uhr in meinem Büro. Bis dahin habt ihr Zeit, mir zu sagen, was ich wissen muss. Danach mache ich euch dafür verantwortlich, wenn ein Dämon aus der Hölle befreit wird oder eine dunkle Fee die Gebäude in der Innenstadt zum Einsturz bringt.«

»Was glaubst du, wie viel Zeit wir haben, bis wir das nicht mehr abwenden können?«, hakt Zxata nach.

»Bei einer Naturkatastrophe versammeln sie sich in der Regel früher, weil man nichts anderes tun kann, als sich vorzubereiten. Bei einem vorsätzlichen Massaker bedeutet ihre Ankunft meist den Anfang vom Ende.«

»Also sind wir so oder so aufgeschmissen?«, werfe ich in den Raum.

»Jetzt hast du es kapiert, kleines Mädchen.«

Ich schaue Andreas Markdale, den Hohepriester der West Village Zauberer, über den Tisch hinweg an. Er ist ein schlaksiger Mann mit einem Kurzhaarschnitt und einem frischen Tattoo, das eine Schlange zeigt, die sich um seinen Hals windet.

Ich dachte, wir wären cool, er und ich.

Hm … wohl doch nicht.

Andreas war ursprünglich gegen mich, weil ich seinen Cousin Salem getötet habe, als der Dummkopf versucht hat, einen größeren Dämon zu befreien. Dann haben wir uns eigentlich versöhnt, nachdem ich Horacio Baynes, seinen Gegner um den Platz des Hohepriesters der Zauberer, ausgeschaltet habe. Dachte ich zumindest.

Es scheint, als wären Zauberer ein wankelmütiges Volk, denn so wie er mich ansieht, vermute ich, dass er seine Hälfte der Besten-Freunde-Halskette nicht mehr trägt.

»Was? Bist du sauer, weil wir vor ein paar Wochen einen mörderischen Dieb im West Village erwischt haben? Alter, du solltest besser darauf achten, welche Schlachten du führen willst. Dieser französische Trottel hat dich benutzt, um der Auslieferung durch Team Trouble zu entgehen.«

»Du und dein Team hattet kein Recht, einen magischen Gast in meinem Gebiet zu verfolgen.«

»Abgesehen davon, dass er in unser Büro eingebrochen ist, versucht hat, den Tresor meines Freundes zu stehlen und es geschafft hat, eine Veranstaltung zu bestehlen, für die wir den Sicherheitsdienst übernommen haben. Jedes dieser Dinge gibt uns das Recht, ihn zu verfolgen.«

»Das ist nicht das Thema, das wir hier besprechen wollen«, knurrt Garnet. »Zurück zum Thema, Leute. Seelensammler. Stellt euch jetzt, ohne Konsequenzen zu fürchten. Lasst uns das beenden, bevor es zu einem Massensterben kommt.«


Kapitel 3

Nikon hält mir die Tür zur STOA auf und ich gehe in Sloans Antiquitätenschrein. Als ich das letzte Mal hier war, war ich in meiner Säbelzahn-Panther-Gestalt und Bruin, Doc, Manx und ich haben die Herzogin d’Aboville in ihrer geisterhaften Matagot-Gestalt gejagt.

Das waren noch gute Zeiten.

»Wie war dein Treffen?« Sloan kommt aus dem hinteren Raum. Er schließt die Tresortür hinter sich und sperrt ab. »Was ist der Notfall? Oder ist das eine vertrauliche Information?«

Ich blicke zu Nikon und er zuckt mit den Schultern. »Garnet hat nichts davon gesagt, es geheim zu halten.«

Nein, hat er nicht und zugegebenermaßen fühle ich mich besser, wenn wir alles an Sloan weitergeben. Er hat ein umfassendes Verständnis für die Übernatürliche Welt und deren Zusammenhänge, das mich immer wieder verblüfft. Außerdem hat dieses Genie mir schon Dutzende Male den Hintern gerettet.

»Wir wissen aus zuverlässiger Quelle, dass sich in der Stadt eine große Anzahl von Seelensammlern breitgemacht hat. Garnet ist beunruhigt, denn das passiert nur, wenn eine große Zahl von Toten bevorsteht.«

Sloan nickt. »Ja. Ich habe an der Universität die Große Versammlung von Pompeji studiert. Traurig, aber sehr interessant.«

»Nun, wir haben keine aktiven Vulkane in der Nähe, also denke ich, dass wir diese Möglichkeit von der Liste streichen können. Jetzt müssen wir alle anderen möglichen Ursachen für ein Massensterben abarbeiten und verhindern, dass sie eintreten.«

»Oh, ist das alles?«

Ich nicke. »Garnet hat allen Gildengouverneuren bis heute Nachmittag Zeit gegeben, zu überprüfen, ob ihre Leute möglicherweise hinter der bevorstehenden Katastrophe stecken und sich dann freiwillig zu melden.«

Sloan gluckst. »Die Druiden sind in der Stadt nicht sehr präsent. Das gibt eine sehr kurze Liste.«

»Ich Glückspilz. Da sind Merlin und wir. Ich habe ihn angerufen, bevor ich hierhergekommen bin und wir sind eigentlich auch schon auf dem Sprung zu ihm. Im Anschluss muss Nikon sich bei seiner Gemeinschaft melden.«

»Die noch kleiner ist.«

Nikon grinst. »Meine Schwestern, Dionysos, ich und seit Kurzem auch Eros. Wollt ihr mitkommen?«

»Ich schon. Ich möchte mit ihm über seinen Bogen sprechen«, antwortet Sloan

»Hast du etwas gefunden?«, erkundige ich mich.

Er schnappt sich seine Lederjacke von der Lehne des Gästestuhls und zieht sie an. »In der Stunde, in der ihr weg wart? Nein, mein Schatz. Ich bin gut, aber ich bin nicht so gut. Aber es gibt Dinge, die wir wissen müssen, um die Suche einzugrenzen.«

Nikon nickt. »Ich habe ihm gesagt, dass ihr zwei wahrscheinlich seine Schritte zurückverfolgen und ihm ein paar Fragen stellen müsst.«

Als Sloan seine Hand ausstreckt, verschränke ich unsere Finger. »Also gut, erst Massensterben, dann Massenliebe.«

Nikon gluckst und nimmt meine andere Hand. »Das ist in Ordnung. Wir können beides in unseren Zeitplan einbauen.«

* * *

Nikon bringt uns drei in das hintere Büro der Suppenküche, die sich das Gebäude mit Queens on Queen teilt. Dora ist seit Jahren eine Stütze für die Obdachlosen und Hungernden in der Stadt. Ob mit oder ohne Magie, das spielt keine Rolle.

Jeder ist willkommen.

Ein Teil unserer Vereinbarung ist, dass sie mir magische Tattoos zeichnet und ich als Bezahlung dafür in der Suppenküche aushelfe.

Das kommt allen Beteiligten zugute.

Selbst ohne diese Vereinbarung helfen meine Brüder und ich gerne gelegentlich aus und haben so die Möglichkeit, am Puls des Geschehens auf der Straße zu bleiben.

»Oh, gutes Timing, meine Herren«, grüßt Dora, als wir uns zu dritt auf den Weg aus dem Büro machen. »Komm, lasst eure Muskeln für mich spielen, ja?«

Sie trägt eine Jeans mit Schlag, einen Pullover mit Zebramuster und einen langen, schwarzen Cher-Zopf, der über ihren Hintern schwingt.

»Musst du den Lieferwagen mit Spenden etwa komplett allein entladen?«

Sie übergibt ihre Ladung an Nikon und wischt sich mit einem Handtuch mit Leopardenmuster über die Stirn. »Der Fahrer liefert nur aus. Es ist nicht seine Aufgabe, mir beim Ausladen und Einräumen zu helfen.«

Sloan zuckt mit den Schultern, zieht seine Lederjacke aus und er und Nikon machen sich sofort an die Arbeit. Nachdem ich mir einen Moment Zeit genommen habe, um die beiden stattlichen Männer zu bewundern, eile ich nach vorn, um mir ebenfalls eine Kiste zu schnappen. »Wow, das ist eine Menge gespendeter Waren.«

»So ist es«, bestätigt Dora. »Ein örtlicher Pokerclub ist der edle Spender. Sie veranstalten zweimal im Jahr ein internes Turnier und der Einsatz beträgt vierzig Dollar für nicht verderbliche Waren. Multipliziert man das mit siebzig oder achtzig Spielern, erhält man eine sehr willkommene Spende.«

»Das ist wirklich nett von ihnen.«

»Engel gibt es in allen Gestalten und Größen, Liebes.«

Das lässt mich an Evangeline denken.

Mann, es war so schön, gestern Abend Zeit mit ihr und Dillan zu verbringen. Wenn ich die beiden zusammen sehe, muss ich lächeln. »Ja, das stimmt wohl.«

»Du hast am Telefon gemeint, du müsstest in offizieller Funktion mit mir sprechen?«

»Es ist eigentlich nur eine reine Formsache. Garnet hat heute Morgen die Gildengouverneure einberufen. Es gibt eine Zusammenkunft von Seelensammlern in der Stadt. Wir haben alle den Auftrag, mit unserer Gemeinschaft zu sprechen, um herauszufinden, ob jemand etwas Gefährliches tut oder plant.«

»Seelensammler? Oh, das ist nicht gut.«

»So hat sich Garnet auch ausgedrückt.«

»Nun, ich fürchte, deine Suche nach der Quelle der Gefahr geht weiter. Das Einzige, was ich in meinem Kalender stehen habe, ist ein fröhlicher Junggesellinnenabschied nächstes Wochenende. Dann fliege ich nach Island, um eine Woche mit meiner anderen Familie zu verbringen.«

»Oh, grüß Cazzienth und die anderen von mir.«

»Das werde ich. Wird Dartamont mich begleiten?«

»Ich werde ihn fragen. Ich bin mir sicher, dass er das Angebot liebend gern annimmt. Dart liebt es, Zeit mit ihnen zu verbringen und von ihnen zu lernen, und natürlich auch, Zeit mit Saxa zu verbringen.«

Doras Grinsen wird breiter. »Oh, der Junge ist verliebt.«

»Ich weiß. Bitte sag mir, dass es nicht einseitig ist.«

»Das ist es nicht, obwohl Saxa die Dinge vorerst einfach hält. Dartamont hat noch viel vor sich, und sich in die erste Drachendame zu verlieben, mit der er Zeit verbringt, ist wie ein vierzehnjähriger Junge, der seine Klassenlehrerin heiraten will. Er muss erst noch erwachsen werden, bevor sie zulässt, dass aus ihrer Beziehung mehr als eine besondere Freundschaft wird.«

»Aber sie hat ihn gern?«

»Oh, ja. Sie betet ihn an. Ihr Zögern ist ganz in seinem Sinne.«

»Das ist gut.« Ich stoße einen tiefen Seufzer aus. »Ich würde es hassen, wenn ihm das Herz gebrochen wird.«

»Herzen, Plural.« Dora hält ihre Finger hoch. »Western haben drei.«

»Was? Warum habe ich das nicht gewusst?«

Dora gluckst. »Es gibt zwei Hauptherzen und ein drittes, das nur ins Spiel kommt, um die Durchblutung in Zeiten der Anstrengung im Kampf zu erhöhen.«

»Gut zu wissen.«

Sloan lädt die letzten Kisten aus und übergibt sie Nikon, der sie auf den Stapel stellt, den Dora begonnen hat.

»Bist du fertig mit deiner Hilfe, a ghrá?«, kichert Sloan, während er die Kiste nimmt, die ich bisher lediglich hochgehoben habe.

Ich gluckse und gebe meine Ladung ab. »Ja. Puh, das war aber auch ein anstrengendes Work-out.«

Die Jungs lachen.

»Apropos trainieren«, meint Dora. »Ich wollte fragen, ob ich mich deinen Leuten in der Akropolis zum Trainieren anschließen kann, um wieder in Kampfform zu kommen. Ich habe die letzten Jahrhunderte damit verbracht, zu verleugnen, wer und was ich bin. Ich muss wieder in Schwung kommen.«

»Du bist immer willkommen. Wir fügen dich einfach zur Chatgruppe hinzu und du kannst jederzeit vorbeikommen, egal ob wir da sind oder nicht. Unser Badass Bootcamp ist dein Badass Bootcamp.«

Nikon nickt. »Du bist zwar eingerostet und aus der Übung, aber immer noch stärker und besser als die meisten von uns, also wäre ich nicht zu streng mit dir.«

Dora gluckst. »Das ist nett von dir, Grieche, aber als ich in Bestform war, gab es nichts und niemanden, mit dem ich es nicht aufnehmen konnte.«

Sloan schnappt sich seine Jacke und zieht sie an. »Der alte Merlin ist nicht weg, mein Freund, er hält nur Winterschlaf. Wir werden dir helfen, so gut wir können.«

»Vielen Dank. Ich freue mich darauf, sowohl körperlich als auch magisch wieder in Form zu kommen.«

Ich umarme Dora. »Okay, ich muss mit den anderen über das Seelensammler-Problem sprechen. Wenn es dich irgendwie überkommen sollte, einen Massenmord oder eine Naturkatastrophe zu verursachen, dann ruf mich zuvor bitte unbedingt an.«

»Ich kann mit Sicherheit sagen, dass ich nicht anrufen werde.«

»Ausgezeichnet. Nach all dem Ärger, den ich in den Augen der anderen Gildenmitglieder verursache, kann ich froh sein, wenn dieses Unglück nichts mit mir zu tun hat.«

»Das wäre doch eine erfrischende Überraschung, oder?«, betonte Nikon.

»Aber sicher doch.«

Wir vier verabschieden uns voneinander und zu dritt machen wir uns auf den Weg zu Dionysos, um mit den Griechen zu sprechen.

* * *

Die letzten Wochen waren hart für meinen griechischen Lieblingsgott. Zuerst verlor er seine Fähigkeit, die Damenwelt mit sextastischen Orgasmen zu beglücken. Dann erfuhr er, dass Loki es auf ihn abgesehen hatte, weil er vor langer Zeit etwas mit dessen Tochter Hel hatte und zuletzt nahm ihn der Trickstergott schließlich noch gefangen, folterte und demütigte ihn.

Das ist eine Menge, die man verdauen muss.

Obwohl in seiner Junggesellenwohnung wieder alles normal ist und Dionysos wieder sein lässiges Grinsen aufgesetzt hat, spüre ich den Schmerz in ihm und es bricht mir das Herz.

»Hey, Tarzan. Du siehst gut aus, mein Freund.« Ich umarme ihn länger als nötig, aber er braucht es, also lasse ich ihn all die Liebe aufsaugen, die ich ihm geben kann.

Mein Blick fällt auf den großen, südländischen Mann mit den schulterlangen, ebenholzfarbenen Haaren und silbernen Augen. Er sitzt auf Dionysos’ Couch, hat den Knöchel seines rechten Beins über dem linken Knie seiner schwarzen Jeans gelegt und hält sein Getränk an seine vollen, perfekten Lippen.

Mann, mit Göttern abzuhängen ist echt hart für das Ego.

»Was haben du und Eros heute so gemacht?«

»Was noch wichtiger ist«, fügt Nikon hinzu, »könnte es zu einer Sondersitzung von Seelensammlern geführt haben?«

Eros wölbt eine Augenbraue und nimmt sein Glas von den Lippen. »Wenn ich den Unhold finde, der mich bestohlen hat, wird es ein Blutvergießen geben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es ein großes Massaker wird, aber ich schließe es nicht aus.«

Nikon runzelt die Stirn. »Das ist nicht so gut, Adelphos. Ich muss mich für meine Gemeinschaft verbürgen und solange du in der Stadt bist, gilt das auch für dich. Wir müssen uns darüber im Klaren sein.«

Eros stellt sein Getränk abrupt auf dem Couchtisch ab, sodass der Whiskey über den Rand des Glases schwappt. Er steht ebenso plötzlich auf, als könnte er seine Verachtung nicht mehr zurückhalten.

Als er zu uns tritt, trifft uns das Rauschen seiner Energiesignatur wie ein brennender Sturmwind.

Sloan und ich machen beide einen Schritt zurück, weil der Luftdruck uns aus dem Gleichgewicht bringt. Nikon scheint die Wucht der Energie nichts anzuhaben. Andererseits hat er schon seit Jahrhunderten mit Göttern und ihrem Zorn zu tun, länger als wir.

Eros bleibt direkt vor Nikon stehen und die Feindseligkeit, die er ausstrahlt, lässt meine Speerhand zucken, um Birga zu rufen.

»Würde ich einen Eid ablegen, einen Raum voller Menschen nicht zu erschlagen, wenn sie hinter dem Diebstahl meines wertvollsten Besitzes stecken? Nein. Ein Menschenleben ist unwichtig.«

»Nein, ist es nicht«, schnauze ich. »Wenn du das wirklich glaubst, warum bist du dann hier und lebst unter uns? Lass dich auf dem Weg nach draußen nicht vom Portal erschlagen.«

Eros wirft mir einen verächtlichen Blick und ein falsches Lächeln zu. »Für diejenigen von uns, die lange vor dieser Generation lebten und noch lange danach leben werden, sind die Menschen nichts als Knochen und Asche, die nur darauf warten, dass etwas passiert.«

»Wir müssen dir mehr bedeuten als das. Du bist der Gott der Liebe, verdammt noch mal.«

»Nun. Du hast recht. Sie bieten auch ein Ventil für meine niederen Triebe als Mann mit Bedürfnissen. Aber sonst sind sie schwach und überflüssig.«

Ich spotte. »Wir bieten mehr als nur die Möglichkeit, Willy Wonka im Wunderland nass zu machen. Ist es nicht eine berufliche Notwendigkeit für dich, dich um uns zu kümmern?«

Eros schnellt nach vorn. Er steht nur wenige Zentimeter vor mir und reibt mein Haar zwischen Finger und Daumen. Die Veränderung seiner Position ist erschreckend und plötzlich. Das Kribbeln in meinen weiblichen Körperteilen ist sogar noch alarmierender.

Sloan will sich einmischen, aber ich schlucke und hebe meine Hand, um ihn davon abzuhalten, die Sache eskalieren zu lassen.

Die Anziehungskraft, die ich für Eros empfinde, ist völlig unnatürlich und ich kämpfe mit allem dagegen an, was ich habe. Die Wärme seines Körpers an meinem und der Duft seiner Haut rufen etwas Dunkles und Hungriges in mir hervor …

Der schwarzhaarige Gott streicht mit dem Fingerrücken über meine Wange und die Empfindungen, die er dabei auslöst, sind absolut unanständig. Ich halte mich zurück und begegne seinem Blick, ohne ihm etwas zu zeigen.

Ich schlucke, meine Brustwarzen kribbeln unter meinem T-Shirt. »Ich verstehe, dass du der Gott der Anziehungskraft bist und ich nur ein mickriger Mensch, aber was auch immer du vorhast, es wird nicht funktionieren. War die Drohung, die mickrigen Sterblichen zu erschlagen, das Vorspiel? Glaubst du wirklich, dass ich dir hechelnd zu Füßen falle und dich anflehe? Denk noch mal nach. Du bist überhaupt nicht mein Typ.«

»Eros, hör auf«, schnauzt Dionysos. »Fiona ist meine Freundin. Sie könnte auch deine Freundin sein, wenn du es nicht vermasselst. Freunde versuchen nicht, Freunde zu verführen. Das ist Gesetz.«

Eros hält mich noch einen Moment in seinem Bann und lässt mich dann los. »Du bist entweder sehr eigensinnig oder sehr mächtig, um dich mir so zu widersetzen.«

»Beides.« Nikon wirft mir ein entschuldigendes Lächeln zu. »Wenn du damit fertig bist, dich zum Affen zu machen, können wir uns dann endlich dem eigentlichen Problem zuwenden und über deinen fehlenden Bogen sprechen?«

Ich stöhne auf und versuche, die Wellen der Begierde zu zügeln, die mich zu überwältigen drohen. »Das klappt bei mir im Moment nicht. Sloan, ich glaube, ich habe das Bügeleisen angelassen. Könntest du mich bitte nach Hause teleportieren? Und zwar … jetzt sofort. Direkt in unser Zimmer, wenn es dir nichts ausmacht.«

Sloan runzelt die Stirn, aber ich will mich nicht darauf einlassen.

Ich ziehe meine Schuhe aus und greife im Rausch meiner Begierde nach dem Knopf meiner Hose. Ja, mir ist klar, dass ich mitten in Dionysos’ Loft stehe, aber Eros Magie hat mich fest im Griff. Ich bin nur noch ein Sklave meiner niederen Triebe. »Jetzt sofort, Mackenzie.«

»Tu, was sie verlangt, Sloan.« Dionysos schiebt ihn auf mich zu. »Wir werden hier sein, wenn du zurückkommst. Es tut mir leid, Fiona. Mir war nicht klar, was er tat, bis es passiert ist. Mach dir keine Sorgen. Abstand und ein paar Orgasmen werden die Auswirkungen seiner Verführung lindern. Jetzt geh.«

Zum Glück widerspricht Sloan nicht und einen Moment später sind wir in unserem Schlafzimmer zu Hause.

»Stürmische Bö.« Ich strecke eine Hand in Richtung Tür und sie fällt zu. Ich verschränke die Arme, ziehe mein T-Shirt über den Kopf und werfe es weg, während ich nach meinem Reißverschluss greife. »Zieh die Hose aus, Mackenzie. Ich sterbe hier.«

Sloan scheint zwischen Wut und Verwirrung zu schwanken, aber zum Glück zögert er nicht. Das ist mein Mann. Immer bereit, mit anzupacken, wenn er gebraucht wird.

Der blöde Eros. Ich kann den Kerl wirklich nicht leiden.

* * *

Es ist kurz vor vier, als ich mich wieder unter Kontrolle habe und bereit bin, zu Dionysos’ Loft zurückzukehren. Als wir auftauchen, unterbrechen die drei ihr Gespräch und Eros steht auf und streckt seine Hände aus. »Nikon und Dionysos sagen, ich schulde dir einen Schlag ohne Retourkutsche als Entschuldigung …«

Ich stürme nach vorn, hole aus, rufe Bestialische Kraft zu Hilfe und schlage zu, wie Pa es mir beigebracht hat: als ob ich direkt in den Hinterkopf durchbrechen wollte.

Eros schlägt hart auf und rutscht mit einem überraschten Blick, den ich nie vergessen werde, über den polierten Boden.

Ich schüttle meine Faust und zische, weil meine Fingerknöchel gegen die Gewalt protestieren. Das ist mir egal. Ich werde diesen Schlag auf keinen Fall bereuen. Der Mistkerl hat jedes Quäntchen Kraft verdient, das ich in diesen Schlag gesteckt habe.

»Das war meine Freundlichkeit, weil mir Unrecht getan wurde und ich es auf irische Art und Weise begleichen wollte, Schwachkopf. Du gibst mir jetzt einen Drink aus und entschuldigst dich dafür, dass du die Freundschaftszone verlassen hast.«

Eros setzt sich auf und tastet seinen Wangenknochen und den Riss in seiner Lippe ab. »Das nennst du freundlich?«

Nikon grinst von einem Ohr zum anderen und seine Brust hüpft vor Belustigung. »Ich hab dir doch gesagt, dass sie sauer sein wird.«

»Wow, mein Gesicht tut weh.«

Ich trete einen Schritt von ihm weg und gewinne so den nötigen Abstand. »Du hast Glück, dass ich dir ins Gesicht geschlagen habe. Wenn du so etwas noch einmal versuchst, gehe ich tiefer … und es wird auch nicht meine Faust sein, die dich treffen wird.« Ich beuge meine Hand und rufe Birga in meine Handfläche. »Stell dir vor, wie ich dir damit den Hodensack aufreiße und deine Eier aufspieße. Freust du dich schon darauf?«

»Ich schon«, mault Sloan.

»Leg Birga weg, Rotschopf.« Nikon hebt seine Hände, als er auf mich zukommt. »Du musst das nicht weiter ausführen. Er hat es verstanden. Er tut es nie wieder.«

Dionysos kommt herüber, führt meine pochenden Knöchel an seine Lippen und küsst sie. In dem Moment, als sein Mund meine Haut berührt, lässt der Schmerz nach und die Rötung durch den Aufprall verschwindet. »Geht es dir gut, Jane? Ist alles wieder in Ordnung?«

Seine Berührung lindert alle Unannehmlichkeiten und das kann kein Zufall sein. Ich akzeptiere den Zen-Schub und lasse Birga wieder in dem Tattoo auf meinem Unterarm verschwinden.

»Danke, ja. Ich komme schon klar.«

»Die wichtigere Frage ist, ob Sloan okay ist.« Nikon wirft ihm einen Blick von der Seite zu. »Du hast doch noch die Kraft zu stehen, oder, mein Freund?«

Sloan lacht nicht.

Er hat eine aggressive Haltung eingenommen und starrt den Gott der Liebe an. Wenn er so wie ich eine Waffe in seine Handfläche rufen könnte, stünde er kurz davor, Blut zu vergießen. »Ich warte auf meinen Freischuss. Steh auf, Arschloch.«

Eros schnaubt und kommt auf die Beine. »Deine Frau hat sich ausreichend gegen die Beleidigung gewehrt. Deine Bitte ist somit abgelehnt.«

Leider haben Eros’ göttliche Selbstheilungskräfte bereits eingesetzt, seine Lippe hat sich geschlossen und aufgehört zu bluten.

»Wie wäre es damit?«, schlägt er vor. »Ich entschuldige mich bei euch beiden von ganzem Herzen. Seit mein Bogen gestohlen wurde, bin ich in schlechter Stimmung und habe mich mies benommen. Das entschuldigt zwar nicht, was ich getan habe, aber ich versichere dir, dass ich normalerweise nicht so ein Schwachkopf bin, wie Fiona es ausgedrückt hat.«

»Das ist wahr«, bestätigt Nikon. »Eros kann verwöhnt, anspruchsvoll und oft unsensibel sein, aber normalerweise ist er kein Idiot – zumindest nicht in diesem Ausmaß.«

Eros wirft ihm ein schiefes Grinsen zu. »Danke?«

Nikon schickt uns beiden ein entschuldigendes Lächeln. »Es lohnt sich, ihn kennenzulernen, Leute. Das ist alles, was ich sagen will. Das war eine Ausnahme, das versichere ich euch.«

»Das ist auch besser so«, schnauzt Sloan. »Fiona wird schon genug von Feinden über den Tisch gezogen. Ich lasse nicht zu, dass sie auch noch von Leuten verarscht wird, die eigentlich Freunde sein sollten, selbst wenn sie nur Freunde von Freunden sind.«

Nikon nickt. »Vertrau mir. Ich kenne Eros gut genug, um für ihn zu bürgen. Wir haben eine lange Geschichte. Wir sind damit aufgewachsen, uns gemeinsam zu betrinken und unsere Streitwagen zu zerschmettern.«

»Und von Krokodilen gefressen zu werden«, fügt Eros hinzu.

Nikon lächelt. »Damit macht er nicht einmal Witze.«

Ich bin mir nicht sicher, was ich mit diesem Bild anfangen soll, aber das ist auch egal. Ich stelle mich neben Sloan und streiche ihm mit einer Hand über die Schultern. »Es ist in Ordnung. Wenn Eros wieder aus der Reihe tanzt, bist du als Nächster dran und kannst deine Oscar-De-La-Hoya-Methoden an ihm üben.«

»Mit Vergnügen.«

»In der Zwischenzeit«, fahre ich fort, »lasst uns die Fakten durchgehen, wie es zu dem Bogendiebstahl kam und wer ihn möglicherweise gestohlen hat.«

Die silbern wirbelnden Augen von Eros sind ziemlich nervtötend, wenn sie dich mit voller Wucht treffen. »Jeder will ihn stehlen. Mein Bogen ist einer der begehrtesten Gegenstände in der Welt der Übernatürlichen.«

Dionysos nickt zustimmend. »Viele Wesen, ob unsterblich oder nicht, begehren seinen Bogen. Vielleicht können Fiona und Sloan uns helfen, die Liste der Verdächtigen einzugrenzen, wenn wir erst einmal wissen, was passiert ist. Fionas ganze Familie ist darauf trainiert, diejenigen zu fassen, die plündern und brandschatzen.«

Nikon zeigt auf die Sofas. »Setzen wir uns.«

Eros setzt sich auf seinen Platz und seufzt. »Nichts für ungut, aber ich verstehe immer noch nicht, warum du glaubst, dass sie meinen Bogen eher finden werden als wir? Sie sind Menschen – fehlerhafte, sterbliche, gewöhnliche Menschen.«

Ich schnaube. »Wir sind Menschen, aber ich würde nicht sagen, dass wir gewöhnlich sind. Sloan ist der klügste Mann, den ich kenne, und er kennt sich mit Antiquitäten und denjenigen, die sie begehren, hervorragend aus.«

Eros studiert Sloan und wirkt völlig unbeeindruckt. »Brillant, sagst du.«

»Auf jeden Fall. Während die meisten Jungs heimlich Pornos geschaut haben, hat Sloan Google Earth studiert.«

Sloan sieht mich stirnrunzelnd an. »Wenn du solche Worte in den Mund nimmst, denkst du dann tatsächlich, dass du mir ein Kompliment machst?«

Ich kichere. »Ich will damit sagen, dass du außergewöhnlich und klug bist, und alles weißt, was du über viele Dinge wissen musst, um herauszufinden, wie du andere Dinge herausfinden kannst, die du nicht weißt … Weißt du?«

Nikon streicht sich mit den Fingern durch die Haare. »Hat das irgendjemand verstanden oder hatte ich gerade einen Schlaganfall?«

»Nicht nur du«, seufzt Dionysos mit verkniffenem Gesicht. »Jane, komm, setz dich zu mir, bevor du dich verletzt. Ich glaube, du hast dich heute Nachmittag überanstrengt. Vielleicht bist du dehydriert. Hier, wir können die kleinen Hähnchentaschen essen, die du so gerne magst.«

Er deutet auf den Couchtisch und ein Keramikteller mit gebutterten Hähnchen-Samosas erscheint neben der Flasche Whiskey und fünf Gläsern. »Da wären wir … inklusive des ganzen Komforts von zu Hause. Setz dich und wir gehen den Dingen auf den Grund.«

Dionysos zaubert zwei gepunktete Sitzsäcke herbei. Der eine ist pink mit schwarzen Flecken, der andere goldfarben mit braunen Flecken. Beide haben wuschelige, kleine Ohren und das Gesicht eines Leoparden.

Ich setze mich und während mein Hintern in der Füllung des Sitzsackes versinkt, lassen mich die Leoparden an eine andere Dschungelkatze denken. »Verdammt. Ich habe den Termin für die Meldung bei Garnet total verpasst.«

Ich zappele, um an meine Gesäßtasche zu kommen, als Nikon seine Hand hebt. »Ich habe es für uns beide erledigt. Also alles in Ordnung. Ich habe mir schon gedacht, dass in den vergangenen Stunden Berichte über Seelensammler auf deiner Liste nicht ganz oben stehen würden.«

»Nein, das sind sie nicht. Danke. Aber was hast du ihm gesagt? Können wir sicher sein, dass Eros’ Bogen nicht die Ursache für das Massensterben ist, das über der Stadt hängt?«

»Sicher? Nein. Ich glaube nicht, dass das der Fall ist, aber ich habe ihn dennoch gewarnt. Ohne eine andere Gemeinschaft, der man die Schuld geben kann, sitze ich auf dem heißen Stuhl. Ich soll ihn über den Fortgang der Dinge auf dem Laufenden halten und er will, dass wir uns darauf konzentrieren, den Bogen zu finden und ihn als potenziellen Katalysator für Tod und Zerstörung ausschalten.«

Ich kichere und schnappe mir einen Snack-Teller, auf den ich einen Stapel warmer Samosas auftürme.

Nikons goldene Augenbrauen wölben sich unter dem wuscheligen Pony und er lächelt. »Du scheinst mit meiner Situation sehr zufrieden zu sein.«

»Ich bin es. Ausnahmsweise fällt die Katastrophe mal jemand anderem vor die Füße. Ich liebe es.«

Er gluckst. »Ehrlich gesagt, ist das nur fair. Du hast mehr als genug Probleme mit der Scheiße, die dich tagtäglich trifft. Ich bin froh, wenn ich dich ein bisschen entlasten kann.«

Ich hebe mein Glas. »Auf die Griechen. Möge euer Chaos von kurzer Dauer und leicht zu bezwingen sein.«

Eros wirft Nikon und Dionysos einen fragenden Blick zu. »Mein Vertrauen ist nicht gewachsen.«

Nikon winkt ab. »Fang ganz am Anfang an und erkläre Fiona und Sloan, wie jemand mit deinem magischen Bogen abhauen konnte. Wenn du Glück hast, helfen sie dir trotz deiner sexuellen Attacke.«

Ich schlucke einen Bissen hinunter, bevor ich dramatisch seufze: »Ja. Wir sind so großzügig. Das Leben der vielen steht über der sexuellen Erfüllung der wenigen. Los, erzähl uns, was passiert ist.«


Kapitel 4

Nachdem Eros seine Geschichte erzählt hat, berufe ich ein Familientreffen bei uns zu Hause ein. Ich habe sie noch nicht über das Treffen der Seelensammler und ihre Bedeutung informiert. Mit Eros’ verschwundenem Bogen und welche Konsequenz das im schlimmsten Fall haben kann, denke ich, dass es ein guter Zeitpunkt für ein Brainstorming ist.

Ich lasse Bruin frei, als wir an der Hintertür ankommen, damit er sich zu den anderen tierischen Gefährten unten gesellen kann.

»Oh gut, du bist da.« Kevin kommt in den Flur am anderen Ende des Hauses. »Wir haben einen Besucher.«

»Ach ja? Wen denn?«

Kevin tritt zurück, als ich mich zu ihm nach vorne begebe. Tad McNiff und seine tierische Begleiterin Aurora sitzen am Tisch.

»Hey, das ist eine nette Überraschung. Es ist schön, dich zu sehen. Wie läuft’s?«

Sloan kommt hinter mir herein und reicht ihm die Hand. »Du bist ein willkommenes Gesicht hier im Haus. Was verschafft uns die Ehre?«

Ich beobachte Tad, als er Sloans Hand schüttelt und bin erleichtert über das, was ich sehe. McNiff hat eine schwere Zeit hinter sich, seit sein Vater mit der bösen Essenz von Mingin verschmolzen ist und versucht hat, ihn zu töten.

Er sieht aber gut aus. Solide.

»Ich habe Neuigkeiten. Gute Nachrichten, hoffe ich.«

»Ausgezeichnet.« Ich drehe mich um, als Dillan und Aiden von nebenan reinkommen. »Wir lieben gute Nachrichten, nicht wahr?«

»Obwohl wir die nicht wirklich oft bekommen«, meint Dillan trocken. »Hey, McNiff, schön, dich zu sehen.«

Tad umrundet den Tisch und beginnt mit der angemessenen Begrüßung des Clan Cumhaill: Neben dem klassischen Händeschütteln, gibt es Fauststöße und herzliche Umarmungen.

Während er die ersten begrüßt, trudelt auch der Rest der Familie ein: Emmet und Ciara laufen die Treppe hinunter, und Calum schnürt seine Stiefel an der Hintertür auf.

»Die ganze Bande ist hier«, rufe ich.

Es ist gut, dass Sloan ein belebtes Haus mag, allerdings hätte er bei meiner Familie auch gar keine andere Wahl. Es kommt und geht immer jemand.

Wir lassen Calum einen Moment Zeit, um hereinzukommen und seine Waffe in den Waffenschrank zu legen, dann zeigen wir ihm, dass wir einen Gast haben. »McNiff. Schön, dich zu sehen, mein Freund. Was führt dich auf unsere Seite des Teichs?«

»Gute Nachrichten«, erkläre ich, »aber wir wissen noch nicht, welche.«

Das allgemeine und unvermeidliche Stimmengewirr von neun Leuten in einem Raum wird leiser und wir überlassen Tad das Wort.

»Nun, wie ihr wisst, hat mein besessener Pa das Stiefmonster umgebracht und Lugh hat mir geholfen, die Sache mit dem Erbe zu regeln. Seine befreundete Anwältin ist eine Hexe aus Cork und sie hat ein bisschen von seiner Magie benutzt, um die Wogen zu glätten.«

»Das ist wirklich toll«, bestätigt Aiden. »Wir sind alle so erleichtert, dass du nicht in dem ganzen Durcheinander hängen geblieben bist.«

»Zum größten Teil stimmt das, zumindest in den juristischen Kreisen. Bei den Nachbarn und den Leuten in der Stadt sieht das ganz anders aus. Sie sehen mich alle an, als ob der arme kleine reiche Junge durchgedreht und seine Familie umgebracht hat.«

»Die können mich mal«, schnauzt Dillan und schnippt mit der Hand in der Luft. »Deine Freunde kennen die Wahrheit.«

»Genau richtig«, sage ich. »Und deine Freunde stehen hundertprozentig hinter dir.«

Tad grinst. »Das bringt mich zu den guten Nachrichten.«

Aurora stößt einen schrillen Schrei aus und sträubt ihre Flügel. Ihre Federn plustern sich auf und es braucht keinen Falkner, um zu erkennen, dass sie damit nicht einverstanden ist.

Tad runzelt die Stirn. »Das sind gute Nachrichten, Mädchen. Du wirst schon sehen.«

Jetzt ist meine Neugierde geweckt. »Okay, spuck’s aus. Was gibt’s Neues?«

»Nun, ich habe einen Haufen Geld geerbt und wollte neue Nachbarn, also habe ich das Haus die Straße runter gekauft, um das Stadtleben für eine Weile auszuprobieren.«

»Den Partypalast?«, wundert sich Dillan. »Misses Graham hat erwähnt, dass ihn jemand gekauft hat, aber wir wussten bisher nicht, wer.«

»Rätsel gelöst.« Tad zieht einen Schlüsselbund aus seiner Designerjeans und lässt ihn in der Luft klimpern. »Hat jemand Lust, rüberzugehen und es sich anzusehen? Ich habe noch nicht angefangen, daran zu arbeiten. Es ist eine kleine Bruchbude, aber ich dachte mir, in diesem Fall kommt es einzig und allein auf den Standort an.«

Die Jungs drehen sich fragend zu mir um.

»Natürlich.« Ich gebe grünes Licht. »Wir würden uns das gerne mal anschauen. Die Familiensitzung über den bevorstehenden Tod und Untergang wird um zwanzig Minuten verschoben.«

»Ominös.« Kevin verzieht das Gesicht.

»Kann ich kurz meine Uniform ablegen und mir eine Jogginghose anziehen?«, fragt Calum.

»Ja, mach das.« Ich zeige auf die Bar im Wohnzimmer. »Wir stoßen auf die Feier an und bestellen Pizza, damit wir uns nicht um das Abendessen kümmern müssen, wenn wir zurückkommen.«

»Ausgezeichnet. Bin gleich wieder da.« Calum macht sich auf den Weg zur Treppe und nimmt zwei Stufen auf einmal hinauf.

Kevin und Emmet legen sofort los, schnappen sich die Gläser und bereiten alles vor.

»Das sind wirklich tolle Neuigkeiten.« Ich umarme Tad und klopfe ihm auf die Schulter. »Wir sind froh, dass du in unsere Straße ziehst.«

»Danke, Leute. Das bedeutet mir viel.«

»Natürlich. Weißt du schon, was du tun willst? Suchst du einen Job, willst du es ruhig angehen lassen oder willst du, dass ich dich mit dem Team Trouble zusammenbringe?«

Tad grinst. »Ich nehme Option Nummer drei. Wenn ich helfen kann, dem Bösen ein Schnippchen zu schlagen, bin ich dabei. Wenn mein beschissener Vater die Neuordnung der Welt vorbereitet, werde ich alles tun, um seine Pläne zu vereiteln.«

Emmet schenkt die ersten paar Whiskey ein und runzelt die Stirn. »Niemand von uns gibt dir die Schuld für das, was Riordan getan hat. Das weißt du doch, oder? Du musst niemandem etwas beweisen, schon gar nicht uns.«

Tad nimmt das Glas entgegen und trinkt es in einem Zug aus. »Das sage ich mir auch, aber da ist diese kleine Stimme in meinem Hinterkopf, die etwas anderes behauptet. Diesen Bastard zu bekämpfen ist der einzige Weg, den ich mir vorstellen kann, um meine Dämonen zu bekämpfen.«

»Dann werden wir sie gemeinsam bekämpfen.« Aiden hebt sein Glas.

Calum läuft die Treppe hinunter und ich reiche ihm sein Getränk, während Emmet Tad nachfüllt.

»Auf gute Freunde, die zu guten Nachbarn werden.« Ich erhebe mein Glas. »Slainte Mhath.«

»Slainte Mhath.«

* * *

Der Partypalast ist ein Gebäude aus dem viktorianischen Jahrhundert, wie alle anderen Häuser in unserer Straße. Der einzige Unterschied ist, dass dieses Haus an Studenten vermietet war, seit ein ständig abwesender Besitzer es vor fast zehn Jahren gekauft hat.

Bis jetzt war es der Fluch unserer Gelassenheit, der Schandfleck in einer ansonsten perfekten Straße.

Ich freue mich, dass sich das jetzt ändern wird.

Tad auf der anderen Straßenseite zu haben, wird großartig. Wir haben schon angefangen, Wetten darüber abzuschließen, ob Aiden oder Sloan in Pas Fußstapfen als Spaßpolizist treten wird.

Pas alljährliche Erpressung betrunkener Studenten ist seit Jahren eine Quelle großer Belustigung für alle in der Nachbarschaft.

Es scheint, dass diese Tradition nun ein Ende findet.

»Wow.« Emmet rümpft die Nase. »Ich hasse es, das zu sagen, Kumpel, aber du hattest recht. Dieser Ort ist eine echte Müllhalde.«

Aurora krächzt zustimmend.

Tad winkt die Bedenken beiseite. »Der aktuelle Zustand hat den Preis um ein paar Hunderttausend gesenkt, also darf ich mich nicht beschweren. Was ich beim Kaufpreis gespart habe, kann ich in die Renovierung investieren.«

»Wir helfen dir gerne beim Streichen und Verschönern«, bietet Kevin an. »Wenn du ein Wandgemälde oder etwas anderes Ausgefallenes willst, haben Nikon und ich uns ein paar coole Techniken angeeignet.«

Während sie über Gemälde reden, die Dreidimensionalität vortäuschen und im Fachjargon Trompe-l’oeil heißen, schlendere ich zu Tads tierischen Begleiter hinüber, die steif auf ihrer Sitzstange steht. Aurora ist ein wunderschöner Rotschwanzmilan – ähnlich einem Falken – und begleitet Tad, seit seiner Kindheit.

»Darf ich dir ein paar tröstende Worte sagen? Es ist eine schöne Gegend und wenn du Bruin, Manx, Doc und Daisy erst einmal kennengelernt hast, wird es dir hier sicher gefallen. Wir sind ganz in der Nähe der Don-Valley-Grünanlage und haben reichlich Mäuse und Hasen, um dich die meiste Zeit des Jahres zu beschäftigen.«

Da sie nur krächzt und nicht spricht, nehme ich an, dass sie nicht daran interessiert ist, Freundschaften zu schließen, also überlasse ich sie ihren Gedanken.

»Sie wird schon zu sich kommen«, meint Tad. »Sie war genauso, als ich zur Universität ging. Sobald sie die anderen Begleiter kennenlernt und sich an unser neues Leben gewöhnt, wird sie auftauen.«

Über eine Hartholztreppe gehen wir hinunter ins Hauptgeschoss.

»Okay, es gibt viel zu tun.« Ciara grinst. »Kevin und ich sind zufällig auf der Suche nach einem neuen Projekt. Die Restaurierung eines stark vernachlässigten Hauses ist genau das Richtige für uns.«

»Genau.« Kevin schmunzelt. »Wenn du Lust hast, bringen wir dir morgen früh warme Zimtschnecken mit. Du kümmerst dich um den Kaffee.«

Tad nickt. »Wie kann man zu einem Angebot von ausgefallener Raumgestaltung und warmen Zimtschnecken nein sagen? Ich werde vorbereitet sein. Danke, Leute. Das bedeutet mir sehr viel.«

»Gern geschehen.« Ich umarme ihn herzlich und zeige auf die Haustür. »Und jetzt alle zurück nach Hause, wir müssen ein Treffen abhalten und eine Katastrophe verhindern. Tad, wenn du in das Chaos hineingezogen werden willst, komm mit. Wenn du dir lieber eine Nacht Zeit nimmst, um dich einzugewöhnen, nimmt es dir niemand übel, wenn du die Sache aussitzt.«

»Och, nein. Ich bin schließlich hier, weil ich in das Chaos hineingezogen werden will. Ich komme mit.«

* * *

Wir sind alle zurück in unserer Wohnung, bevor die Pizzen ankommen und haben genug Zeit, uns mit Getränken zu versorgen, bevor es an der Tür klingelt.

Sloan öffnet, während ich die Teller aus dem Schrank und Emmet die Servietten aus der Schublade holt.

»Okay, Schluss mit weiteren Verzögerungen.« Dillan beißt von der Spitze seines ersten Stücks ab. »Wir wissen, dass du heute Morgen von Garnet gerufen wurdest und heute Nachmittag eine Art Sexmarathon hattest – kein Urteil – aber damit du es weißt, die Begleittiere sind entrüstet.«

Ich reibe mir mit der Hand über das Gesicht und seufze. »Das war nicht meine Schuld. Eros war ein Arschloch und meinte mich mit sexuellen Gelüsten zu überfluten, wäre eine gute Art mir zu zeigen, dass Menschen schwach und leicht zu beeinflussen sind. Das ist passiert. Es ist vorbei. Es wird unter den Themen abgelegt, über die nie wieder gesprochen wird.«

»Betrachte es als abgelegt«, verspricht Aiden. »Lasst uns nie wieder von Sexmarathons und unserer kleinen Schwester im gleichen Satz sprechen.«

Okay, das bringt mich zum Lachen. So peinlich und unangenehm wie mir ist es auch den beiden.

Ich öffne einen Knoblauch-Ranch-Dip und schütte etwas davon auf meinen Teller neben meine Honig-Knoblauch-Chickenwings. »Gehen wir also chronologisch durch meinen Tag. Bei Garnets Treffen ging es um eine große Versammlung von Seelensammlern in Toronto. Diese übernatürlichen Wesen arbeiten für den Tod und bringen die Menschen zu ihrer letzten Ruhestätte: gut, böse oder dazwischen. Wenn ein ganzer Schwarm von ihnen zusammenkommt, ist das ein Zeichen dafür, dass ein Massensterben bevorsteht.«

»Könnten sie nicht im Urlaub sein?«, fragt Emmet.

»Kann sein? Ich habe etwas Ähnliches vorgeschlagen und wurde mit dem ›Du bist ein Idiot‹-Blick von Garnet belohnt.«

»Vielleicht geht es um die Säuberung«, schlägt Calum vor. »Wenn sie wissen, was kommt, bereiten sie sich vielleicht vor.«

Sloan schüttelt den Kopf. »Die Säuberung findet erst zur Wintersonnenwende statt – das sind noch fünf Monate. Nein. Was auch immer passiert, es wird in wenigen Tagen oder Wochen geschehen.«

»Die Säuberung ist außerdem ein globales Ereignis«, füge ich hinzu. »Das erklärt aber nicht, warum sich die Typen in Toronto versammeln.«

»Wie viele sind viele?«, bohrt Calum nach. »Wenn sie von einer ›großen Versammlung‹ sprechen, von wie vielen reden wir dann?«

»Vielleicht bedeutet eine Versammlung eine Gruppe«, schlägt Emmet vor. »Wie eine Gänseschar oder ein Krähenschwarm.«

Dillan hält mit seiner Pizza am Mund inne und wirft Emmet einen Blick zu. »Ich werde Grimm und seinen Freunden deine Theorie erzählen, wenn wir von Männern mit Sicheln umzingelt sind.«

Ich ignoriere Dillans Einwand zu der bekannten Fernsehserie und fahre fort. »Garnet hat jeden der Gildengouverneure gebeten, die Leute in den jeweiligen Gemeinschaften zu kontaktieren, um herauszufinden, wo die Gefahr liegen könnte. Im Moment liegt die größte Spur, die wir haben, vor Nikons Füßen.«

»Nikon?« Calum verschluckt sich fast an seiner Pizza. »Der Grieche plant einen Massenmord?«

»Das habe ich nicht kommen sehen«, kommentiert Emmet.

»Es sind immer die, von denen man es am wenigsten erwartet«, murmelt Dillan.

Sloan verdreht die Augen, ich winke ab und versuche, beim Thema zu bleiben. »Natürlich nicht, aber Eros wohnt zurzeit bei Dionysos und hat im Moment eine kleine Krise. Es könnte damit zusammenhängen oder auch nicht. Das müssen wir herausfinden.«

»Eros?«, wiederholt Calum. »Wie war das mit der Liebe, nicht mit dem Krieg? Seit wann tötet Amor Menschen?«

»Das tut er nicht, aber jemand hat seinen verzauberten Bogen gestohlen. Er ist besorgt, dass derjenige, der ihn gestohlen hat, einen großen Aufruhr verursachen könnte, wenn er damit auf die falschen Leute schießt.«

»Wir müssen also herausfinden, wer den Bogen gestohlen hat«, schlussfolgert Aiden. »Wenn wir das tun, können wir das Massensterben vielleicht verhindern, bevor es passiert.«

»Das ist der Plan.«

»Was glaubt er denn, wer ihn hat?«

»Das ist das Problem. Dionysos hat eine Orgie nach dem Loki-Fest veranstaltet. Neben reichlich Alkohol und der Befriedigung der fleischlichen Gelüste haben sie den Blick für das Wesentliche verloren. Am nächsten Morgen war Eros’ Bogen weg.«

Dillan schnaubt, während er sein Bier trinkt. »Wir dürfen also die Teilnehmer einer von Dionysos’ Orgien befragen? Ich bin dabei.«

Ich stöhne genervt. »Du bist in einer festen Beziehung mit einem Engel. Benimm dich.«

Dillan lacht. »Soll ich dich daran erinnern, dass ich Evangeline bei einer von Dionysos’ Orgien kennengelernt habe? Steck sie nicht in eine Kiste, Fiona. Sie wird dort nicht bleiben.«

»Zurück zum Kern unserer Geschichte«, fordert Aiden. »Hast du eine Liste, wer auf der Party war? Genauer gesagt, mit wem Eros geschlafen hat oder wer in seiner Nähe war, als er eingeschlafen ist?«

»Was ich nicht verstehe«, wirft Emmet ein, »ist, wie jemand mit einem verzauberten Bogen aus Dionysos’ Loft spazieren kann, ohne bemerkt zu werden. Das Ding ist verdammt auffällig.«

»Das dachte ich auch«, bestätigt Sloan, »aber wenn Eros ihn nicht benutzt, schrumpft der Bogen zusammen und er trägt ihn als Anhänger an einer Kette um den Hals.«

»Praktisch«, meint Emmet, »aber nicht so sicher wie unsere Waffen, die in unsere Tattoos eingefügt sind. Es ist ein Rätsel, dass die Götter kein besseres System entwickelt haben.«

»Sie haben wahrscheinlich nicht damit gerechnet, dass jemand so dreist sein würde, sie zu bestehlen.«

»Gutes Argument.«

Sloan ist mit seinem Stück fertig und reicht mir den Rand. Ich nehme einen Bissen, während ich nachdenke. »Eros ist sich ziemlich sicher, dass es eine der vier Personen sein muss, mit denen er am Ende der Nacht Sex hatte. Davor ist er nicht eingeschlafen.«

»Okay, vier sind machbar.« Emmet hört seine Worte und beginnt zu lachen. »Und auch überschaubar.«

Calum und Kevin haben ihren Spaß daran.

Wie die Kleinkinder. Ganz im Ernst.

Ich fahre fort. »Also, Eros erinnert sich, dass eine der Frauen den Anhänger berührt hat, kurz, bevor es heiß wurde und als er aufwachte, war er weg.«

»Wissen wir, wer die vier sind?«, will Dillan wissen.

»Nikon und Dionysos arbeiten gerade daran. Morgen fangen wir an, sie aufzuspüren.«

»Also, was sollen wir tun?«, hakt Aiden nach.

»Im Moment solltet ihr bei der Arbeit nach allem Ausschau halten, was ein Massensterben auslösen oder einleiten könnte. Wir sind nicht sicher, ob das, was kommt, eine rein übernatürliche Angelegenheit ist. Die Seelensammler kommen zu jeder Katastrophe, egal ob magisch, natürlich oder anders.«

»Dann halten wir unsere Augen und Ohren offen.« Aiden schnappt sich ein weiteres Stück Pizza, während er aufsteht. »Wir melden uns, wenn uns etwas auffällt, das eine Katastrophe auslösen könnte.«

Emmet schnaubt. »In Fionas Leben könnte das so ziemlich alles sein.«

»Ha-ha.« Ich werfe ihm den Pizzarand zu.

Er lacht, pflückt ihn aus der Luft und nimmt einen Bissen. »Ich bin nur ehrlich, Schwesterherz.«

Das Traurige daran ist, dass er recht hat.


Kapitel 5

Seid ihr sicher, dass wir hier richtig sind?« Ich werfe Nikon und Dionysos einen misstrauischen Blick zu und konzentriere mich auf das Herrenhaus vor uns. Das Haus ist ein vierstöckiges steinernes Monstrum, das von mehr Bäumen umgeben ist, als man in der Stadt erwarten würde. Der gepflegte Rasen erstreckt sich bis in die Ferne und nimmt wahrscheinlich so viel Land ein wie unsere gesamte Straße.

Wir drei stehen in der Mitte der Ankunftsschleife vor dem Haus und ich fühle mich wie eine Ameise, die zerquetscht werden soll.

»Du bist sicher, dass eines der One-Night-Stand-Mädchen hier wohnt? Dieser Ort sieht wirklich groß und mächtig aus. Wenn wir daneben liegen, wird Garnet vermutlich ein nicht ganz so nettes Memo erhalten.«

Nikon packt mich am Ellbogen und schiebt mich in Richtung Tür. »Was ist mit ›Justitia ist blind‹, Rotschopf? Ich hätte nicht erwartet, dass du vor einem Gespräch mit einer potenziellen Zeugin eines Verbrechens zurückschreckst, nur weil ihr Daddy Geld hat.«

»Ich mache keinen Rückzieher. Ich hinterfrage unsere Überzeugung, bevor wir uns in Schwierigkeiten bringen.«

Dionysos lacht. »Seit wann gehst du Ärger aus dem Weg?«

Ich werfe ihm einen bedeutungsvollen Blick zu. »Vielleicht werde ich reifer.«

Nikon tippt mir auf die Nase und kichert. »Es wird schon gut gehen, versprochen. Sloan vertraut uns genug, dass wir dich für heute mitnehmen dürfen. Du musst uns auch vertrauen.«

»Ich vertraue euch ja. Das ist nicht das Problem.«

»Was ist dann das Problem?«, bohrt Dionysos nach. »Ja, die Leute, die zu meinen Partys kommen, sind oft Götter, Könige und Töchter mächtiger Familien, die reich und einflussreich sind, aber wenn man sie auszieht, sind sie auch nur nackte Menschen.«

Nikon lacht. »Du hast doch keine Angst vor nackten Menschen, oder, Rotschopf?«

»Ich glaube nicht, nein.«

Nikon drückt auf die Klingel. »Außerdem fangen wir hier an, weil dieses One-Night-Stand-Mädchen eine Freundin ist. Entspann dich. Es ist alles in Ordnung.«

Als das Läuten der Pfeifenorgeln endet, öffnet sich die Tür und wir stehen vor einem erschreckend dünnen Mann mit schwarzen Haaren, die wie ein aufgeschreckter Seeigel auf seinem Kopf stehen. »Ja?«

Nikon senkt sein Kinn. »Guten Morgen. Wir sind hier, um mit …«

»Alles gut, Tig. Ich erwarte sie.«

Ich erkenne die Stimme, aber sie ist aus dem Zusammenhang gerissen, bis ich sehe, wie Suede die große Treppe zu uns hinunterhüpft. »Kommt rein. Kommt rein.«

Sie winkt uns herein und Tig schließt die Tür hinter uns.

Ich gebe zu, ich bin ein bisschen nervös seinetwegen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er nicht Tig, sondern Twig heißen sollte. »Brauchen Sie etwas, Miss? Tee, vielleicht?«

»Das wäre schön, danke. Würdest du Leola bitten, ein paar Bärenkekse hinzuzufügen?«

»Natürlich, Miss.«

Tig schreitet mit viel mehr Geschwindigkeit davon, als es ratsam erscheint. Wenn er gegen etwas stößt, bin ich mir ziemlich sicher, dass er sich ein Bein bricht. »Dein Butler ist …«

»Zu dünn, ich weiß. Ich sage ihm immer wieder, dass ich ihm ein kariertes Hemd anziehe und ihn im Garten aussetze, um die Krähen aufzuschrecken, wenn er nicht etwas isst und ein paar Kilos zulegt.«

Ich kichere. »Lustig, aber auch wieder nicht. Ist er krank?«

»Nein. Nur sehr alt. Elfen werden manchmal so. Er lebt aber immer noch, um zu dienen und gehört seit Jahrhunderten zu meiner Familie.

»Suede, da ist ein Anruf.« Die laute Stimme dröhnt von oben und hallt von dem Marmor und dem Glas der großen Eingangshalle wider.

»Tut mir leid, Papa.« Sie zeigt auf einen Empfangsraum gegenüber dem Eingang und winkt uns, ihr zu folgen. Als wir drinnen sind, schließt sie die Tür und entspannt sich. »Tut mir leid. Ich würde sagen, er ist schlecht gelaunt, aber das ist er nicht. So ist er nun mal. Er ist ein Schreihals.«

»Kein Problem.« Ich bin beeindruckt von der goldenen Opulenz des Zimmers. »Wow, du wohnst hier?«

»Manchmal gegen meinen Willen, aber ja. Ehrlich gesagt ist das Haus groß genug, dass es ziemlich einfach ist, so zu tun, als würde ich allein leben.«

Ein Klopfen an der Tür kündigt Tig an. Diesmal hat er ein silbernes Teetablett dabei, das aussieht, als würde es genauso viel wiegen wie er selbst. »Soll ich warten, bis er gezogen hat und dann einschenken, Miss?«

»Nein, wir erledigen das selbst, danke.«

Als wir den Raum wieder für uns haben, schüttle ich den Kopf. »Ich bin geblendet. Aus irgendeinem Grund hatte ich mir das Haus eines elfischen Gildengouverneurs viel …«

»… wie das Haus von Bilbo Beutlin im Auenland vorgestellt?«

»Ja, eher so.«

Sie deutet auf die Ledersitzgruppe und stellt das Tablett vom Buffet auf den gläsernen Couchtisch. »Das höre ich oft. Ehrlich gesagt, besteht ein Großteil meines Lebens darin, die Erwartungen der Leute zu zerstören.«

»Da geht es dir wie mir«, erwähnt Dionysos. »Die erste Person, die mich verstanden hat, war Fiona.«

Ich forme mit meinen Fingern ein Herz und drücke es an meine Brust. »Ich liebe dich auch, Tarzan.«

»Wollt ihr alle Tee?«, erkundigt sich Suede.

Selbstverständlich ja.

Suede schenkt vier Tassen ein und wir alle greifen von unseren Plätzen aus nach vorn, um ihn so zuzubereiten, wie wir es wollen. Sobald er fertig ist, schlürfen wir ihn und knabbern an den kleinen, in Honig gebackenen Keksen.

»Nikon hat erwähnt, dass er mit mir über etwas sprechen muss, das letzte Woche auf der Dionysos-Party passiert ist.«

Ich esse meinen Keks auf und schlucke. »Das ist richtig. Irgendwann in der Nacht oder am Morgen ist jemand mit Eros’ verzaubertem Bogen abgehauen. Er sagte, wenn er ihn nicht benutzt, schrumpft er zu einem silbernen Anhänger.«

Suede nickt. »Ich erinnere mich, den Anhänger gesehen zu haben. Ich wusste nicht, dass das sein Bogen ist.«

»Das ist nicht allgemein bekannt«, erklärt Dionysos. »Götter neigen dazu, solche Dinge geheim zu halten.«

»Du sagst also, jemand hat ihn in der Nacht gestohlen?«

»Ja«, ich nippe an meinem Tee und greife nach einem weiteren Keks. Mann. Die machen süchtig. »Wir versuchen gerade herauszufinden, wer ihn genommen haben könnte und warum.«

»Du guckst mich doch nicht ernsthaft deswegen so an?« Sie sieht plötzlich viel weniger freundlich aus.

»Nein, auf keinen Fall.« Nikon winkt mit der Hand ab. »Du hast in der Nacht Zeit mit Eros verbracht. Wir dachten, du erinnerst dich vielleicht daran, wer zu dieser Zeit noch da war.«

»Erinnert er sich denn nicht?«

Ich verdrehe die Augen. »Nein. Eros fühlt sich nicht verpflichtet, sich an Leute zu erinnern, die unter ihm liegen.«

Suede mustert uns drei immer noch, als ob sie abschätzen würde, wie aufrichtig wir sind.

»Das hat wirklich nichts mit dir zu tun«, beteuere ich und beiße dem nächsten Bärenkeks den kleinen Kopf ab. »Wir kennen dich und wir vertrauen dir. Zufälligerweise warst du zur falschen Zeit am richtigen Ort und kannst uns helfen.«

Suede fährt mit den Fingern über den langen, silbernen Zopf, der neben ihrem Ohr geflochten ist. »Das Letzte, woran ich mich in Bezug auf Eros’ erinnere, ist, dass er sich mit einer schwarzhaarigen Frau mit starkem Akzent, dem Selkie-Mädchen und Pans Freund mit dem komischen Ohrring zusammengetan hat.«

»Das ist Maros«, informiert uns Dionysos. »Er steht auch auf unserer Liste, mit Personen, mit denen wir sprechen wollen.«

»Welchen Akzent hatte die Frau?«, hake ich nach.

Suede trinkt ihren Tee aus und stellt die Tasse auf die zarte Porzellanuntertasse. »Europäisch. Vielleicht Russisch. Als ich ging, spielten sie ein Sexspiel mit einer Flasche Wodka – sie tranken ihn, statt sie zu benutzen.«

Meine Gedanken stellen sich das Gesagte ausnahmsweise nicht bildhaft vor, weil ihre Beschreibung meine Alarmglocken läuten lassen. Die Haare auf meinen Armen stehen mir zu Berge, als ich darüber nachdenke.

Ich bin mir sicher, dass es eine Menge attraktiver russischer Frauen mit schwarzen Haaren gibt, aber in Verbindung mit dem fehlenden Anhänger von Eros und dem drohenden Massensterben …

»Warum siehst du auf einmal so besorgt aus, Rotschopf?«

Ich begegne Nikons sorgenvollen Blick und schlucke den Bissen Bärenkeks hinunter, während sich meine Gedanken überschlagen. »Ich werde nur von einem Geist heimgesucht. Vielleicht ist es nichts, aber die Beschreibung erinnert mich an Baba Yaga.«

»Das ist eine schreckliche Idee.«

Ich zucke mit den Schultern. »Ich wollte nicht, dass meine Gedanken bei ihr landen. Es ist einfach passiert. Dionysos, bist du Baba Yaga schon einmal begegnet? Ich meine, würdest du sie erkennen, wenn sie in deinem Loft wäre?«

Dionysos schüttelt den Kopf. »Nein. Wir verkehren nicht in denselben Kreisen. Ist sie nicht diejenige, die im Wald Kinder frisst?«

»Sie und ihre beiden Schwestern waren ein kollektiver Albtraum. Jetzt gibt es nur noch eine.«

»Zum Glück.«

Ich atme tief durch und überwinde das Gefühl des Schreckens, das mich bedrückt. Es könnte Paranoia sein und ich will unsere Ermittlungen nicht auf eine falsche Fährte führen, also kehre ich zu den eigentlichen Fragen zurück. »Du hast nicht gesehen, dass jemand Eros’ Anhänger bewundert oder berührt hat?«

»Nein. Als der Wodka anfing, über nackte Körperteile zu fließen, habe ich mich entschieden, sauber zu bleiben und sie ihr Ding machen zu lassen. Ich bin zu Dionysos ins andere Zimmer gegangen.«

»Ja, das bist du.« Dionysos grinst.

Ich reibe mir mit der Hand über die Stirn und schließe die Augen. »So erleichtert ich auch bin, dass du deine Männlichkeit zurück hast, musst du denn mit all meinen Freunden schlafen, Tarzan?«

Dionysos setzt sich aufrechter hin. »Du hast eine Menge Freunde, Jane. Ich habe nicht einmal mit einem Viertel von ihnen geschlafen. Suede hat sich mir und ein paar anderen aus freien Stücken angeschlossen. Erwachsene machen so etwas eben hin und wieder.«

Ich schnappe mir einen weiteren Bärenkeks und beiße ihm den Kopf ab. »Hast du dir nach dem Ärger mit Hel nicht zweimal überlegt, ob du die bedeutungslosen Sexkapaden wieder aufnehmen solltest? Denn die Wahrheit ist nun mal, wenn Menschen intim miteinander sind, werden unweigerlich Gefühle geweckt.«

Suede schenkt mir ein geduldiges Grinsen. »Es ist süß, dass du an Monogamie glaubst und deinen Seelenverwandten für den Rest deines Lebens liebst, aber das ist ein menschliches Konzept. In der Welt der Feen und in heidnischen Pantheons gibt es so etwas nicht.«

»Außerdem.« Dionysos schnappt sich ebenfalls einen Keks. »Nach dem, was mit Loki passiert ist und der monatelangen Fehlfunktion meiner Rakete, ging es bei meiner Party um mehr als nur darum, mit möglichst vielen Leuten nackt zu sein. Es war ein geiler und notwendiger Reset.«

»Ein Reset?«

»Genau. Wenn ich vorhabe, in Zukunft Gefühle zu entwickeln und Beziehungen einzugehen, möchte ich sicherstellen, dass alles richtig funktioniert. Betrachte den Sex mit Suede als eine Art Tiefenreinigung … wie ein sexuelles Sorbet.«

Nikon fängt an zu lachen. »Ich liebe das.«

Auch wenn das verrückt klingt, bin ich mir sicher, dass es für Dionysos einen Sinn ergibt.

Ich öffne den Reißverschluss meines Hoodies und ziehe ihn aus. Der Tee wärmt mich von innen. »Wir schweifen vom Thema ab. Lasst uns zu Eros und dem Bogen zurückkehren. Wer hat die Frau mit dem starken Akzent mitgebracht?«

Dionysos verzieht das Gesicht, streckt seine Hand aus und ein Telefon erscheint. Mit seinen Daumen wischt er suchend über den Bildschirm, als ob er das schon immer getan hätte. »Besprecht euch untereinander. Ich werde sehen, wer sie für sich beansprucht.«

Nikon kichert und neigt den Kopf zu ihm. »Er scheint sich an das moderne Leben anzupassen, findest du nicht auch?«

»Das tue ich. Vielleicht ein bisschen zu sehr«, Antwortet Dionysos. Nikons Haarschnitt bringt seine hübschen Augen zur Geltung und lässt ihn älter aussehen, als er es bei unserem ersten Treffen war.

»Warum siehst du mich so an, Rotschopf?«

»Ich mag dein Gesicht.«

Nikon gluckst. »Danke. Dein Gesicht gefällt mir auch.«

Ich trinke meinen Tee aus und stelle die Tasse auf dem zarten Porzellanteller ab. Meine Hände zittern scheinbar ein wenig, denn die Teetasse klappert, bis sie sicher auf dem Tisch steht.

Seltsam.

Seit ich meine Druidenfähigkeiten entfesselt habe, sind meine Hände felsenfest. Ich halte sie vor mir in die Luft. »Sehen meine Hände für euch komisch aus? Habe ich die richtige Anzahl von Fingern?«

»Die richtige Anzahl von Fingern?« Nikon lehnt sich näher heran und sieht mir ins Gesicht und nicht auf die Finger. »Was zum Teufel ist in diesen Bärenkeksen, Suede?«

»Nichts Bewusstseinsveränderndes. Es sind nur Kekse. Es ist ein Rezept vom Dienstmädchen meiner Mutter. Sie hat sie mir immer heimlich zugesteckt, als ich ein Kind war. Ich liebe sie.«

»Diese kleinen Dinger sind verdammt gut.« Ich greife nach dem letzten Exemplar. »Die könnte ich den ganzen Tag essen.«

»Wie wär’s, wenn du es nicht tust.« Nikon schnappt mir den Keks aus der Hand und steckt ihn sich schnell in den Mund.

Dionysos beendet seinen Anruf und legt sein Telefon weg. »Pan sagt, er habe Anca vor ein oder zwei Monaten kennengelernt. Sie arbeitet in einer Bar in der Nähe des Queensway.«

»Queensway … Queensway …uh-huh, uh-huh«, singe ich und wippe mit dem Kopf. »Viele Menschen auf dem Queensway.«

»Hat er gesagt, welche Bar?«, erkundigt sich Nikon.

Ich zeige auf Nikon und berühre meine Nase. »Oh, gute Frage, Sherlock. Ja, welche Bar?«

»Es war die Tuatha De.«

* * *

Bevor wir Suedes Villa verlassen, sucht Nikon den Standort der Tuatha De heraus und ruft die Google Earth Straßenansicht auf. Als er weiß, wo wir hinwollen, teleportiert er uns in die Gasse hinter dem Pub.

Ich überprüfe die Uhrzeit auf meinem Handy und bin überrascht, dass es erst elf Uhr morgens ist: »Ich verhungere. Habt ihr auch Hunger? Meint ihr, wir können in der Kneipe essen?«

Nikon blinzelt mich an. »Fragst du, ob ich glaube, dass es in der Kneipe etwas zu essen gibt oder ob ich es essen will?«

»Beides?«

Dionysos gluckst. »Lass uns reingehen und sehen, was wir über Anca herausfinden. Wenn es nur ein kurzer Besuch ist, gehen wir nach Hause und holen dir etwas zu essen. Wenn es länger dauert, bestellen wir hier.«

»Okaydokey. Seid ihr nicht hungrig? Ich bin echt am Verhungern. Warum bin ich so hungrig?«

Nikon nimmt meine Hand und legt sie in seine Ellenbeuge, während er mich aus der Gasse in Richtung der Straße vor dem Restaurant führt. »Ich glaube, du hast einen Bärenhunger, Fiona.«

»Das weiß ich. Ich habe dir das gesagt. Ich weiß nur nicht, warum. Ich habe gefrühstückt.«

Dionysos lacht. »Nein, Jane. Nikon meint, dass du Bärenhunger hast. Das sind die Nachwirkungen des Bärenkekskonsums.«

Ich verziehe das Gesicht und schaue von einem zum anderen. Ich möchte etwas sagen, aber dann schlägt mein Hamster im Kopf einen Purzelbaum und ich überlege stattdessen, ob ich Banjo spielen soll … aber ich habe gehört, dass das ein sehr schwieriges Instrument ist. Dann vielleicht doch Mundharmonika.

»So hübsch«, sage ich und grinse sie an. »Ihr Jungs seid sooo hübsch. Innerlich und äußerlich.«

Dionysos gluckst. »Wie geht es dir, Jane?«

»Ich fühle mich … sonnenbeschienen, meine Finger kribbeln und ich kann meine Wangen nicht spüren. Willst du meine Wangen fühlen?«

»Ich schon.« Dionysos greift nach vorn und stupst mir ins Gesicht.

»Spürst du sie?«

»Ja, ich spüre sie.«

Nikon küsst mich auf den Kopf und zieht mich zur Seite, als jemand aus der Kneipe kommt. »Ich denke, wir sollten dich nach Hause bringen, dann kommen Dionysos und ich wieder her und sehen, was wir über Anca herausfinden können.«

Ich schlage meine Hand gegen meine Brust und keuche. »Ihr wollt ohne mich Privatdetektiv spielen? Aber ich bin einer der drei Musketiere. Ich bin D’Artagnan. Dionysos, du bist Aramis, der alle Jungs und Mädels aufreißt und Nikon kann sich zwischen Porthos und Athos entscheiden.«

Dionysos verengt seinen Blick. »Wenn es drei Musketiere sind, warum gibt es dann vier Möglichkeiten?«

Ich blinzle und mir bleibt der Mund offen stehen. »Das ist eine erstaunliche Frage. Zehn Punkte für dich, Tarzan.«

Mein Telefon klingelt und ich fange an, danach zu suchen, während ich die Melodie mitsinge. Es ist Garnet und es läuft das Lied vom König der Löwen … und ich krame immer noch in meiner Handtasche.

»It’s the circle of liiiife«, plärre ich und suche in den Tiefen meiner scheinbar leeren Handtasche – auch bekannt als das schwarze Loch, das Telefone verschlingt.

»Hier hast du es, Fiona.« Nikon streicht mit einer Hand über meinen Hintern und reicht mir mein Handy.

»Nikon, bist du ein Zauberer? Wie hast du das gemacht?«

»Ein Magier verrät nie seine Geheimnisse. Wie wäre es, wenn wir ans Telefon gehen?«

Ich wische darüber, um den Anruf anzunehmen. »Hallo, Garnet Grant. Das ist Fionas Telefon.«

»Bist du betrunken? Scheiße, Fiona, es ist elf Uhr morgens.«

»Ich bin nicht betrunken. Es gab Tee. Aber jetzt, wo du es erwähnst, fühle ich mich wirklich komisch.« Ich lächle zu Dionysos und Nikon hoch. »Können wir etwas zu essen bekommen? Ich bin so hungrig.«

»Hey, ich habe eine Idee, Rotschopf.« Nikon streckt seine Hand aus. »Warum lässt du mich nicht einen Moment mit Garnet reden? Danach werden Dionysos und ich dir etwas zu essen besorgen.«

»Abgemacht.«

Nikon nimmt mein Telefon und spricht mit Garnet, während ich Dionysos umarme. »Ich bin wirklich froh, dass du wieder so viel Sex hast. Es hat mich traurig gemacht, dass Loki so gemein zu dir und deinem besten Stück war. Es tut mir leid, dass du Probleme mit deiner Standhaftigkeit hattest.«

»Danke, Jane. Das bedeutet mir viel.«

Ein Auto hält an der Ampel an der Ecke. Es spielt laut Phil Collins mit heruntergelassenen Fenstern und geöffnetem Schiebedach. Der Bass ist so stark, dass ich die Trommelschläge in meiner Brust spüren kann.

In the Air Tonight … toller Song.

Ich wiege mich mit Dionysos auf dem Bürgersteig. »Du bist ein toller Tänzer.«

»Danke, obwohl ich bezweifle, dass du wirklich erkennen kannst, wie gut ich tatsächlich bin, wenn wir hier auf dem Bürgersteig schunkeln. Früher habe ich es geliebt zu tanzen. Vielleicht gehen wir tanzen, wenn du nüchtern bist und uns niemand nach dem Leben trachtet.«

»Es ist ein Date. Obwohl ich nicht weiß, wann das sein wird. Irgendjemand hat es fast immer auf meinen Tod abgesehen.«

»Ja, ich weiß.«

»A ghrá? Geht es dir gut?«

Ich unterbreche das Schunkeln auf dem Bürgersteig und lächle Sloan an. »Hi, McKenzie. Ich wusste nicht, dass du in der Kneipe bist. Wir wären gekommen, um dir Gesellschaft zu leisten. Hast du Anca gesehen? Ist sie Baba Yaga? Ich kann sie mir nicht als Kellnerin vorstellen, aber wer weiß?«

Sloan sieht mich an und runzelt die Stirn. »Ich, äh … Ich weiß nicht so recht, Schatz. Nikon hat mich angerufen und gesagt, ich solle mich euch anschließen.«

Ich gebe dem Griechen ein Daumen hoch. »Gute Entscheidung, Nikon. Alles ist immer besser, wenn Sloan in der Nähe ist. Er ist fantastisch.« Ich trete von Dionysos zurück und mache einen Knicks. »Vielen Dank für den Tanz, Sir.«

Dionysos verbeugt sich und streckt seine Hand zur Seite aus. »Es war mir ein Vergnügen, Ma’am.«

Sloans Lächeln ist eigenartig, als er mich ansieht. »Was genau hat sie genommen?«

»Elfenbärenkekse«, erklärt Nikon. »Suede sagt, dass sie keine Droge enthalten und uns nicht beeinträchtigen sollten. Wir haben sie alle gegessen, aber es scheint, als hätte Fiona den Trip ihres Lebens.«

»Sie hat am meisten gegessen«, fügt Dionysos hinzu.

Ich kichere. »Ja, das stimmt. Ich habe eine Menge von diesen kleinen Bären gegessen, aber weißt du, was verrückt ist?«

»Was denn, Schatz?«

»Ich bin hungriger als je zuvor.«

Nikon und Sloan fangen an, über etwas zu tuscheln. Als sie verstummen und zu mir rüberschauen, schmerzt mich die Sorge in ihren Augen in der Brust. »Wieso dieses traurige Gesicht. Was ist denn los, Leute?«

»Nichts, worüber du dir in deinem jetzigen Zustand Sorgen machen müsstest, a ghrá. Lass uns später darüber reden.« Sloan legt einen Arm um meinen Rücken und dreht mich in die Richtung, aus der wir gekommen sind.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter auf Nikon und Dionysos. Sie kommen nicht. Warum kommen sie nicht?

»Nein, McKenzie. Wir waren schon in dieser Gasse. Wir müssen in die Kneipe. Vielleicht ist Baba Yaga da drin.«

»Dionysos und Nikon gehen in die Kneipe. Ich bringe dich nach Hause und mache dir ein Mittagessen. Das würde dir doch gefallen, oder? Ich mache dir etwas von der leckeren Brokkolisuppe warm, die du so gerne isst.«

»Ja. Können wir auch Cheddar-Käse drauf tun?«

»Natürlich. Was immer du willst.«

Damit kuschle ich mich an Sloans Seite und schließe meine Augen. Suppe. Suppe. Suppe.


Kapitel 6

Hat sich jemand das Nummernschild des Autos gemerkt, das mich überfahren hat?« Ich liege auf der Seite auf unserem Wohnzimmersofa und blinzle gegen die stechende Helligkeit an. »Bessere Frage. Bin ich immer noch high von den Bärenkeksen oder sitzt tatsächlich mein Lieblings-Man-o’-Green in unserem Wohnzimmer?«

»Och, ich bin wirklich hier, Fiona.« Patty lehnt sich in dem gegenüberliegenden übergroßen Clubsessel zu mir. »Sloan hat mir deine Situation erklärt und ich bin sofort gekommen.«

Ich zwinge mich, mich aufzusetzen und die karierte Decke über meinen Schoß zu ziehen. Ich muss mich einen Moment auf die Karos konzentrieren, um das verdammte Karussell aus meinem Gehirn zu bekommen, bevor ich seinem funkelnden Blick begegne. »Welche Situation? Ich glaube, die Nadel auf meiner Schallplatte ist heute Morgen ein paar Mal zu weit gesprungen.«

»Sloan hat erzählt, dass ihr Seelensammler in der Stadt habt, dass jemand Amors Bogen gestohlen hat und dass es möglich ist, dass die russische Hexe in die Sache verwickelt ist.«

»Oh, ja, diese Situation.«

»Da ist noch mehr, fürchte ich.« Sloan bringt mir einen Becher mit etwas Heißem. »Garnet hat vorhin angerufen, als du nicht ganz bei Sinnen warst. Er sagte, deine Freundin Laurel sei verschwunden. Xavier und Benjamin suchen nach ihr, haben aber bisher kein Glück gehabt. Er hat gehofft, du könntest ihnen ein paar von Laurels alten Treffpunkten verraten.«

»Was? Das hättest du mir sagen müssen.«

Sloan schenkt mir ein wissendes Lächeln und setzt sich auf den Stuhl zu meiner Rechten. »Zu der Zeit warst du auf einem Höhenflug. Du hättest Garnet nichts genützt und ich wollte dich nicht vor emotional aufgewühlte Vampire stellen, wo du alles Mögliche auslösen könntest. Du bist so schon nicht die Vernünftigste, wenn du in Höchstform bist, aber heute Morgen warst du so weit davon entfernt, dass es nicht sinnvoll war, dir davon zu erzählen.«

»Okay, ja, das verstehe ich. Was genau ist eigentlich passiert? Machen Elfenkekse die Leute immer verrückt?«

»Nein«, antwortet Patty. »Aber wann warst du jemals normal?«

Ich kichere. »Ich war ganz normal, bis Sloan mich mit dem Fianna-Zeichen am Rücken gebrandmarkt hat. Richtiggehend langweilig. Er ist schuld, dass meine Welt so aus den Fugen geraten ist.«

Sloan verdreht die Augen. »Du weißt genau, dass ich nichts dergleichen getan habe. Das haben wir doch schon tausendmal besprochen.«

Ich grinse. »Es macht dich immer noch wütend, wenn ich es sage. Du musst lernen, Sticheleien zu ertragen.«

Er zeigt auf den Becher. »Trink deinen Tee. Er wird die Wirkung der Kekse abmildern. Er scheint fast sofort zu wirken.«

»Oh? Woher weißt du das?«

Patty zeigt auf den Berg aus braunem Fell, der auf dem Wohnzimmerboden schläft. »Es hat sich herausgestellt, dass dein Bär allergisch auf Rugachwurzel ist, eine häufige Zutat in elfischen Backwaren. Deine Reaktion war seine Reaktion.«

»Ist er in Ordnung?«

Sloan nickt. »Ich habe ihm das Mittel gegeben und jetzt schläft er das Schlimmste aus. Du bist dran.«

Ich nippe an dem Tee und kämpfe mit dem Schlucken. »Zur Hölle. Mein Bär ist allergisch und ich muss dieses Gift trinken?«

»Es ist ein bisschen bitter, ich weiß, aber es macht dich wieder gesund, also trink.«

Ich halte mir die Nase zu und nehme drei schnelle Schlucke. Der Tee brennt auf der Zunge und in der Kehle, aber ich muss es hinter mich bringen.

Als der Becher leer ist, lasse ich ihn stehen und gehe zu meinem Bären. »Bist du sicher, dass es ihm gut geht?«

»Das bin ich. Er hat gesagt, dass es ihm viel besser geht, nachdem er das Mittel getrunken hat und nach dem, was ich über seine Allergie weiß, sollte es wirken.«

Da fühle ich mich doch gleich viel besser.

Auch wenn mir oft etwas Seltsames und Ungewöhnliches widerfährt, ist mir das viel lieber, als wenn jemand leidet, den ich liebe.

»Okay, das Wichtigste zuerst. Wir müssen mit Garnet über Laurel sprechen. Sie zu finden, hat oberste Priorität. Dann sprechen wir mit Nikon und Dionysos darüber, was sie in der Kneipe herausgefunden haben. Wir werden weiter an den Seelensammlern arbeiten.«

Sloan bringt meinen leeren Becher zum Waschbecken, um ihn auszuspülen und in die Spülmaschine zu stellen. »Patty? Wo möchtest du anfangen?«

»Och, mach dir keine Gedanken um mich. Ich komme gerne mit und schaue, ob ich helfen kann. Ich habe ein paar Ideen zu Eros’ Bogen, aber du hast recht, ihr solltet euch zuerst um eure vermisste Freundin kümmern.«

»Soll ich Bruin wecken oder ihn schlafen lassen?«, überlege ich. »Ich weiß, dass ich das Haus nicht ohne ihn verlassen soll, aber wenn er derjenige war, der die Allergie hatte, muss es ihm ziemlich schlecht gehen.«

Sloan nickt. »Er verglich es damit, von einem Ackerpflug überrollt und in Stücke gemulcht zu werden.«

Mein armer Junge.

»Okay, lassen wir ihn seinen Rausch ausschlafen. Was kann schlimmstenfalls schon passieren?«

Sloan zuckt zusammen. »Warum zur Hölle sagst du so etwas? Du weißt, dass du das Schicksal herausforderst.«

Ich kichere und tätschle seinen Arm. »Meistens sage ich es, um dein Gesicht zu sehen, wenn ich es tue. Du machst die besten Grimassen, Mackenzie.«

»Außerdem«, wirft Patty ein, »komme ich den Nachmittag über mit euch beiden mit. Ich bin zwar keine zwei Meter groß und habe messerscharfe Klauen, aber ich kann euch gut genug beschützen, falls etwas Unerwartetes passiert.«

Ich grinse und werfe Patty einen Luftkuss zu. »Daran habe ich keinen Zweifel. Okay, gebt mir zwei Minuten zum Pinkeln und Fertigmachen.«

* * *

»Also, was darf ich erwarten und wann sollte ich mich einmischen?« Patty zupft am Saum seiner grün-goldenen Weste und knöpft seinen smaragdfarbenen Mantel zu. Er hat heute seine Wollmütze auf und wenn er sie aufzieht, quellen die flauschigen weißen Haarbüschel neben seinen Ohren hervor.

»Du brauchst dich eigentlich nicht einmischen. Xavier und ich haben eine etwas sprunghafte Vergangenheit, aber wir haben uns arrangiert.«

»Aye«, kommentiert Sloan. »Der Mann fühlt sich schuldig, weil er die Kontrolle verloren, Fiona angegriffen und fast getötet hat.«

»Schwamm drüber.« Ich winke ab und schnappe mir meine Tasche von der Couch. »Xavier wird wie ein rücksichtsloses Arschloch rüberkommen, aber in Wahrheit ist er wie eine Zwiebel.«

Sloan flucht leise vor sich hin. »Eine Zwiebel? Ich denke, das ist zu großzügig von dir.«

Wir drei sind bereit, zum Casa Loma zu teleportieren, aber ich nehme Sloan nicht dorthin mit, bevor er das nicht endlich hinter sich gelassen hat.

»Als ich zum ersten Mal davon gehört habe, dass in meiner Stadt Unmengen von blutsaugenden Untoten leben, war ich nicht begeistert davon. Dann habe ich Xavier kennengelernt und ich habe ihn gehasst.«

»Ich kann verstehen, warum«, bestätigt Patty. »Obwohl es auf der Grünen Insel nicht viele von ihnen gibt, hatte ich im Laufe meines Lebens ein paar unangenehme Begegnungen mit ihresgleichen.«

Ich nehme an, dass sich die Wege aller mächtigen Kreaturen, die ein langes Leben führen, irgendwann kreuzen. »Xavier ist ein Mann aus einer anderen Zeit. Er sieht aus wie ein kaltherziger Kontrollfreak in einem Dreitausend-Dollar-Anzug, aber das ist der Teil mit der Zwiebel.«

Patty kichert und schnappt sich seinen Gehstock. »Oh, gut, ich hatte mich schon auf den Zwiebelteil gefreut.«

»Ja, er ist der König der Vampire, aber ich habe erst vor Kurzem gelernt, dass nicht alle Vampire aus demselben Holz geschnitzt sind. Er stellt höhere Ansprüche an sein Blut, als die meisten Vampirclans.«

»Fiona, der Mann ist ein Drogendealer.«

»Da ist was dran. Ich gebe zu, dass ich diesen Teil ausgeblendet habe. Okay, sagen wir mal, höhere Ansprüche, wenn es um die Ernährung seiner Vampire geht.«

»Wie das?«, will Patty wissen.

»Nun, anstatt sich nachts in den dunklen Straßen an Menschen heranzupirschen, hat Xavier eine Symbiose zwischen den Vampiren in seinem Nest und den Mitgliedern der Gesellschaft aufgebaut, die keinen anderen Ausweg mehr haben. Meine Freundin Laurel ist eine von ihnen.«

»Das musst du etwas ausführen.«

»Ihre Familie wurde ermordet, als wir in der Highschool waren, nachdem ihr Vater sich mit ein paar üblen Typen eingelassen hatte. Wir wussten nur, dass es einen Hausbrand gab und niemand sonst überlebt hat. Laurel schon, aber sie hatte nichts und niemanden, also nahm einer aus Xaviers Familie sie als seine Futtergefährtin.«

»Was soll das bedeuten?«

»Wir haben uns nie mit den Details befasst. Soweit ich weiß, haben sie ein exklusives Abkommen, bei dem Benjamin sich von Laurel ernährt und sie im Gegenzug beschützt wird und ein Zuhause, Geld, eine Ausbildung und Möglichkeiten bekommt, die sie sonst nicht gehabt hätte.«

Patty sieht überrascht aus. Das kann ich ihm nicht verdenken. Ich war auch ziemlich überrascht, als ich zum ersten Mal gehört habe, dass sie ihre Mahlzeiten so handhaben. »Wie ich schon sagte, Xavier ist eine Zwiebel. Wenn du die Schichten abziehst, werden deine Augen wässrig, aber wenn du es nicht tust, entgeht dir, was unter der Oberfläche vor sich geht.«

Sloan wirkt von dieser ganzen Unterhaltung nicht sonderlich beeindruckt. Das kann ich ihm nicht übelnehmen. Ich bin mit beschützenden Männern um mich herum aufgewachsen. Ich liege ihm einfach am Herzen und ich bin dankbar, dass er sich so sehr kümmert.

»In Ordnung, genug geplaudert. Lasst uns nachsehen, ob wir Laurel finden können.«

* * *

Wir drei treten auseinander und nehmen die Umgebung in Augenschein, während wir uns am anderen Ende der Stadt materialisieren. »Oh, was für ein schönes Schloss ihr hier habt.« Patty beugt sich aus dem Schatten, um die steinerne Architektur von Casa Loma zu betrachten. »Ich wusste gar nicht, dass ihr Schlösser in eurer Stadt habt.«

»Ich denke, man kann sogar einem alten Hund neue Tricks beibringen.«

Patty schnaubt. »Wen nennst du hier einen alten Hund, Rotschopf? Du sollst wissen, dass ich heute noch genauso rüstig bin wie damals, als ich ein Jungspund von zweihundert Jahren war.«

Hm, ich habe mich noch nie gefragt, wie alt Kobolde werden.

Wenn er mit zweihundert Jahren ein Jungspund war, frage ich mich, wie alt Patty ist. Dann kommt mir ein zweiter Gedanke. Vielleicht ist er mehr als nur ein Mitbewohner der Königin der Wyrm. Vielleicht sind sie verbunden und seine Lebensspanne hat sich verlängert, so wie meine mit Dart.

Das ist eine Frage für einen anderen Tag.

Ich neige meinen Kopf in Richtung des Gebäudes und der dahinter liegenden Ställe. »Folgt mir in das supergeheime Vampirversteck.«

Als wir am Ende des Stalls ankommen, bleibe ich in der zweiten Box von hinten stehen. Nichts in diesem knapp vier Quadratmeter großen Stall schreit nach dem Eingang zu

einem supergeheimen Vampirversteck. Nichts deutet auch nur ansatzweise darauf hin.

Deshalb bleibt es wahrscheinlich auch so geheim.

Ich versuche mich daran zu erinnern, was Garnet an dem Tag getan hat, als er mich zum ersten Mal hierher gebracht hat. Es dauert eine Minute, bis ich alle Teile zusammengesetzt habe.

Ich nehme einen Hufkratzer mit Holzgriff, der an der Seitenwand hängt und stecke die Metallspitze in ein Loch in der alten, rostigen Kiste auf dem Boden. Mit einer Drehung lässt sich der Deckel der Kiste öffnen und ich positioniere mein Gesicht vor einem Sicherheitsbildschirm.

Als sich der Bildschirm aktiviert, lächle ich in die Kamera. »Fiona und Freunde wollen Xavier und Benjamin sehen. Ich glaube, sie erwarten uns.«

Wir warten zu dritt, aber es klickt nicht unter unseren Füßen wie beim letzten Mal, als ich hier war.

»Vielleicht müssen wir uns von der Plattform entfernen, bevor sie den Bodenbereich öffnen«, schlägt Sloan vor.

Daraufhin gehen wir etwas zur Seite und starren auf den mit Stroh bedeckten Boden.

Nichts passiert.

Der Boden bewegt sich nicht. Er gibt die Treppe nicht frei. Er erlaubt uns nicht, die Höhle darunter zu betreten.

»Nun, das ist enttäuschend«, maule ich. »Ich schätze, ich werde Xavier eine SMS schicken. Vielleicht ist er unterwegs und die Person am Bildschirm erkennt mich nicht.«

»Das ist wahrscheinlich alles«, vermutet Sloan. »Schick Xavier eine Nachricht und warte ab, was er sagt.«

Ich hole mein Handy heraus, scrolle durch meine Kontakte und schicke Xavier eine kurze Nachricht, um ihn wissen zu lassen, dass wir hier sind.

Fast augenblicklich erscheint Garnet auf dem Gang vor dem Stall. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, weiß ich es schon, bevor er die Worte ausspricht.

Nein, nein, nein … »Du hast sie gefunden, stimmt’s?«

Garnet nickt. »Es tut mir leid, Fiona. Ich weiß, dass sie deine Freundin war.«

Ich schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter und blinzle schnell, um die heißen Tränen zu unterdrücken, die mir in die Augen steigen. Ich atme tief durch und zwinge mich, die Sache als Profi zu betrachten, der helfen will. »Wie wurde sie getötet?«

»Nach allem, was man hört, war es anscheinend ein Vampirangriff. Xavier untersucht die Möglichkeit, dass es sich um einen rivalisierenden Clan handelt, der seinen Standpunkt klarmachen will. Wenn es kein Vampir war, hat sich der Täter große Mühe gegeben, den Tatort so zu inszenieren.«

»Glaubst du, dass es hilft, wenn ich mir den Tatort ansehe?«

Garnet schüttelt den Kopf. »Nicht dieses Mal, Fiona. Du brauchst sie so nicht zu sehen. Xavier und ich werden uns um den Tatort kümmern. Ich möchte, dass du mit Benjamin sprichst und mit den Ermittlungen beginnst.«

Ich nicke und wende mich an Sloan und Patty. »Wollt ihr nach Hause gehen? Ich kann euch später dort treffen.«

»Nein, Rotschopf.« Patty schiebt sich neben mich und legt seinen Arm um meine Hüfte. »Wir werden dir helfen, das durchzustehen. Wenn ein Mörder in deinen Straßen unterwegs ist, wirst du ihn nicht allein aufspüren – schon gar nicht, wenn es ein Vampir ist.«

Ich lege meinen Arm auf Pattys Schulter und nicke. »Danke. Ich weiß die Unterstützung zu schätzen.«

Sloan stellt sich neben mich und nimmt meine Hand. »Es tut mir leid, a ghrá. Ich weiß, wie sehr du Laurel mochtest und wie froh du warst, wieder mit ihr zusammenzukommen.«

Ich kann Sloan nicht ansehen. Wenn ich das tue, kann ich die Tränen nicht mehr weiter unterdrücken, die sich vehement an die Oberfläche bahnen. Dafür ist jetzt keine Zeit, denn so bestürzt ich auch bin, Benjamins Welt hat sich gerade verändert.

»Garnet, wenn du uns die Ehre erweist und uns dorthin bringst, wo wir hinmüssen.«

Garnet mustert mich. Sein Blick ist nicht der meines mürrischen, autoritären Chefs, sondern der des netten Mannes, den nur wenige Menschen zu sehen bekommen. »Bist du sicher, dass du dazu in der Lage bist? Du hast dich heute Morgen nicht gut gefühlt.«

»Das war eine allergische Reaktion auf eine schlechte Elfenwurzel. Mir geht es wieder gut. Laurel war eine tolle Frau und Freundin. Wenn ich helfen kann, den Täter zu finden, möchte ich dabei sein.«

»Das dachte ich mir schon.«

»Also, wo gehen wir hin?«

»Anyx hat Benjamin in die Batcave gebracht. Er ist verständlicherweise verzweifelt und Xavier hielt es für das Beste, ihn für ein paar Stunden zu isolieren, während wir uns um den Tatort kümmern.«

»Hat Benjamin sie gefunden?«

Garnet schüttelt den Kopf. »Nein. Die örtliche Polizei hat sie gefunden und Maxwell hat uns gebeten, einzugreifen. Dein Vater kümmert sich um die Übergabe des Falles an die SITFO und ich habe unseren Mann im Büro des Gerichtsmediziners darauf angesetzt, den Untersuchungsbericht zu verfassen. Wir laufen also nicht Gefahr einer Aufdeckung.«

Das ist gut. Das ist gut.

Ich sehe Sloan an und wende mich entschlossen zum Gehen. »Auf zur Batcave. Lasst uns mit der Jagd nach Laurels Mörder beginnen.«


Kapitel 7

Sloan teleportiert uns zum Eingang im zehnten Stock des Akropolis. Er und ich tragen immer unsere Team-Trouble-Anhänger, also überlasse ich es ihm, den Scanner zu bedienen und uns die Tür zu öffnen.

Benjamin geht im Hauptraum auf und ab und sieht genauso erschüttert aus, wie ich es erwartet habe. Seine Kleidung ist zerknittert, als hätte er sie schon tagelang getragen und sein sandblondes Haar steht ab, als wäre er nicht nur einmal mit den Fingern hindurchgefahren.

Bei den zwei oder drei Malen, die ich Laurels Gefährte vor dem heutigen Tag gesehen habe, konnte ich nie eine gefährliche Ausstrahlung von ihm empfangen. Nichts an ihm schrie nach Vampir.

Das ist heute nicht der Fall.

Schon als ich mich ihm nähere, beginnt mein Schild am Rücken zu kribbeln.

Als ich näher komme, verlagert Anyx seinen Körper fast unmerklich von Zuzanna weg, um mich im Blick zu behalten. Der Löwe mag so tun, als würde er knurren, aber in Wirklichkeit ist er ziemlich nett.

Das muss eine Löwensache sein.

Ich bleibe drei Meter vor dem Vampir stehen und schlucke. »Benjamin, dein Verlust tut mir sehr leid. Wie kann ich dir helfen?«

»Weißt du es nicht? Garnet und Xavier haben mich unter Hausarrest in dieses Büro gesteckt und mir gesagt, dass du mir helfen würdest, herauszufinden, wer das getan hat. Wenn du nicht weißt, wie du mir helfen kannst, was mache ich dann hier?«

»Es tut mir leid. Natürlich kann ich dir helfen. Können wir uns setzen?« Ich mache eine Geste zu den Stühlen, die den langen Konferenztisch umgeben und gehe ein paar Schritte voraus. Als er mir nicht folgt, bleibe ich stehen, um seine Absichten abzuschätzen.

Ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass er überhaupt bewusste Entscheidungen trifft.

Er steht unter Schock, ist verletzt und offensichtlich sehr wütend.

»Beginnen wir damit, dass du mir sagst, was du weißt. Wann hast du bemerkt, dass Laurel verschwunden ist und wo war sie davor?«

Benjamin verschränkt seine Hände und schlägt sie an seinen Hinterkopf. Ich erkenne die Aktion als genau das, was sie ist. Er kämpft gegen seine aggressivsten Impulse an.

Ich stelle mich lässig etwas breitbeiniger vor ihn. Ich will auf keinen Fall eine offensive Position gegen einen Vampir einnehmen, aber ich will auch nicht aus dem Gleichgewicht gebracht werden, wenn er seinen Kampf um die Kontrolle verliert.

»Benjamin«, ich rufe meine Überzeugungskraft auf den Plan. »Du und ich müssen das durchgehen, damit wir herausfinden können, was mit Laurel passiert ist. Das willst du doch, oder?«

Ich wusste nicht, dass Vampire knurren können.

Sein Blick verengt sich und es juckt mich in den Fingern, Birga zu rufen.

»Warum stehen wir herum, wenn wir etwas tun könnten? Xavier und Garnet haben eine Idee, wer das getan hat. Sie blockieren mich nur.«

Zu diesem Zeitpunkt kann ich es ihnen nicht verübeln.

Plötzlich dämmert mir, dass das Massensterben, für das die Seelensammler hier sind, vielleicht etwas damit zu tun hat, dass Benjamin auf einem Rachefeldzug der Vampire durch die Stadt zieht.

»Ich bin mir sicher, dass Garnet und Xavier bald hier sein werden, um uns alle zu informieren. Wir sollten ihnen etwas Interessantes zu erzählen haben. Wann hast du bemerkt, dass Laurel verschwunden ist?«

Da ist wieder dieses Knurren.

Als Benjamin mich anschaut, verdunkeln sich seine Augen von kastanienbraun zu schwarz.

»Komm her zu mir, a ghrá«, fordert Sloan mit tiefer und ruhiger Stimme.

Ich bin in meiner Familie dafür bekannt, eigensinnig zu sein und im rechten Moment nicht zuzuhören, aber ich weiß auch, wann ich zuhören muss, ohne es zu hinterfragen.

Ich weiß nicht, was es bedeutet, wenn die Augen eines Vampirs schwarz werden, aber Sloan kennt sich mit den Übernatürlichen und deren Eigenheiten besser aus und weiß es wahrscheinlich. Als mein Schild von einem Kribbeln zu einem Brennen übergeht, wird mir klar, dass es nichts Gutes bedeuten kann.

Ich mache einen langsamen Schritt rückwärts, aber Benjamin folgt mir.

Es ist, als würde etwas seinen Körper dazu bringen, mir zu folgen, seine Erregung steigt.

Ich hebe meine Handflächen, in der Hoffnung, dass es unterwürfig wirkt. In Wirklichkeit will ich meine Hände heben, um Birga zu rufen und zu werfen. »Ich weiß, dass du wütend bist, Benjamin, aber was würde Laurel jetzt von dir erwarten? Sie würde wollen, dass du dich beruhigst und mir hilfst, die Person zu finden, die dafür verantwortlich ist, nicht wahr?«

»Halt dich zurück, Vampir.« Anyx pirscht sich vor. »Fiona ist hier nicht dein Feind.«

»Niemand ist hier dein Feind.« Ich mache deutlich, dass Benjamin nicht in die Offensive gehen muss. »Laurel war ein besonderes Mädchen. Es ist verständlich, dass du sehr aufgebracht bist. Das sind wir alle.«

Während er mit seiner gewalttätigen Natur kämpft, wirbeln meine Gedanken durcheinander und mein Mund plappert jeden beruhigenden Gedanken aus, der mir einfällt. Ich rechne es ihm hoch an, dass er versucht, sich zusammenzureißen.

Es ist keine Frage, wann er den Kampf verliert.

Ich bin schon einmal von einem Vampir angegriffen worden.

Den Blick in ihren Augen, bevor sie loslegen, vergisst du nicht.

Die Luft vibriert förmlich mit gewaltiger Energie und ich rufe meine Rüstung. Im selben Moment ertönt ein lauter Knall hinter mir, und Benjamin wird drei Meter nach hinten geschleudert und gegen die Wand gepresst.

Da ich nicht verstehe, was vor mir passiert, drehe ich mich um, um zu sehen, woher das Geräusch gekommen ist.

Patty steht mit gespreizten Füßen hinter mir und hat seinen Gehstock mit beiden Händen vor sich platziert. Das mit Gold ummantelte Ende steckt zwischen seinen Stiefeln im Boden und die Fliesen sind in einem Radius von drei Metern zerbrochen.

Ich habe Patty schon ein paar Mal Magie benutzen sehen, aber ich unterschätze immer wieder, wie mächtig er ist. »Danke für die Rettung.« Ich stelle mich neben die beiden.

Sloan legt einen Arm um mich und küsst mich auf die Wange, bevor wir uns zu dritt dem Vampir zuwenden, der sich wie eine wilde Katze an der Wand windet.

»Ich glaube nicht, dass er sich beruhigt«, bemerke ich.

Anyx beendet eine SMS und rückt mit Zuzanna näher an unsere Seite des Raums. »Wie lange kannst du ihn festhalten, kleiner Mann? Ich habe Garnet gesagt, dass er Xavier sofort zurückbringen soll, aber wenn wir evakuieren müssen, ist es jetzt an der Zeit.«

Patty schüttelt den Kopf. »Nicht nötig. Ich habe ihn. Er macht nicht viel Aufhebens. Er ist nur aufgebracht und nicht ganz bei Verstand.«

Außer Rand und Band wäre wohl auch eine Möglichkeit, es zu beschreiben.

Garnet und Xavier erscheinen einen Moment später neben den Aufzügen. Die beiden sehen aus, als wollten sie auf ein Schlachtfeld stürmen und halten inne, als sie sehen, dass wir alle da stehen und Benjamin beobachten.

Ich hebe meinen Daumen über meine Schulter und zeige auf Patty. »Der Man o’ Green ist zur Rettung herbeigeeilt. Alles ist gut.«

»Erinnere mich daran, dich nicht zu verärgern.« Garnet wirft Patty ein anerkennendes Lächeln zu.

Xavier eilt direkt zu Benjamin und drückt seine Handflächen gegen seine Schultern. »Du kannst ihn jetzt loslassen. Er wird dir keinen Ärger mehr machen.«

Patty fragt mich und ich nicke. »Ja, lass nur. Xavier hat ihn.«

Als Patty den Vampir loslässt, verpufft die Energie in der Luft und mein Schild hört auf zu brennen. »Na, das hat Spaß gemacht.«

Garnet wölbt eine Augenbraue und schüttelt den Kopf. »Hast du bei ihm etwas erreicht, bevor das passiert ist?«

»Nein. Er war ein bisschen frustriert, weil er hier bei mir sein musste, anstatt draußen Laurels Mörder aufzuspüren.«

»Das hatte einen triftigen Grund.« Er deutet auf Xavier, der versucht, Benjamin zu beruhigen. »Ich hatte die Befürchtung, dass es dazu kommen würde. Und angesichts der Scharen an Seelensammlern wollte ich keinerlei Risiken eingehen.«

Ich nicke. »Der Gedanke ist mir auch gekommen.«

Der Kampf zwischen Xavier und Benjamin scheint die nächste Stufe zu erreichen Wir drehen uns alle um, bereit einzugreifen.

»Schlaf.« Xavier fängt Benjamin auf, als dessen Körper in seinen Armen zusammensackt. Der Vampirkönig beugt sich nach vorne, um den jungen Mann an seine Brust zu drücken; dann richtet er sich auf.

»Wir haben eine Zelle, in der ein Vampir in Raserei festgehalten werden kann.« Garnet zeigt auf die hinteren Räume.

Xavier schüttelt den Kopf. »Benjamin ist eine sanfte Seele. Seine Wut ist isoliert. Wenn ich eine Eskorte nach Hause bekommen kann, werde ich ihn im Bunker sichern, bis wir mehr wissen und ihm die Antworten geben können, die er braucht, um sich zu beruhigen.«

Garnet sieht Anyx an und nickt. »Bring sie zurück zum Casa Loma, warte, bis sie unter der Erde sind und versiegle den Ausgang.«

Xavier runzelt die Stirn. »Zweifelst du an meiner Fähigkeit, mich um meinen Clan zu kümmern?«

»Nein, aber es gibt zu viele Seelensammler in der Stadt und ich gehe kein Risiko ein, wenn ein verzweifelter Vampir in Raserei ist.«

Xavier scheint Garnets Theorie nicht zu gefallen. »Such weiter nach einer anderen Antwort für die Seelensammler. Benjamin ist nicht der Richtige.«

»Ich hoffe, du hast recht.«

Xavier zügelt seine Wut und Frustration, während er sich näher zu Anyx stellt. »Mach deinen Job, Garnet. Finde heraus, wer Laurel das angetan hat und es wird keinen Ärger mit meiner Familie geben.«

Garnet sieht aus, als wolle er etwas erwidern, aber dann überlegt er es sich anders. »Bringt ihn nach Hause.«

Als Anyx teleportiert, löst sich die Anspannung.

»Ist das ein normaler Tag in deinem Leben, Fiona?« Patty blickt sich um. »Seelensammler, wütende Götter, unter Drogen gesetzt, eine ermordete unschuldige Frau und von einem außer Kontrolle geratenen Vampir angegriffen werden?«

Ich atme schwer aus. »So ziemlich. Hey, es ist erst Montagnachmittag. Es ist noch eine ganze Woche Zeit. Wer weiß, was als Nächstes ansteht?«

»Schön, dass dein Sinn für Humor noch funktioniert«, meint Garnet. »Lasst uns durchgehen, was wir wissen.«

* * *

Am Ende wissen wir auch nicht mehr als zuvor. Laurel war mit Xaviers Gefährtin Karuna und einigen anderen Frauen unterwegs, die den männlichen Vampiren in Xaviers Familie als Nahrungsquelle dienen. Die Frauen waren zusammen mit drei männlichen Wächtern im Eaton Centre einkaufen.

»Es ist ein regelmäßiger Ausflug, den sie einmal im Monat machen und es war nichts Ungewöhnliches dabei.«

»Außer, dass Laurel verschwunden und jetzt tot ist.«

Garnet reibt sich mit den Fingern über die Augen und seufzt. »Ja, bis auf das.«

»Wo wurde die Leiche gefunden?«, erkundigt sich Sloan. »War es in der Nähe des Einkaufszentrums? Benjamin sagte, dass die Polizei von Toronto sie gefunden hat.«

»Der private Sicherheitsdienst hat sie gefunden, als der Alarm in Karunas Haus hier in der Stadt losging. Sie fanden sie, riefen die Polizei und hier sind wir.«

»Karunas Haus«, wiederhole ich mit gerunzelter Stirn.

»Ja. Jemand hat Laurels Leiche im Foyer deponiert, damit wir sie finden.«

Ein Schauer läuft mir über den Rücken, wenn ich an das Haus denke. So schön das alte Herrenhaus im georgianischen Stil auch ist, das letzte Mal war ich dort, als Xavier die Kontrolle verloren und mich angegriffen hat.

»Dieser Mord ist eine Botschaft«, verkündet Sloan.

Ich nicke zustimmend. »Offensichtlich. Wer auch immer dahintersteckt, will Xavier wissen lassen, dass sie nicht nur an einen der Gefährten herankommen können, sondern auch über den privaten Wohnsitz seiner Gefährtin Bescheid wissen.«

»So haben wir es interpretiert, ja.«

»Wieder einmal hat es jemand auf Xavier abgesehen und unschuldige Menschen werden als Kollateralschaden getötet. Das wird langsam zu einem beunruhigenden Muster.«

Garnet runzelt die Stirn. »Das mit deiner Freundin tut mir leid, Fiona, aber das ist nicht Xaviers Schuld. Er macht das Beste aus sich und seinem Clan. Ein anderer Vampirkönig würde sich wahrscheinlich nicht so viel Mühe geben, seine Untertanen im Zaum zu halten.«

Ich seufze und fahre mit den Fingern durch mein Haar. »Das verstehe ich. Ich stimme dir zwar zu, dass es nicht seine Schuld ist, aber ich mache mir Sorgen, dass das nicht die einzige Botschaft ist, die sein Feind aussenden wird.«

»Was ist mit Galina Romanov?« Sloan sieht Garnet an.

Garnet runzelt die Stirn. »Was ist mit ihr? Sie ist tot und verbrannt. Ich habe mich selbst um die Leiche gekümmert.«

Sloan hält einen Finger an seine Lippen und tippt sich auf den Mund, während er nachdenkt. »Fiona? Was, wenn Suede sich geirrt und die Frau nicht mit russischem, sondern mit rumänischem Akzent gesprochen hat? Ich finde es verdächtig, dass jemand es wieder auf Xavier abgesehen hat und die Nachricht mit diesem Haus zusammenhängt.«

Ein Schauer läuft mir über den Rücken. »Du glaubst, die dunkelhaarige Frau mit dem Akzent, von der wir glauben, dass sie Eros’ Bogen gestohlen hat, hat etwas mit der Entführung und dem Mord an Laurel zu tun? Wie passen diese beiden Ereignisse zusammen?«

Er hebt eine Schulter. »Ich werfe es einfach mal in den Raum. Galina war eine attraktive, dunkelhaarige Frau mit einem starken Akzent. Es ist plausibel, dass jemand aus ihrer Familie, ähnliche Eigenschaften hat.«

»Aber was hat die Ermordung einer Vampirgefährtin mit dem verzauberten Bogen des Liebesgottes zu tun?«, wundert sich Garnet.

»Ich weiß es nicht, möglicherweise nichts. Ich habe mich nur gefragt, ob es eine Verbindung gibt. Vielleicht hat das sich abzeichnende Massensterben etwas mit einem Vampirkrieg in unseren Straßen zu tun und die Romanovs planen, den Bogen auf irgendeine Weise zu nutzen, um ihre Position zu festigen.«

»Das sind eine Menge Spekulation, Junge«, mischt sich Patty ein. »Vielleicht haben die drei Ereignisse gar nichts miteinander zu tun.«

Sloan nickt. »Ja, das kann sein.«

Garnet knurrt frustriert und zeigt auf die leere Monitorwand. »Es ist Zeit, dass wir das genauer untersuchen und uns die Beweislage genauer ansehen. Schaut, was ihr finden könnt. Vielleicht findet ihr auf Galinas Anwesen und an bekannten Orten etwas, das darauf hindeutet, dass die Romanovs in die Stadt kommen, um sie zu rächen.«

Der Gedanke, dass die rumänische Verbrecherfamilie nach Toronto zurückkehrt, liegt mir schwer auf dem Herzen. Es sind schlechte Menschen, die die Menschlichkeit mit ihrer Verwandlung zum Vampir ablegen. Wenn einer von ihnen Galinas Beispiel folgt und sich entscheidet, ein Vampir zu werden, dürfte es sehr blutig werden.

Ich drehe mich zu Patty um, während ich meine Handtasche auf den Konferenztisch lege. »Du musst nicht bleiben, wenn du nicht willst. Wenn du etwas anderes zu tun hast, fühl dich nicht verpflichtet, zu bleiben.«

»Nein. Das tue ich nicht. Besteht die Möglichkeit, dass Sloan deine Ermittlungen gegen das Vampirsyndikat übernimmt, während wir mit Eros über seinen Bogen sprechen?«

»Hast du eine Idee, wie wir ihn finden können?«

Patty nickt. »Mein Volk wird von seltenen Schätzen angezogen. Wenn derjenige, der ihn hat, nicht gerade erwartet, dass ein Man o’ Green nach ihm sucht, glaube ich nicht, dass er sich dagegen abgeschirmt hat.«

Ich wende mich an Sloan und er nickt. »Ich fange hier an. Emmet hat heute frei und er und Ciara helfen Tad. Ich hole ihn ab und wir beide arbeiten dann an den Computerrecherchen.«

»Ausgezeichnet. Mit etwas Glück können wir uns aufteilen und sind bis zum Abendessen mit dem ganzen Schlamassel fertig.«

Sloan gluckst. »Bist du immer noch high, a ghrá? Bei uns klappt das doch nie so reibungslos.«

Ich zucke mit den Schultern und strecke Patty meine Hand entgegen. »Es gibt für alles ein erstes Mal.«

* * *

Eros ist allein in Dionysos’ Wohnung, als wir nach oben kommen. Er hat sich ein Bett in die Ecke gezaubert, liegt auf der Seite und schaut TikTok-Videos.

»Hallo. Bist du allein? Sind Nikon und Dionysos noch nicht aus der Kneipe zurück?«

Eros hält einen Finger hoch, damit wir ihm eine Minute Zeit geben und bricht in Gelächter aus. »Habt ihr schon mal diese Made-Me-Do-It-TikToks gesehen? Die sind der Wahnsinn. Ich liebe es, wie Menschen es feiern, totale Idioten zu sein.«

»Ja. TikTok bringt alle möglichen Arten hervor.«

Patty zeigt mit seinem Gehstock auf den faulenzenden Gott. »Ich habe gehört, du hast einen Schatz verloren, den du so schnell wie möglich zurückholen willst.«

Da bemerkt Eros Patty und setzt sich auf. »Was geht dich das an, Kobold?«

Ich schrecke davor zurück, das K-Wort zu benutzen. Ich denke es vielleicht manchmal in meinem Kopf, aber ich hüte mich davor, es laut auszusprechen. Patty und seine Leute mögen den Begriff nicht und nehmen ihn sehr persönlich.

»Patty bevorzugt Man o’ Green«, informiere ich ihn. Ich könnte ihn auch auflaufen lassen, aber ich habe einen guten Moment. »Er hat angedeutet, dass er uns helfen kann, deinen Bogen zu finden.«

Eros steht auf und spottet: »Ich bin sicher, das hat er. Ich frage mich, was er wohl als Gegenleistung will?«

Mir gefällt sein Ton nicht und auch nicht die Unterstellung, dass Patty nur helfen würde, wenn für ihn etwas dabei herausspringt. »Patty ist ein guter Freund von mir und es gibt ein paar ernsthafte Schwierigkeiten in der Stadt. Er ist ein guter Kerl, der helfen will.«

»Reg dich nicht auf, Rotschopf«, meint Patty. »Es gibt durchaus Man o’ Green, die dafür bekannt sind, eigennützig zu werden, wenn es darum geht, Schätze zu erwerben. Das ist zwar nicht meine Art, Geschäfte zu machen, aber ich kenne das Vorurteil.«

»Trotzdem werde ich sicher nicht zulassen, dass sich jemand über dich beschwert oder andeutet, du wärst raffgierig, wenn du aus reiner Herzensgüte hier bist. Niemand zwingt uns, dass wir Eros helfen, seinen Bogen zu finden. Ich glaube sogar, dass ihn das Fehlen seiner göttlichen Bestimmung ein wenig Demut lehren könnte.«

Eros sieht mich stirnrunzelnd an. »Bist du immer noch wütend? Ich habe dir gesagt, dass es mir leidtut.«

»Und trotzdem spüre ich keine Aufrichtigkeit dabei.«

»Was ist denn passiert, Rotschopf?«, erkundigt sich Patty.

Ich weiß, wie beschützend Patty sein kann. So gern ich den Bogen auch einfach Bogen sein lassen würde – allein um diesem hochnäsigen Gott eins auszuwischen –, geht es bei der Suche nach ihm hauptsächlich darum, ihn zurückzubekommen und ihn als mögliche Quelle des Ärgers zu beseitigen, der die Seelensammler in die Stadt ruft.

»Es war nichts. Eros war ein Idiot. Ich habe ihm ins Gesicht geschlagen. Ende. Aus. Konzentrieren wir uns darauf, den Bogen zurückzubekommen.«

Nikon und Dionysos materialisieren sich in der Mitte des Lofts. »Patty!« Nikon fängt an zu grinsen. »Schön, dich zu sehen, mein Freund.«

Die beiden kommen rüber und mustern mich gründlich.

»Wie geht es dir, Jane?«, möchte Dionysos wissen.

»Es waren ein paar harte Stunden.«

»Das mit deiner Freundin tut mir leid.« Nikon umarmt mich. »Ich weiß, wie sehr du dich gefreut hast, sie wiederzuhaben. Hat Garnet herausgefunden, was passiert ist?«

Ich erzähle den beiden, was bisher bekannt ist und Sloans Theorie darüber, dass die Romanovs in die Stadt kommen und einen Vampirkrieg auslösen könnten.

»Das könnte ein Massensterben erklären«, bestätigt Nikon. »Ich habe genug Zeit in Europa verbracht, um den Namen Romanov zu kennen. Als Menschen sind sie dort eine gefährliche Bande. Dass sie hier sind und sich in der Vampirwelt ausbreiten, ist eine beängstigende Vorstellung.«

»Es ist noch zu früh, um zu wissen, ob es das ist, womit wir es zu tun haben. Sloan und Emmet sind unten und versuchen alles aufzuspüren, was diese Theorie unterstützt. Was habt ihr in der Tuatha De herausgefunden?«

Nikon holt sein Handy heraus und öffnet ein Bild, das eine Wand voller Bilder zeigt. »Anca arbeitet heute nicht, aber sie hatten Bilder von den Mitarbeitern mit Kunden und Dionysos hat sie erkannt.«

Ich studiere das Bild. »Okay, ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht.«

»Oh, ich liebe dieses Spiel«, meint Dionysos. »Fangen wir mit gut an und dann geht es bergab.«

Nikon gluckst. »Du klingst so aufgeregt deswegen.«

Dionysos zuckt mit den Schultern. »Ich liebe Überraschungen. Nur zu, Jane. Leg los.«

Ich liebe Dionysos’ Enthusiasmus. »Die gute Nachricht ist, dass ich keine Ähnlichkeit zwischen dieser Frau und der Frau sehe, die ich als Baba Yaga kenne.«

»Sieger!« Dionysos hebt seine Faust in die Luft.

»Und die schlechte Nachricht?«

»Sie hat eine verblüffende Ähnlichkeit mit der toten Galina Romanov. Ich meine … fast eine Doppelgängerin. Ich glaube, die Theorie eines Romanov-Vampir-Kriegs ist gerade ganz oben auf dem Misthaufen gelandet.«

Dionysos grinst. »Großartiges Finale, Jane. Du hast recht. Das ist eine sehr schlechte Nachricht.«


Kapitel 8

Die Griechen, Patty und ich gehen nach unten und schließen uns Sloan und Emmet bei der Recherche an. Nikon lädt das Bild von Anca hoch, der Kellnerin, von der wir glauben, dass sie Eros’ Bogenanhänger gestohlen hat. Als wir es Seite an Seite mit Bildern von Galina betrachten, ist die Ähnlichkeit nicht zu übersehen.

»Schwestern?«, werfe ich in den Raum.

»Das würde ich vermuten.« Sloan runzelt die Stirn.

Emmets Finger tanzen über den flachen Touchscreen des Computertisches. Informationen und andere Bilder tauchen auf.

»Das Geschäft der Familie Romanov wird von den Zwillingsbrüdern Andrej und Anton geführt. Andrej gilt als der gefährlichere der beiden und ist auch das Familienoberhaupt. Er hat vier Söhne und Galina war seine einzige Tochter. Anton hat drei Töchter und einen Sohn, obwohl Interpol nicht glaubt, dass Antons Töchter im Familiengeschäft tätig sind.«

»Gibt es irgendwelche Bilder von Galinas Cousinen?«, hakt Dionysos nach. »Da ihre Väter Zwillinge sind, liegen die Gene so nah beieinander, dass sie wie Schwestern aussehen könnten.«

Während Emmet Nachrichtenartikel und Webbilder durchsucht, durchforste ich die sozialen Medien nach Ereignissen in Brasov, Rumänien, die zum Fotografieren anregen könnten: Partys, Hochzeiten, Urlaube …

»Rumänien scheint ein schönes und friedliches Land zu sein.« Ich scrolle durch die Bilder von den Menschen auf dem Lande.

Nikon beugt sich vor und schaut mir über die Schulter. »Das ist es. Wenn es an einem Ort wie diesem eine hohe kriminelle Präsenz gibt, ist die Verbrechensquote selbst oft sehr niedrig.«

Sloan schnaubt. »Alle wissen, dass sie sich benehmen müssen, weil sie auch wissen, was passiert, wenn sie es nicht tun.«

»Stinktiere verpesten ihre Höhlen nicht«, bemerkt Dionysos trocken.

Ich lache und schenke ihm meine volle Aufmerksamkeit. »Jetzt kommst du wieder, Tarzan? Was soll das jetzt?«

»Die Leute machen sich immer Sorgen, wenn ein Stinktier unter ihrer Veranda lebt, aber es sind die Nachbarn, die besorgt sein sollten. Wenn du einem Stinktier keine Angst einjagst, wird es nicht in seinem eigenen Haus sprühen.«

»Es sei denn, es hat Epilepsie«, schmunzelt Nikon.

Ich kichere. »Daisy hat jetzt Medikamente. Ihr geht es gut.«

»So ist es. Sie ist ein Engel.«

Völlig richtig. Ich denke über die Analogie von Dionysos nach. »Du meinst also, die Romanovs machen ihre Geschäfte nicht in der kleinen Stadt, in der sie leben und ihre kriminellen Machenschaften würden weiter weg von zu Hause stattfinden.«

Dionysos nickt. »Das will ich damit sagen, ja.«

Es ist seltsam, aber es ergibt Sinn. Als wir uns das erste Mal mit Galina und der Präsenz der Romanovs hier in Toronto beschäftigt haben, zogen wir die Möglichkeit in Betracht, dass sie Frauen aus abgelegenen Dörfern in Europa entführen und hierherschicken, um sie in die Prostitution zu zwingen.

Was auch immer der Grund dafür ist, dass sie hier sind, es ist nicht gut.

»Also gut, Sloan und Emmet, ihr arbeitet weiter daran. Eros? Hast du dich entschieden, ob wir dir bei der Suche nach dem Bogen helfen sollen oder nicht?«

»Warum sollten wir ihm nicht helfen?«, hakt Nikon irritiert nach.

Ich zucke mit den Schultern. »Patty hat seine Hilfe angeboten, doch der Liebesgott hat mal wieder einen auf dicke Hose gemacht. Ich weiß, du hast gesagt, er ist ein guter Kerl und dass du für ihn bürgst, aber bisher bin ich nicht sonderlich beeindruckt.«

»Dir ist klar, dass ich genau hier stehe«, mault Eros.

Ich grinse breit. »Oh, das ist mir klar. Eines solltest du über mich wissen: Ich sage nie etwas hinter dem Rücken von jemandem, was ich nicht auch vor ihm sagen würde.«

Eros blickt Nikon finster an. »Wieso noch mal treibst du dich bei den Sterblichen herum? Sie sind so empfindlich.«

Nikon seufzt. »Du musst aufhören, die Leute zu verärgern, die dir helfen wollen. Warum kannst du nicht einfach ›Danke‹ sagen?«

»Weil ich der verdammte Gott der Liebe bin. Ich brauche keine Hilfe von Leuten, die unter mir stehen und ich muss bestimmt keine Rücksicht nehmen, wenn sie sie mir trotzdem anbieten.«

Ich werfe meine Hände hoch. »Okay, wir sind raus. Such dir deinen Bogen selbst, Schwachkopf. Patty, danke für das Angebot, mein Freund, aber es ist Zeit nach Hause zu gehen und ein Bierchen zu trinken.«

»Wunderbar. Noch besser.« Patty kneift die Krempe seines Hutes zusammen und nickt der Gruppe zu. »Meine Herren. Ich wünschte, ich könnte sagen, es war mir ein Vergnügen. War es aber nicht. Möge der Paradiesvogel dir auf die Nase fliegen, Amor. Und wenn er schon da oben ist, möge er dir in den Schädel scheißen.«

Ich lache, halte meine Hand hin und einen Moment später stehen wir beide in meinem Wohnzimmer. »Die Geschichte mit dem Paradiesvogel hat mir gut gefallen.«

Patty neigt den Kopf, nimmt seinen Hut ab und lässt die weißen Büschel seines Haars frei. »Geben wir die Suche wirklich auf, Rotschopf? Der Bogen ist eine Gefahr für die Welt da draußen.«

Ich schreite zur Bar, hole ein Guinness und zwei Gläser aus dem Kühlschrank. Ich öffne die Flasche und schenke uns jeweils die Hälfte ein. »Oh, nein. Wir werden den Bogen finden, aber das muss Eros nicht wissen. Lass ihn schmoren. Du hast recht. Dieser Bogen ist viel zu mächtig, um in der Welt und in den Händen von Taugenichtsen zu sein.«

»Das ist ein Wort, das es wert ist, wieder in den modernen Sprachgebrauch aufgenommen zu werden.« Dillan schreitet durch die Hintertür herein. »Welchen Taugenichtsen sind wir heute auf der Spur? Was noch wichtiger ist: Darf ich mitkommen und meinen Umhang tragen?«

Ich grinse. »Ja und ja. Mal sehen, ob es Bruin besser geht und er sich uns anschließen kann.«

* * *

Die zusätzlichen Stunden der Erholung haben Bruin gutgetan, und er ist wach und bereit, einen Dieb zu fangen. Patty und ich trinken unser Bier aus und machen uns bereit zu gehen. Alles, was uns jetzt noch fehlt, ist Dillan.

»Wie lange dauert es, bis er nach Hause läuft und seinen Umhang holt?« Patty klopft mit der Spitze seines Gehstocks auf den Boden.

Ich werde mich nicht beschweren, weil ich normalerweise diejenige bin, die alle anderen warten lässt, aber ja, er ist schon eine Weile weg.

Die Hintertür öffnet sich, und wir richten uns auf und machen uns bereit, um … »Oh, hi, Eva.«

Dillan begleitet sie und sie strahlt uns mit einem sonnigen Lächeln an. »Dillan sagt, wir ziehen los, um einen Dieb zu fangen.«

Wir? »Äh … willst du mitkommen?«

»Wenn ich willkommen bin. Ich meine, ich muss nicht.«

»Natürlich, bist du willkommen.« Dillan starrt mich an. »Oder nicht, Fiona?«

»Auf jeden Fall. Es ist nur … der Dieb könnte zu einer Vampir-Verbrecherfamilie gehören, die eine Freundin von mir ermordet hat. Das könnte gefährlich werden.«

»Ich lebe für die Gefahr.« Sie strahlt.

Sie ist so aufrichtig, dass ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll.

»Sie kommt schon klar, Fiona.« Dillan blickt mich finster an. »Sie ist unsterblich und kann auf sich selbst aufpassen. Ich habe dir schon mal gesagt, dass du sie nicht in eine Kiste packen sollst.«

Ich schaue zu Patty und Bruin hinüber und sie sehen genauso ratlos aus wie ich. »Na klar. Es ist in Ordnung. Wenn dir mörderische Vampire nichts ausmachen und Dillan sich keine Sorgen um deine Sicherheit macht, bist du jederzeit willkommen.«

»Ausgezeichnet.« Evas blonde Locken wippen neben ihren Wangen, während sie auf den Ballen ihrer Füße wippt. »Übrigens, ich bin Evangeline. Ich gehöre zu Dillan.«

Patty nickt ihr höflich zu, woraufhin ich die beiden richtig vorstelle. Als das erledigt ist, klopfe ich mir auf die Brust und rufe Bruin zu mir.

»Es ist Zeit, den verzauberten Bogen des Eros zu finden … auch bekannt als Schwachkopf-Amor. Wo fangen wir an?«

Patty steht auf und hält seinen Spazierstock hoch. Es ist ein schönes altes Relikt, ein Shillelagh, den wir ihm schon einmal zurückgebracht haben. Er sieht aus wie ein knorriges Stück verwittertes Teakholz, mit einer vergoldeten Spitze und einer goldenen Verdickung am oberen Ende. »Wir fangen mit meinem Sprechstock an.«

»Meinst du nicht Spazierstock?«, fragt Dillan.

»Ja, als ob das alles wäre, wozu ich gut bin, du verurteilender kleiner Scheißer. Wie wär’s, wenn du die Klappe hältst und die Erwachsenen reden lässt?«

Ich blinzle und konzentriere mich auf die goldene Verdickung an der Spitze von Pattys Gehstock. Was ich für eine einfache Verdickung gehalten habe, ist der kahle Kopf eines griesgrämigen Wasserspeiers.

Ich korrigiere: ein ziemlich mürrisches, sprechendes Wasserspeiergesicht.

»Ein sprechender Stock«, wiederholt Patty. »Leute, das ist Cain. Ich entschuldige mich jetzt schon für alles, was er sagt, um euch zu beleidigen. Ich fürchte, er neigt dazu, ein wenig schroff zu sein.«

»Schroff?«, schnauzt das Gesicht und verzieht sein … nun ja, sein Gesicht. »Es ist nichts falsch daran, die Wahrheit zu sagen, Patty. Vielleicht wäre ich nicht so schroff, wenn du mich mehr als einmal in jedem zweiten Jahrhundert aus dieser gottverlassenen Höhle herausbringen würdest.«

Patty wirft ihm einen abschätzigen Blick zu. »Vielleicht würde ich dich öfter aus dem Versteck holen, wenn du nicht so eine verdammte Nervensäge wärst. Erinnerst du dich an die Szene, die du beim letzten Mal verursacht hast?«

»Oh, du meckerst doch nicht immer noch darüber, oder? Es war ein Fehler.«

»Du hast die Elfenkönigin eine Hure genannt und mich damit fast umgebracht, du Großmaul.«

»Nein, ich habe gesagt, dass sie wie eine Hure gekleidet ist, und das musste einfach gesagt werden, weil es so war und niemand ihre Glocken sehen wollte.«

»Das musste nicht gesagt werden. Bis heute bin ich bei den Feen nicht willkommen. Ich schwöre, du lebst nur, um mir das Leben schwer zu machen. Du bist eine richtige Nervensäge.«

»Vielleicht wäre ich nicht so eine Nervensäge, wenn du ab und zu mit mir spazieren gehen würdest. Ein bisschen Bewegung würde dir guttun, alter Mann.«

»Vielleicht würde ich mit dir spazieren gehen, wenn ich nicht denken würde, dass ein Stamm von Orks versucht, mich in Stücke zu hacken.«

»Einmal. Hör auf mit deinem Gejammer. Ich schwöre, du bist schlimmer als ein kleines Mädchen.«

Ich halte meine Hände zwischen die beiden Streithähne, um den Irrsinn zu stoppen. »So amüsant das auch ist, wir müssen einen Schatz finden und einen Massenmord verhindern.«

Patty schüttelt sich selbst zurück in die Gegenwart. Er schiebt sich die randlose Brille auf die Nase und nickt. »Aye, du hast recht, Rotschopf. Entschuldige bitte. Cain neigt dazu, mich auf die Palme zu bringen.«

»Natürlich, schieb es nur auf den Stock«, schnauzt Cain und starrt ihn an. »Also, warum sind wir überhaupt hier?«

»Jemand hat Amors Bogen gestohlen und wir befürchten, dass sie ihn für das Komplott einer Gruppe von Querulanten benutzen werden.«

Cain grinst und der Ausdruck sieht merkwürdig aus. »Ich liebe es, Querulanten die Suppe zu versalzen.«

»Aye, das weiß ich, du Schuft.« Patty grinst. »Wir suchen also nach einem sehr wertvollen Schatz, der einem griechischen Gott gehört, und sich wahrscheinlich in den Händen von jemandem befindet, der nicht wirklich weiß, was er hat.«

Ich wundere mich über diese Aussage, aber Patty und Cain sind endlich einer Meinung, also will ich den Gesprächsfluss nicht stören. Verursacht Eros’ Bogen mehr als nur Liebe bei denen, die er trifft?

Wenn ja, könnte es einen anderen Grund geben – abgesehen davon, dass sich ein unglückliches Paar ineinander verlieben soll – warum ihn jemand gestohlen hat? Weiß Nikon dieses Detail und hat es mir nicht gesagt?

Wenn Dionysos es mir nicht gesagt hat, dann wahrscheinlich, weil es ihm wirklich egal war oder er es nicht für wichtig hielt, aber Nikon weiß, wie mein Verstand funktioniert. Wenn mehr an dem Bogen dran wäre, hätte er es mir doch gesagt, oder?

Ich will nicht schlecht über Nikon denken, aber ich fürchte, seine Freundschaft mit Eros hat sein Urteilsvermögen in einigen Dingen getrübt. Er schwört, dass der Typ in Ordnung ist. Bis jetzt habe ich ihn nur als selbstgerechten Arsch erlebt.

Patty hält den Stab vor sich und dreht Cain langsam um dreiundsechzig Grad. »Irgendwas?«

»Nein.«

Patty sieht mich an und zuckt mit den Schultern. »Auf die Straße. Hast du ein Schiebedach an deinem Auto, Rotschopf?«

»Äh … nein.«

»Nun, wir brauchen eines. Ich hoffe, es macht dir nichts aus. Nimm deine Schlüssel. Wir machen einen Roadtrip.«

Bevor ich antworten kann, eilt Patty mit seinen kurzen Beinchen zur Hintertür. Dillan kichert und schnappt sich Evas Hand, um sie hinter sich herzuziehen.

Ich folge ihnen, nehme meine Schlüssel vom Haken an der Tür und frage mich, wie ein Schiebedach in Pattys Pläne passt.

* * *

Der hintere Garten unseres Hauses besteht aus einer Terrasse, einem minimalen Rasenstück und unserem heiligen Hain. Da wir das Grundstück mit dem Haus meiner Kindheit nebenan zusammengelegt haben, haben wir beschlossen, so viel wie möglich von dem Land für unseren Druidenwald zu nutzen. Das heißt, ich parke meine Hellcat auf den Parkplätzen nebenan.

»Patty, dachte ich’s mir doch, dass ich dich gespürt habe.« Dart stürmt heraus, um uns zu begrüßen.

Mein Drachengefährte, auch bekannt als mein blauer Junge, wird jeden Tag größer und geschickter.

Er erstaunt mich immer wieder aufs Neue.

»Aye, das hast du. Sloan hat mich vorhin gerufen und gefragt, ob meine besonderen Fähigkeiten Fiona dabei helfen können, Amors gestohlenen Bogen zu finden. Wir machen uns gerade auf den Weg. Willst du deine Flügel ausbreiten?«

Dart sieht mich an und der hoffnungsvolle Funke in seinen Augen spaltet mich in zwei Hälften. Manchmal ist mein Leben so geschäftig, dass ich in eine Million verschiedene Richtungen gezogen werde und sein Bedürfnis, ein Drache zu sein, vernachlässige.

Ich muss es besser machen.

»Das ist eine tolle Idee. Wir wissen zwar noch nicht, wo wir hinwollen, aber Unterstützung aus der Luft kann nicht schaden. Allerdings musst du dabei unsichtbar bleiben.«

Dart verdreht die Augen und wirft mir den ›Na klar‹-Blick zu, den ich meinem Vater schon eine Million Mal zugeworfen habe. Er hat immer gesagt, dass meine Kinder sich eines Tages revanchieren würden.

Rache ist süß.

Ich hebe meine Hand. »Ich weiß, dass du das wusstest. Tut mir leid.«

Dart hat sich schon abgewendet und Interesse an Dillans Freundin gefunden.

Als Patty weiter zu den Autos geht, stelle ich sie vor. »Evangeline, das ist mein Drachengefährte und ein geliebtes Mitglied dieser Familie, Dartamont. Dart, das ist Eva, Dillans Freundin.«

Dart schlägt seine Flügel nach hinten und senkt sein Kinn in Bodennähe. »Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Evangeline.«

Eva lächelt. »Ich freue mich auch, dich kennenzulernen, Dart. Wenn es dir nichts ausmacht, fliege ich vielleicht mit dir, während Fiona und Patty herausfinden, wohin wir müssen.«

Dillan grinst. »Toll. Darf ich dich endlich fliegen sehen?«

Eva kichert. »Es ist nicht so aufregend, wie du denkst. Ich freue mich viel mehr darauf, mit Dartamont zu fliegen. Ich habe seit Jahrhunderten keinen Drachen mehr in der Luft gesehen. Es ist mir wirklich eine Ehre, den Himmel mit dir zu teilen.«

»Machen wir das jetzt, oder nicht?«, ruft eine barsche Stimme von den Parkplätzen hinter dem Haus.

Wir vier machen uns auf den Weg und finden Patty auf dem Dach meiner Hellcat sitzen, wobei seine Füße durch mein neues Schiebedach baumeln. Er hat Cain in der Hand und hält ihn wie ein Ritter seine erhobene Turnierlanze. »Ein bisschen weniger Konversation, ein bisschen mehr Action, bitte.«

Ich beherzige den Hinweis und lasse mich auf den Fahrersitz gleiten. »Also gut. Los gehts. Das Spiel ist eröffnet.«


Kapitel 9

Dillan, könntest du ihn bitte am Knöchel festhalten? Ich will nicht, dass mein Lieblings-Man-o’-Green von meinem Truck purzelt und zu einem Feenkadaver wird. Wer weiß, was passiert, wenn er überfahren wird? Er könnte in einem Regenbogen aus roten Herzen, grünen Kleeblättern und lila Hufeisen explodieren.«

»Du weißt, dass ich dich hören kann, oder?«

Ich kichere und setze den Blinker, um rechts in die Wellesley abzubiegen. »Du kannst über mich schimpfen, so viel du willst. Für mich bist du mehr als nur eine hübsche Kühlerfigur.«

»Du findest mich hübsch, ja?«

»Mit Sicherheit. Der Geist eines Gelehrten und das Gesicht eines Engels.«

»Wo wir gerade von einem Engel sprechen.« Dillan beugt sich nach vorn und blickt durch die Windschutzscheibe in den Himmel. »Sie ist ziemlich spektakulär, oder?«

Als ich an der Ampel anhalte, nutze ich die Gelegenheit, um einen Blick auf die kräftige weiße Taube zu werfen, die am Himmel über mir schwebt. Vielleicht bilde ich mir das nur ein, aber ich schwöre, dass sie einen goldenen Schimmer am Himmel ausstrahlt.

»Auf jeden Fall spektakulär«, bestätige ich. »Ich freue mich für dich. Sie hat dich wirklich beeindruckt, was? Sie hat sich direkt durch deine harte Schale in dein schokoladiges Inneres vorgearbeitet.«

»Vergleichst du mich gerade mit einem M&M?«

Ich gluckse und werde langsamer, um zu warten, bis das Auto vor mir abbiegt. »Vielleicht.«

»Rotschopf, so brauchen wir für die Strecke zu lange. Lass es uns auf der Autobahn probieren«, ruft Patty vom Dach meiner Hellcat.

Ich blinzle Dillan an und verziehe das Gesicht. »Bist du sicher, dass ich auf die Autobahn fahren soll, während du auf dem Dach meines Trucks sitzt?«

»Warum so besorgt? Ich bin doch derjenige, der Käfer und sonstiges Getier fressen wird, oder?«

»Stimmt. Okay, wir können es ja mal versuchen, aber wenn es zu schnell wird und du willst, dass ich runterfahre, sag mir Bescheid.«

»Zu schnell«, murrt er. »Du solltest wissen, dass ich in meiner Jugend Strauße geritten habe. Ich kann die Rolle der Galionsfigur auf deinem Schiff getrost übernehmen.«

Das Bild in meinem Kopf von einem jungen Patty, der auf einem Strauß reitet, wird zu einer Szene, in dem er seine kurzen Arme zur Seite ausbreitet, während Leonardo DiCaprio ihn am Bug der Titanic umarmt.

Okay, das ist witzig.

Ich folge Pattys Bitte und fahre zum Lakeshore und die Auffahrt zum Gardener Expressway hinauf. Als ich mich in die erste Spur einfädle, dreht sich Dillan auf dem Beifahrersitz, um Pattys Knöchel zu halten.

Ich gebe Gas und bin mehr als erleichtert, dass mein Bruder den kleinen Mann sichert. »Irgendetwas?«

»Das ist keine exakte Wissenschaft, Rotschopf. Geduld ist eine Tugend und so weiter.«

»Ja, nicht gerade eine meiner besten Eigenschaften.«

»Das habe ich bereits bemerkt.«

Wir nehmen die Gardener in westlicher Richtung und fahren über Sherborne, Jarvis und Yonge. Als wir die York Street überqueren, beginne ich mich zu fragen, ob das eine gute Idee ist. Vielleicht ist es für Cain schwieriger, die magischen Schwingungen von Eros’ Bogen zu empfangen, wenn wir so schnell unterwegs sind.

Patty sagt etwas, das ich nicht verstehe. Das Pfeifen, das durch mein neues Schiebedach kommt und die Geräusche der Autobahn übertönen seine Stimme.

Ich drehe mich zu Dillan um und seinem Kopfschütteln nach zu urteilen, hat er es auch nicht mitbekommen.

»Wie bitte? Hast du etwas gesagt, Patty?«

Er lehnt sich zur Seite und steckt seinen Kopf in den Truck. »Fahr bei der nächsten Ausfahrt runter. Cain hat etwas.«

Ich setze meinen Blinker und fahre bei Spadina ab. »Soll ich auf der Lakeshore bleiben oder nach Norden ins Zentrum fahren?«

»Bleib am See.«

Ich folge der Anweisung und fahre weiter in Richtung Westen. Während der Fahrt werfe ich einen Blick nach links und lächle über die Boote und Strandbesucher am Seeufer. »Wir sollten am Wochenende ein Volleyballturnier organisieren und sehen, wer mitspielen möchte. Dann können wir zum Abendessen in den Pub gehen.«

Dillan nickt. »Es wäre gut für Tad, zu erfahren, was die Stadt so alles zu bieten hat. Vielleicht wird es Aurora sogar gefallen.«

»Ich habe Doc gebeten, sie zu besuchen und sie einzuladen, den Tag mit den anderen im Hain zu verbringen. Hoffentlich können sie sie überzeugen.«

»Bieg hier rechts ab«, ruft Patty.

Ich fahre langsam, um mich in eine Lücke zwischen den Autos zu quetschen, setze den Blinker und biege rechts ab, um auf das Messegelände zu fahren.

Dieser Teil von Torontos Hafenviertel wurde 1879 gegründet und ist mehr als nur ein riesiges Gelände, auf dem jedes Jahr die Kanadische Nationalausstellung und die Königliche Wintermesse stattfinden. Hier befinden sich auch das BMO Field – Torontos Fußballstadion –, das Medieval Times Dinner and Tournament – ein Mittelaltermarkt mit Ritterspielen –, eines der bestbewerteten Hotels in Toronto und eine Reihe von großen Veranstaltungszentren.

»Hier?«, wundert sich Dillan.

»Das gibt mir kein gutes Gefühl.«

»Mir auch nicht.« Dillan holt sein Handy heraus. »Okay, mal sehen, welche Veranstaltungen gerade stattfinden.«

»Hoffentlich keine. Wenn wir Vampire in einen Kampf um Eros’ Bogen verwickeln, möchte ich das lieber nicht mitten in einer Veranstaltung mit zehntausenden Menschen tun.«

»Es wäre nicht ideal, nein.«

Ich schlängle mich durch die Straßen zwischen den Gebäuden und versuche zu erkennen, in welchen Veranstaltungshallen etwas los ist.

Leider gibt es mehr als eine.

»Was ist im Queen Elizabeth Gebäude?«

»Eine Sommerausstellung zum Thema Haus und Garten.«

»Und im Enercare-Zentrum?«

»Die Erotikmesse – alles, was mit Sex zu tun hat.«

»Du machst Witze.«

»Würde ich darüber scherzen?« Er wackelt mit den Augenbrauen. »Ehrlich gesagt, könnte ich mir Eva schnappen und herkommen, wenn wir bei Amors Pfeil-und-Bogen-Mission nichts erreichen.« Sein Blick wird glasig und es ist offensichtlich, dass ich ihn an die Verlockungen des Unzüchtigen verloren habe.

»Versuch, dich zu konzentrieren. Wir haben nicht den Luxus, uns auf etwas anderes zu konzentrieren, als den Bogen.«

»Oh und heute Nachmittag findet außerdem ein Fußballspiel des FC Toronto statt. Das dürfte weitere fünfzehntausend Menschen in die Gegend locken.«

»Na wunderbar.«

»Okay, Rotschopf. Such dir einen Parkplatz. Cain sagt, wir nähern uns.«

Ich halte an der Schranke für den gebührenpflichtigen Parkplatz und der Mann, der den Stand bedient, sieht Patty stirnrunzelnd an. »Kümmere dich nicht um ihn.« Ich rufe meine Überzeugungskraft an. »Wie viel für eine Stunde?«

»Es kostet zwanzig Dollar, egal ob für fünf Minuten oder fünf Stunden.«

Ich greife hinter den Sitz, um mein Portemonnaie zu holen, aber Dillan kommt mir zuvor. Er lehnt sich über mich und hält sein Handy an den Bezahlautomaten des Mannes.

Nachdem ein Piepton signalisiert hat, dass der Betrag beglichen ist, reißt der Parkwächter unsere Quittung ab und zeigt auf das Armaturenbrett. »Legt das in das vordere Fenster, wo wir es sehen können.«

»Wird gemacht.«

Ich gebe den Zettel an Dillan weiter, damit er ihn auf das Armaturenbrett legt, während ich auf den Parkplatz fahre und nach einer Parklücke suche. Anstatt in der Nähe der Gebäude zu parken und zu riskieren, im Stau stecken zu bleiben, nehme ich einen der vielen leeren Plätze in der Nähe der Ausfahrt.

Heutzutage sind wir alle auf der Flucht.

Sobald das erledigt ist, hilft Dillan Patty nach unten und ich schließe ab. »Dart? Bist du hier, Kumpel?«

Ein Windstoß bläst mir die Haare aus dem Gesicht. »Das verstehe ich als ein Ja.«

Evas Singvogel-Lachen bringt mich kurz zum Lächeln, bevor sie aus Darts Zauber tritt und fünf Meter vor uns auftaucht. »Das war super lustig. Ich wollte schon immer mal mit einem Drachen fliegen.«

»Noch etwas, das du auf deiner Liste abhaken kannst.« Dillan umarmt sie und zieht sie zu sich. »Eva hat eine lange Liste mit Dingen, die sie in ihrem Leben noch erleben möchte. Heute haben wir ihr geholfen, eines davon abzuhaken.«

»Ich helfe gern.« Ich schaue mir die drei nächstgelegenen Gebäude an. »Ich nehme nicht an, dass ›Eros’ verzauberten Bogen wiederfinden‹ auf der Liste steht? Wir könnten einen doppelten Haken setzen.«

»Nein, aber das ist in Ordnung. Ich freue mich darauf, bei der Jagd dabei zu sein. Dillan sagt, du machst so etwas ständig. Das ist so aufregend.«

»Im letzten Jahr, ja. Davor war ich einfach das Mädchen von nebenan. Ich habe Teilzeit im Shenanigans gearbeitet und Armbänder auf Etsy verkauft. Total langweilig.«

»Ich bezweifle sehr, dass es bei dir jemals langweilig war, Rotschopf.« Patty dreht sich um dreihundertundsechzig Grad im Kreis, während Cains goldener Miesepeterblick auf die ahnungslose Welt gerichtet ist.

»Wärmer«, ruft er.

Patty dreht sich noch ein bisschen mehr nach rechts.

»Wärmer.«

Er dreht sich wieder.

»Kälter.«

Patty korrigiert in die vorherige Richtung.

»Wärmer.«

Patty sieht mich an und nickt. »Und so geht es. Kommt mit, Kinder. Wir haben einen Schatz zu finden.«

* * *

Als Dillan die Liste der Veranstaltungen vorgelesen hat, hätte ich wissen müssen, dass wir direkt zum Enercare-Zentrum gehen würden.

»Alles, was mit Sex zu tun hat«, lächelt Eva. »Das klingt sowohl lustig als auch informativ.«

Dillan grinst. »Eine Win-win-Situation. Wir können einen gestohlenen Bogen aufspüren und uns gleichzeitig über einige Nebenaspekte der Messe informieren.«

Ich will gar nicht darüber nachdenken, was die Nebenaspekte einer Sexmesse sind. Obwohl Suede mir vorhin unterstellt hat, dass ich prüde Tendenzen habe, die mich in der Auslebung meiner sexuellen Triebe hemmen, weiß ich, wie man im Schlafzimmer Spaß hat.

Meine Brüder sind abenteuerlustiger als ich, aber es ist nichts Falsches daran, das Privatleben von zwei Menschen intim und hinter verschlossenen Türen zu belassen.

»Vier, bitte«, fordert Dillan, als wir am Ticketschalter ankommen. »Oh und können wir beide Wiedereintrittsstempel haben, falls wir schnell wieder gehen müssen?«

Er streckt seine Hand in die Kabine und winkt Eva herüber, damit sie das Gleiche tut.

»Glaubst du wirklich, dass es nötig ist, da reinzugehen?« Ich werfe ihm einen fragenden Blick zu. »Warum sollten Mitglieder des rumänischen Syndikats auf dieser Messe sein? Wahrscheinlicher ist, dass sie in einem anderen Teil des Geländes sind. Das Gelände ist über eine Million Quadratmeter groß. Sie könnten überall sein.«

Dillan sieht mich an und runzelt die Stirn. »Hast du nicht gesagt, dass die Romanovs Frauen nach Toronto schmuggeln, um sie in den Sexhandel zu verkaufen?«

»Ja. Und?«

Er streckt eine Hand in Richtung Eingang aus. »Es ist gar nicht so schwer, vom Sexhandel zur Sexhandelsmesse zu kommen, oder? Vielleicht gibt es ein Tarnunternehmen oder eine Scheinfirma, die sie benutzen, um die Frauen hierherzubringen oder um die Kunden zu überprüfen. Ich habe keine Ahnung, aber Cain hat uns hierhergeführt, also sind wir da. Wir wollen schließlich alle Möglichkeiten in Betracht ziehen, ja?«

Ich schaue von ihm zu Eva und frage mich, ob es ihm bewusst ist, dass er einen Engel mit auf diese Messe nimmt.

Das scheint nicht der Fall zu sein, nein.

»Okay, lass uns reingehen und schnell wieder raus.«

»Das hat er auch gesagt«, meint Dillan.

Ich verdrehe die Augen und gehe hinein. »Du genießt das zu sehr. Ich nehme an, du hast vor, mich die ganze Zeit, die wir hier sind, zu quälen?«

»Du kennst mich so gut.«

Ich bleibe stehen und lasse Patty den Vortritt. »Was empfängst du hier, Cain?«

»Kalt«, mault er, als Patty den Stab zu unserer Linken hält und langsam durch den Raum bewegt. »Kalt. Kalt. Wärmer. Wärmer.«

Wir nehmen den Gang zu unserer Rechten und schlängeln uns durch Dildos und Lederdessous hindurch. Zum Glück ist es Mittag und unter der Woche, sodass keine großen Menschenmassen hier sind. Die Leute, die hier sind, sind jedoch sehr interessant. »Oh, toll, Cosplay. War es nicht lustig, sich für Rocky Horror zu verkleiden?«

Dillan gluckst hinter mir, als wir an einem Mann in einem Neoprenanzug vorbeigehen. »Ich glaube nicht, dass das Cosplay ist, Fiona. Ich glaube, das ist er, wie er sich selbst sieht.«

Das will ich mir gar nicht vorstellen.

Ich schalte mein Gehirn aus, halte den Blick gesenkt und konzentriere mich ausschließlich auf meinen Kobold und seinen verbal aggressiv sprechenden Gehstock.

Dillan und Eva lassen sich zurückfallen und bilden die Nachhut. Abgesehen davon, dass sie auf ein paar Stände zeigen und Privatgespräche führen, bleiben die beiden bemerkenswert bei der Sache.

»Feelin’ hot, hot, hot.« Cain intoniert plötzlich einen Reggae.

Das Paar, das uns am nächsten steht, blickt zu uns herüber. Ich bin mir nicht sicher, was es über unsere Gesellschaft aussagt, wenn die Leute das Ende eines sprechenden Spazierstocks nicht infrage stellen.

»Er ist wie der sprechende Hut in Harry Potter.« Die Frau lehnt sich näher heran. »Wie niedlich.«

»Niedlich?« Cains Gesicht verzieht sich.

Bevor er aussprechen kann, was er sagen will, führe ich Patty schnell in den nächsten Gang.

»Du siehst aus wie eine fitte junge Dame«, bezirzt mich ein Mann und versucht, mich in seinen Ausstellungsbereich zu locken. »Hast du schon mal darüber nachgedacht, dir eine Pole-Stange ins Haus zu holen? Das ist ein gutes Training und wir haben gerade ein paar tolle Sonderangebote.«

Ich blinzle. »Wollte ich jemals eine Pole-Stange in meinem Wohnzimmer haben? Nein, nicht, dass ich wüsste. Tut mir leid, Kumpel, bei mir bist du auf dem Holzweg.«

»Zum Trainieren«, ruft er hinter mir her.

Dillan schnaubt und ich verziehe das Gesicht. »Kannst du dir ernsthaft Sloans Gesicht vorstellen, wenn ich mit einer Metallstange nach Hause komme und ihm sage, dass ich sie im Haus aufstellen will?«

Dillan schüttelt den Kopf. »Im Ernst, du machst dir zu viele Gedanken, Schwesterherz. Ich glaube, wenn du mit der Stange nach Hause kommen würdest, würde Sloan sein Werkzeug schneller rausholen und sie befestigen, als du dich umziehen kannst. Er ist vielleicht verklemmt, aber er ist auch nur ein Mann.«

Wie auch immer.

Ich will gerade mit Dillan schimpfen, als mein Schild erwacht und mein Rücken zu brennen beginnt. Ich hebe meine Hand, um das Geplauder zu beenden. »Meine Alarmglocken läuten, Leute. Aufgepasst!«

Wir bleiben zu viert stehen und ich schaue mir die Stände in der Nähe an.

Es gibt einen hedonistischen Resort-Kiosk mit Reisebroschüren, daneben ist eine Glasdildo-Firma, auf der anderen Seite des Ganges ist eine Frau, die Korsetts herstellt, daneben ist eine Fleshlight-Firma …igitt, und …

Da!

Hinter einen Vorhang, der den Raum von der Erwachsenen- zur XXX-Abteilung trennt, schlüpft die Frau von dem Bild, das Nikon mir gezeigt hat.

»Anca Romanov«, flüstere ich. »Folgt mir.«

Ich übernehme die Führung und ducke mich hinter den Vorhang.

Der abgesperrte Bereich ist mit Stoffwänden drapiert und beherbergt links und rechts drei Meter hohe Kabinen, in denen alles Mögliche demonstriert wird. Knoten binden, an den Haaren ziehen, Auspeitschen, Klammern, Fesseln und ein paar andere Dinge, für die ich keine Zeit habe, sie herauszufinden.

»Da.« Dillan zeigt auf das andere Ende des Raumes, wo Anca durch den hinteren Vorhang schlüpft. »Wir verlieren sie.«

Wir vier beschleunigen und hasten schnellen Schrittes zum Ausgang. Mein Schild brennt jetzt heiß und mein Adrenalinspiegel steigt.

»Passt auf. Ich habe das Gefühl …« In dem Moment, in dem ich durch den Vorhang trete, sehe ich eine Tür, die sich an der hinteren Wand schließt – nur dass es keine Tür ist.

Zumindest von dieser Seite der Mauer aus.

Es ist ein Paneelsystem, das von der anderen Seite geöffnet wird.

»Sesam öffne dich.« Ich drücke meine Hände auf die Fläche. »Dillan. Hilf mir, das zu öffnen.«

Dillan zieht die Kapuze seines Umhangs hoch und ich spüre, wie sich die Magie aktiviert. Er schaut zu mir rüber und lächelt. »Die Nachfolgeregelung ist wichtig.«

Mit einem überheblichen Grinsen schwingt er die Tür auf und wir vier stürmen hindurch.

Krawumm!

Der Betonpfeiler neben meinem Kopf explodiert und Steinbrocken fliegen mir ins Gesicht. Ich drehe mich sofort um, schütze meine Augen und rufe meine Rüstung. »In Deckung!«

In regelmäßigen Abständen fallen Schüsse und spalten den Beton neben mir. Das einzig Positive an der Situation ist, dass die Schützen Schalldämpfer benutzen, sodass keine Panik ausgelöst wird.

»Ich sitze hier fest.« Ich überprüfe, ob die anderen alle unversehrt sind. »Wir müssen einen besseren Ausgangspunkt finden.«

»Ich sitze hier nicht fest.« Eva lächelt, als sie ins Schussfeld hüpft.

»Nein. Eva …«

Aber es ist zu spät. Dillans Freundin stürmt ins Getümmel und wir drei bleiben zurück und warten. Ich werfe einen Blick auf meinen Bruder und ja, er sieht genauso erschrocken und sauer aus, wie ich es erwartet habe.

»Dillan, beweg dich, wenn unsere Gegner nachladen und bleib hinter mir. Meine Rüstung wird uns beide schützen.«

Als die Schießerei aufhört, stürme ich hinter der Säule hervor und bin schon ein paar Meter über die weitläufige Veranstaltungsfläche gerannt, als ich merke, dass die Schützen nicht nachladen – sie sind in einen Kampf verwickelt.

Bitte was?

Ich blinzle und schaue Dillan an. »Wusstest du davon? Wenn ja, muss ich dir ernsthaft in den Arsch treten.«


Kapitel 10

Heiliger Strohsack … Evangeline ist ein Seelensammler.

Patty, Dillan und ich stehen fassungslos da und sehen zu, wie Dillans Freundin in den Kampf zieht. Mit einem seligen Lächeln im Gesicht schwingt sie ihre Sense und vermöbelt zwei hoch qualifizierte Kämpferinnen.

Als sie sagte, sie sei ein Engel, habe ich fälschlicherweise angenommen, dass sie Cherub gemeint hat. Wie kann sie ein Seelensammler sein? Sie ist der reinste Sonnenschein. Wow … sie ist auch eine verdammt gute Kämpferin.

Eva durchschneidet mit einer Wahnsinns-Geschwindigkeit die Luft mit ihrer Sense, dreht und wendet sich während des Kampfes, sodass sie ihren Angreifern keine Angriffsfläche bietet, und greift mit ihrer Waffe und ihren Füßen an.

»Holla, die Waldfee, mit so einem Tritt könnte sie zu den verdammten Rockettes gehören.«

»Sie ist sehr biegsam.« Dillan scheint die Show zu genießen.

Eine Bewegung im Hintergrund lenkt meine Aufmerksamkeit auf eine Frau, bei der es sich um ein anderes Mitglied der Familie Romanov handeln muss. Sie ist Galina wie aus dem Gesicht geschnitten, nur vielleicht ohne das grausame Glitzern in ihren Augen.

Ist sie ein Vampir wie ihre Cousine oder nicht?

Das ist aus dieser Entfernung unmöglich festzustellen.

Wir drei gehen los und suchen nach einem Weg, den Kampf zwischen Eva und den Leibwächtern zu umgehen, ohne Evas Fluss zu unterbrechen. Es gibt keinen.

Das ist in Ordnung. Wir haben es nicht eilig. Wir haben Anca in die Ecke gedrängt. Sie wird nirgendwo hingehen und wir auch nicht.

»Wir brauchen sie lebendig, wenn möglich«, rufe ich, denn ich weiß nicht, was Eva vorhat, wenn sie sich durch die Bodyguards gekämpft hat.

Meine Worte klingen noch in der Luft, als ein Dutzend weiterer Männer, die auf Rumänisch schreien, hereinstürmen und sich dem Spaß anschließen.

Scheiße am Stiel.

Ich nehme meinen Team-Trouble-Anhänger in die Hand, drücke ihn fest zwischen meinen Fingern und rufe Verstärkung. Nachdem das erledigt ist, rufe ich Birga in meine Handfläche und renne mit gezückter Waffe auf den Testosteron-Ansturm zu.

Ich treffe drei der Romanov-Schläger frontal und greife an. Sloan, Garnet, Nikon und die anderen werden so schnell wie möglich hierherkommen. In der Zwischenzeit werden wir sie beschäftigen, damit Anca nicht entkommen kann.

»Irgendein Zeichen von dem Bogen?«

»Ich arbeite daran, Rotschopf.« Ich höre die Anspannung in Pattys Stimme und verlagere meinen Stand, damit ich einen kurzen Blick auf ihn werfen kann.

Er kämpft mit Cain gegen zwei Typen und streckt seinen Arm in Richtung des Kampfes zwischen Eva und Ancas Leibwächtern aus. Dann sehe ich es. Der silberne Anhänger um Ancas Hals schwebt in der Luft und streckt sich, um Pattys Ruf zu folgen. Er ist ein Schatzflüsterer und der Bogen will gehorchen.

Einer von Pattys Gegnern will mit einem kräftigen Schlag angreifen und stöhnt, als seine Faust auf eine unsichtbare Barriere trifft. Das Knirschen der Knöchel lässt mich zusammenzucken und ich konzentriere mich wieder auf meine Jungs.

Rotschopf? Brauchst du mich?

Ich würde nichts lieber tun, als Bruin freizulassen, damit wir diesen Kampf schnell hinter uns bringen und den Bogen zurückbekommen. Ich bin mir jedoch nicht sicher, ob diese Leute Menschen sind oder nicht, und wir sind in der Nähe von Tausenden von Unschuldigen.

Eine Kampfbestie in diesen Kampf zu entlassen, würde uns entlarven.

Ich brauche dich, ja. Kann ich dich freilassen, nein.

Och. Warum eigentlich? Ich kann sehr subtil sein.

Ich schnaube, während ich Birga in beide Hände nehme und mich gegen einen Schlag von oben wappne. Du bist ein zwei Meter großer, massiver Grizzlybär. Daran ist nichts Subtiles.

Ich bin angespannt, als die Oberlichter über uns explodieren. Zerbrochene Fensterscheiben regnen auf uns herab und ich habe das ungute Gefühl, dass ich weiß, warum.

So ein Mist. Ein getarnter Drache, der durch die Decke kracht und sich dem Kampf anschließt, ist auch nicht gerade subtil.

Die beiden Jungs, mit denen Patty kämpft, werden plötzlich von den Füßen gerissen, wie Gummibärchen in die Luft geschleudert und verschwinden. Es sieht aus, als wären sie verschwunden, aber in Wahrheit hat Dart sie geschnappt und gönnt sich einen kleinen Snack hinter seiner Tarnung.

Der Schleier der Unsichtbarkeit hält uns wunderbar davon ab, zu sehen, was passiert, aber er verhindert nicht, dass wir es hören.

Igitt … eklig. Ich hasse das Geräusch von knirschenden Menschenknochen.

Patty, der jetzt von seinen Gegnern befreit ist, schwingt den goldenen Kopf seines Gehstocks von links nach rechts und wieder zurück und zieht an der silbernen Kette.

Anca hält sich mit beiden Händen an der Kette fest und versucht, den Anhänger zu greifen.

Die Luft vibriert, als eine neue magische Signatur erscheint, die ich wiedererkenne, und ich atme schwer aus. Garnet, Anyx, Sloan und Emmet kommen in einem Energieblitz an und ich schalte mein Adrenalin herunter.

Die Kavallerie ist da.

Ein Projektil erwischt mich an der Schulter und schleudert mich auf den Betonboden. Nichts durchdringt meine Rüstung, aber es ist eine schmerzhafte Warnung.

Ich bin abgelenkt.

Nun, ja. Wer kann es mir verübeln? Dillans Freundin ist ein Seelensammler. Mein Drache frisst Zivilisten. Anca hat jetzt Eros’ Bogen in der Hand und feuert ziellos in die Menge.

Könnte nicht besser laufen.

Ich schaue hinüber und hebe den verbrauchten Pfeil auf, der mich in die Schulter getroffen hat. Die Magiewelle des Pfeils kribbelt auf meiner Haut, aber er ist nicht eingedrungen, also denke ich, dass ich vor seinen Auswirkungen sicher bin.

Ich rolle auf die Füße, mein Adrenalinspiegel steigt wieder an. »Amors Bogen ist im Spiel. Nehmt euch in Acht.«

Emmet verwandelt sich in seine Känguru-Gestalt und ich bin froh, ihn im Spiel zu sehen. Er lehnt sich auf seinen Schwanz zurück und kickt einen Typen mit voller Wucht drei Meter nach hinten in eine Säule. Nach einem kleinen Freudentanz hüpft er davon, um mit dem nächsten Typen zu boxen.

Dillan durchschneidet die Luft mit seinen beiden Dolchen und wehrt alles ab, was auf ihn zukommt. Während er vor einem Gegner wirbelt, erwischt er einen anderen mit seinen New Rock Kampfstiefeln und stampft ihn in den Beton.

»Ich komme!« Ich stürze mich auf Anyx, um einen weiteren Pfeil abzuwehren und die Spitze streift meine Schulter und trifft einen von Ancas Leuten.

Feuer unter Freunden!

Anyx und ich rollen kurzzeitig über den Boden, dann lasse ich ihn los und gehe auf Abstand. Alphawandler mögen es nicht, wenn man sie antatscht oder festhält, und ich möchte nicht riskieren, dass er sich in einen Löwen verwandelt und mir den Kopf abbeißt.

Ohne abzuwarten, ob ich damit richtig liege, kämpfe ich mich weiter durch die Menge und steuere langsam aber stetig auf unsere Bogenschützin zu.

Ein Kleeblatt-Shuriken pfeift an meinem Kopf vorbei und ich lächle. »Patty ist daaaaaa! »Ich drehe mich um und sehe ihn auf einem Stahlbalken neben einem Stahlträger stehen, und rosa Herzen, gelbe Monde, orangefarbene Sterne und grüne Kleeblätter schleudern.

Ich belle ein Lachen und gehe weiter.

Ich liebe meine Freunde.

Ein orangefarbener Stern schlägt den brutalen Mann zwischen Anca und mir nieder und er geht fluchend zu Boden.

»Danke, Patty!« Ich winke über meinen Kopf hinweg. Ich habe Anca im Visier und komme schnell näher. Ich rufe Bestialische Stärke, drehe Birga in meiner Hand und schlage hart zu.

Anca feuert Pfeile auf mich ab und ich wehre sie mit Birga so schnell ich kann in der Luft ab. Als ich den letzten ihrer Angriffe überstanden habe, drehe ich meinen Speer und gönne ihr eine Line-Drive-Behandlung.

Wenn ihr Kopf ein Baseball wäre, hätte ich ihn aus dem Park geschlagen.

Sie geht zu Boden wie ein Stein und ich schnappe mir den Bogen. »Hab ihn! Gewonnen!«

Der Schlag kommt von der Seite und wirft mich um. Aber ich habe den Bogen und den gebe ich auf keinen Fall auf. Als die kleinen Vögelchen aufhören, über meinem Kopf zu kreisen, drehe ich mich auf die Knie, um zu sehen, wie der Sattelschlepper heißt, der mich überrollt hat.

»Garnet? Was zur Hölle, Kumpel?«

Garnet hat Anca in seinen Armen und wiegt sie an seiner Brust. »Du hast meine Geliebte verletzt, Lady mac Cumhaill. Dafür wirst du büßen.«

Sein Löwe gibt ein langes, bedrohliches Knurren von sich, bevor sich der Groß-Gouverneur der Lakeshoregilde wegteleportiert.

Ich richte mich auf und sehe mich um. »Was ist passiert? Hat irgendjemand gesehen, dass Garnet einen Schlag auf den Kopf bekommen hat?«

Anyx springt rüber und hebt einen Pfeil auf. Als er das Blut an der Spitze riecht, vibriert das Knurren seines Löwen tief in meiner Brust. »Es war kein Schlag auf den Kopf, Fiona. Sie hat Garnet mit einem von Amors Pfeilen getroffen.«

Tja, Scheiße.

* * *

Als sich der Staub gelegt hat und wir eine Bestandsaufnahme gemacht haben, scheinen die einzigen beiden Dinge, die wir als Verlust verbuchen müssen, die strukturellen Schäden an den Oberlichtern des Enercare-Zentrums und der Verlust von Garnet zu sein.

Das ist ein großer Verlust – taktisch und persönlich.

Anyx ruft Thaos und ein paar andere Soldaten der Mondberufenen, die sich um die Aufräumarbeiten, die Verhaftung unserer Gegner und die Eindämmung der Auswirkungen kümmern sollen. Eva kommt ihrer Bestimmung nach, die Toten dorthin zu eskortieren, wo sie hingehören. Patty steigt auf Darts Rücken, um mit ihm nach Hause zu fliegen und Sloan teleportiert Emmet, Dillan und mich zurück zu unserem Haus.

Kaum sind wir angekommen, wende ich mich an Dillan. »Sei ehrlich. Wie viel von der Enthüllung, dass sie eine Seelensammlerin ist, war für dich keine Überraschung? Ich schwöre, ich werde dir den Hals umdrehen, wenn du es wusstest und uns nichts gesagt hast, vor allem, nachdem ich euch über das Massensterben informiert habe, das über unseren Köpfen schwebt.«

»Beruhige dich, Schwesterchen«, schnaubt Dillan und stapft auf mich zu. »Ich wusste nicht, dass sie ein Seelensammler ist. Ich wusste auch nicht, dass Seelensammler Engel sind. Als Eva mir sagte, sie sei ein Engel, dachte ich, sie sei einer von der Sorte, der Harfe spielt und auf Wolken hüpft. Glaubst du ernsthaft, dass ich so etwas geheim halten würde? Was glaubst du denn, wo zum Teufel meine Loyalität liegt?«

»Ich stelle nicht deine Loyalität infrage, Dumpfbacke, sondern nur deinen gesunden Menschenverstand. Es wäre ja nichts Neues, dass du etwas über deine Freundin verschweigst, weil du nicht willst, dass wir uns zu sehr einmischen. Erinnerst du dich an Jessie? Was ist mit Alexa? Lass mich nicht mit den Brittanys anfangen. Was ist das eigentlich mit dir und den Brittanys?«

Er lehnt sich zurück und zeigt auf mich. »Oh, kramen wir etwa wieder alte Beziehungsgeschichten hervor, Kleine?«

»In Ordnung, ihr zwei.« Emmet tritt zwischen uns und schaut finster drein. »Geht in eure Ecken, bis die Glocke ertönt. Fiona ist wütend auf Garnet, und Dillan ist wütend auf was auch immer er wütend ist – man kann nicht wissen, was ihn gerade ärgert.«

»Fick dich, Emmet.«

»Zu hart, Bruder? Ich nenne es, wie ich es sehe.«

»Und stellst dich auf die Seite von Fiona. Du bist immer auf der Seite von Fiona.«

»Fick dich, Dillan«, schnauze ich aus meiner Ecke.

»Nein. Fick du dich. Ihr müsst lernen, dass ich der große Bruder bin und die Klappe halten. Du hast mir gegenüber den Mund zu halten.«

»Hey.« Calum stapft in seiner Uniform durch die Hintertür herein. »Ich übertrumpfe die Große-Bruder-Karte bei euch Arschlöchern, also haltet verdammt noch mal alle die Klappe. Was habe ich verpasst? Geht es um den Ruf nach Verstärkung vorhin? Geht es allen gut?«

»Uns geht es gut«, schnauzt Emmet.

»Verdammt gut. Siehst du doch«, knurrt Dillan.

»Einfach klasse«, gebe ich meinen Senf dazu.

Calum verschränkt seine Arme und richtet sich auf. »Ausgezeichnet. Ich bin froh, dass wir alle auf derselben Seite stehen. Jetzt lasst mal hören. Was soll der ganze Trubel, Leute?«

Wir drei verschränken ebenfalls die Arme und starren uns gegenseitig an. Wir sind vielleicht so wütend wie Stiere in einer Pferderennbahn, aber gepetzt wird nicht.

Calum kichert und grinst Sloan an. »Wir kommen gut voran. Wie lief es bei euch? Ihr seht alle ein bisschen zerknittert aus.«

Ich lockere meinen Kiefer so weit, dass ich ihn aufklären kann. »Wir können bestätigen, dass Anca Romanov den Bogen gestohlen hat und ihre Familie bei Kriminellen in der Stadt stark vertreten ist. Wir haben auch herausgefunden, dass Evangeline ein Seelensammler ist und gelogen hat.«

»Ich habe nicht gelogen.« Evangeline hüpft in die Küche. »Engel lügen nicht. Das ist ein großes Tabu in meiner Welt. Ich habe erzählt, dass ich ein Engel bin.«

»Aber nicht, dass du ein Seelensammler bist.«

»Ist meine Bezeichnung wichtig?«

»Nein, ist es nicht«, schnauzt Dillan. »Fiona ist sauer, weil Garnet von Amors Pfeil getroffen wurde und jetzt irgendwo in der Stadt mit dem Feind Sex hat.«

»Nein«, rufe ich, weil ich das nicht in Betracht ziehen will. »Ich bin wütend, weil sich in Toronto massenhaft Seelensammler versammeln und ich die letzten zwei Tage damit verbracht habe, herauszufinden, was die Ursache des Problems ist und warum sie hier sind. Wenn ich gewusst hätte, dass Evangeline ein Seelensammler ist, hätte ich sie gefragt und mir zwei Tage ergebnislose Suche erspart, während das Leben von Hunderten oder vielleicht Tausenden von Unschuldigen in Gefahr ist.«

Alle drehen sich um und schauen Evangeline an, aber sie sagt nichts dazu.

»Wirklich? Du hast nichts zu sagen?«, maule ich.

»Oh, tut mir leid, wurde mir eine Frage gestellt?«

»Nicht auf eine Art und Weise, die du als höfliche oder zivilisierte Anfrage bezeichnen würdest«, motzt Dillan.

Ich kämpfe gegen den Drang an, mit dem Fuß aufzustampfen und meinen Bruder anzubrüllen. Er ist manchmal so stur und nervig.

Ja, ich weiß … Topf und Deckel und all das.

Ich reiße mich zusammen, atme tief durch und fange von vorn an. »Evangeline, ich soll herausfinden, welches Massensterben über der Stadt schwebt. Könntest du mir als Seelensammler bitte sagen, was hier los ist?«

»Nein, tut mir leid, ich kann nicht.« Evangelines Lächeln ist so freundlich und strahlend wie immer. »So funktioniert das nicht.«

»Das ist echt nicht hilfreich. Wahnsinn.«

Dillan blickt mich finster an. »Schenk dir etwas zu trinken ein und wenn du schon dabei bist, nimm den Besenstiel aus deinem Arsch. Vielleicht hörst du dann auf, so eine Hexe zu sein.«

Ich zeige ihm den Mittelfinger und schlendere zur Bar. Sloan kommt zu mir, schnappt sich die Flasche und umklammert meinen Arm. Einen Sekundenbruchteil später stehen wir in unserem Schlafzimmer, und er zeigt auf den Cafétisch vor dem Fenster. »Setz dich, Schatz. Ich glaube, ein bisschen Abstand von der Situation wird uns guttun.«

»Du verpasst mir eine Auszeit?«

»Wenn du es so sehen willst, ja, das tue ich.« Er füllt das Glas in meiner Hand zur Hälfte und setzt sich mir gegenüber. »Atme tief ein, nimm einen tiefen Schluck und konzentriere dich. Ich warte.«

Ich tue, wie mir gesagt wurde und nach ein paar Minuten tiefen Durchatmens und Trinkens, lässt meine Frustration nach. »In Ordnung, ich bin ruhig. Lass mich an deiner Weisheit teilhaben, damit wir wieder nach unten gehen und überlegen können, was wir als Nächstes tun.«

Sloan greift über den Tisch und ich gebe ihm mein Glas. Er dreht die bernsteinfarbene Flüssigkeit am Boden meines Glases und schüttet den Rest in seinen Mund. Als er das Glas auf dem kleinen Tisch abstellt, nimmt er meine Hände und stützt sich auf seine Ellbogen.

»Du hast den Bogen gefunden, du weißt, wie du Informationen über die Seelensammler finden kannst und du weißt, wer der Feind ist. Ich verstehe, wie sehr du dich über Garnet aufregst und in deinem chaotischen Kopf hast du dir wohl selbst eingeredet, dass du sein Leben und das von Myra und Imari ruinierst – aber das tust du nicht.«

»Natürlich, tue ich das.«

»Nein, das tust du nicht. Wir werden mit Eros reden, wir werden Garnet finden und wir werden es wie immer in Ordnung bringen.«

Ich mag die Geschichte, die er erzählt. Das Problem ist nur, dass ich sie nicht glaube. »Ich habe Anyx gesagt, dass ich es Myra sagen muss. Wie erkläre ich ihr, dass die Liebe ihres Lebens derzeit im leidenschaftlichen Bann einer rumänischen Verbrecherkönigin steht, die ihn wahrscheinlich in diesem Moment aufreißt und mit ihm Löwenliebe treibt?«

»Nun, als Erstes solltest du das letzte bisschen Spekulation weglassen. Lass es einfach. Garnet wurde in der Schlacht von einem von Amors Pfeilen getroffen und steht jetzt unter dem Einfluss des Feindes. Versichere ihr, dass wir alles tun werden, was nötig ist, um ihn zurückzuholen und sage ihr, dass sie nicht in Panik geraten soll. Garnet liebt sie bis in die Tiefen seiner gebundenen Seele. Ich bezweifle sehr, dass selbst Eros’ Herrschaft diese Liebe zunichtemachen kann.«

Ich texte Nikon und Dionysos die gute Nachricht über den Bogen und lade sie ein, vorbeizukommen. »In Ordnung. Lass uns nach unten gehen und mit Eros reden. Du hast ja recht. Wir wissen noch nicht, womit wir es zu tun haben. Ein dummer verzauberter Pfeil kann auf keinen Fall auslöschen, was Garnet und Myra durchgemacht haben, um zusammen zu sein. Ich mache mich wahrscheinlich umsonst verrückt.«

»Das ist richtig. Garnet wird dagegen ankämpfen und sein Leben mit seiner Familie zurückgewinnen. Du wirst sehen. Es wird schon gut gehen.«


Kapitel 11

Dein Freund ist am Ende. Dagegen kann man nicht ankommen«, erklärt Eros geistesabwesend. »Der Mann, der seine Frau und sein Kind liebte, ist tot. Meine Macht setzt den freien Willen außer Kraft.«

»Du dreckiges Stück …« Nikon packt mich um die Taille, als ich auf ihn losgehe. Ich wollte mich nicht auf den Gott der Liebe stürzen, aber es ist ihm egal, dass seine Macht gerade drei Leben ruiniert hat.

»Whoa, okay. Ganz ruhig, Rotschopf« Nikon dreht sich einmal mit mir und bringt mich auf Abstand zu seinem Freund. »Zugegeben, Eros hätte das besser formulieren können, aber ihn zu verprügeln, hilft niemandem, schon gar nicht Myra und Imari.«

Ich werfe Nikon einen verächtlichen Blick zu und versuche tief durchzuatmen. »Was zur Hölle soll ich ihnen denn sagen? Wie erkläre ich ihnen, dass der Mann, der sie heute Morgen verlassen hat, für immer weg ist?«

»Du sagst nichts dergleichen.« Patty kommt durch die Hintertür herein und ergreift meine Hand. »Wir werden Garnet trotz des entstandenen Schadens zurückholen.«

»Willst du etwa behaupten, dass ich falsch liege, Kobold?«

Patty blickt Eros an und lacht. »Och, Kleiner Gott, wenn du nur die Hälfte von dem gesehen hättest, was ich schon erlebt habe, wärst du nicht so aufgeblasen. Götter sind so eingebildet, dass sie die Welt um sich herum nicht kennen, und so arrogant, dass sie denken, ihre Scheiße stinkt nicht.«

Ich hoffe, er hat recht.

Mann, diese Version der Dinge gefällt mir besser als die von Eros.

Ich tätschele Nikons Handgelenk und signalisiere ihm, dass er mich loslassen soll. »Alles in Ordnung, Grieche, ehrlich.«

Nachdem Nikon mich losgelassen hat, wende ich mich an Eros und zwinge mich zu einem Lächeln. »Du hast deinen Bogen zurück, du hast gesagt, dass du nichts tun kannst, um uns bei den Folgen der Ereignisse zu helfen, also bin ich mir sicher, dass du darauf brennst, in den Olymp oder wo auch immer du herkommst, zurückzukehren.«

Eros gluckst. »Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte ich denken, ich werde vor die Tür gesetzt.«

»Siehst du«, meint Dillan zu Emmet, »ich habe dir doch gesagt, dass er gar nicht so dumm sein kann, wie er sich aufführt. Er hat den Hinweis beim ersten Mal verstanden.«

Emmet grinst und wackelt mit den Augenbrauen. »Doch wird er den Hinweis annehmen und tatsächlich verschwinden? Das wollen die Niederen erfahren.«

Eros lässt seinen Blick durch den Raum schweifen, und bleibt bei Nikon und Dionysos hängen. »Dann werden wir uns wohl verabschieden. Wohin als Nächstes, meine Herren?«

Nikon schüttelt den Kopf. »Du verdrückst dich im Moment besser alleine, mein Freund. Ich werde bleiben und Garnet und seiner Familie helfen. Sie sind gute Menschen und wir haben unseren Teil zu diesem Schlamassel beigetragen, weil wir deinen Bogen verloren haben.«

Eros zuckt unbeeindruckt mit den Schultern. »Okay, wie lange wird es dauern? Dionysos und ich können zurück zum Loft und ein paar Leute einladen, die sich amüsieren wollen. Wann dürfen wir dich erwarten?«

Dionysos begegnet meinem Blick und seine Miene verzieht sich zu einem echten Lächeln. »Ich glaube, die Zeit, in der ich wahllos Leute zu mir einlade, ist vorbei. Ich bleibe, um Fiona und meiner Familie Cumhaill dabei zu helfen, herauszufinden, was in unserer Stadt schiefläuft. Es wird so lange dauern, wie es dauert.«

Eros hebt seinen Bogen und greift hinter seinen Kopf. Wie von Zauberhand wird er in Reichweite auf seinem Rücken befestigt. »Toronto ist nicht deine Stadt, Adelphos. Es ist nicht einmal deine Zeit.«

»Trotzdem. Ich bleibe.«

Nikon legt seinen Arm auf meine Schultern und beugt sich vor, um meinen Kopf zu küssen. »Es ist an der Zeit, dass wir nicht länger zusehen, wie das Leben an uns vorbeizieht, während wir ein Leben mit endlosen Privilegien führen. Es liegen schwierige Zeiten vor uns und in der Einheit liegt die Kraft. Wenn du jemals deinen Kopf für die Sache hinhalten willst, werden wir hier sein.«

Eros streckt die Hände zur Seite aus und verbeugt sich. »Dann verabschiede ich mich herzlich von euch allen. Auf Wiedersehen, Leute.«

Als er weg ist, lässt die Spannung im Raum nach.

»Ich kann nicht sagen, dass ich ihn vermissen werde«, gebe ich bekannt.

»Ich auch nicht«, schließt sich Emmet an. »Außerdem ist die Position des griechischen Gottes in unserem Kreis bereits besetzt. Wir müssen keine Doppelgänger sammeln und schon gar keine minderwertigen.«

»Hat sich das Arschloch überhaupt dafür bedankt, dass wir fast gestorben sind, um seinen Bogen zu holen?«, erkundigt sich Dillan.

»Nein, hat er nicht«, schnauzt Patty.

Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe seinen Mangel an Dankbarkeit schon einmal erwähnt. Er hat geantwortet, er sei der Gott der Liebe; er braucht keine Hilfe von Menschen, die unter ihm stehen, und dass er sich nicht bedanken muss, schon gar nicht, wenn wir sie ihm anbieten.«

Dillan verzieht das Gesicht. »Tut mir leid, Griechen. Der Typ ist der Größte aller Deppen.«

Nikon nimmt ihm das nicht übel. Er zuckt mit den Schultern und nimmt das Bier an, das Emmet ihm reicht. »Er hat mir geholfen, viele Jahre zu überstehen, als Hekates Fluch mich gefesselt hat. Vielleicht ist unsere Freundschaft echt oder sie beruht darauf, dass ich keine anderen Möglichkeiten hatte, aber es ist, wie es ist.«

Das kann ich verstehen. Jahrhundertelang hat die Hexe Nikon davon abgehalten, liebevolle, dauerhafte Beziehungen einzugehen. Wenn Eros ihm durch diese Zeit geholfen hat, bin ich dankbar.

Ich nehme das Bier an, das Emmet mir gibt und während alle über die Ereignisse des Tages plaudern, gehe ich zu Dillan, der mit Evangeline zusammen steht. »Hey, du … Dillan hat vorhin gesagt, dass ich eine Hexe bin.«

»Weil du es warst«, sagt Dillan.

»Ja, das war ich.« Ich begegne Evangelines Blick und ignoriere Dillans ablehnende Haltung. »Du musst über mich wissen, dass mir die Menschen in meinem Leben sehr wichtig sind. Wenn sie verletzt werden, bin ich verletzt. Das habe ich an dir ausgelassen. Das war scheiße.«

»So sieht es aus«, bestätigt Dillan.

Er wird es mir nicht leicht machen. Nun gut. Ich habe heute mein großes Mädchenhöschen an, also ist alles gut.

»Was heute Nachmittag mit Garnet passiert ist, war nicht deine Schuld. Dass du ein Seelensammler bist und wir nichts davon wussten, war nicht deine Schuld. Dass ich Dillan den Kopf abreißen wollte, war weder deine noch seine Schuld. Ich entschuldige mich bei euch beiden. Ich hoffe, ihr könnt mir verzeihen.«

Evangeline lächelt so breit, dass ihre Wangen Grübchen bekommen. »Vergebung ist in meinen Kreisen sehr wichtig. Betrachte es als erledigt. Danke für die Entschuldigung. Ich schätze, ich schulde dir auch eine.«

»Wirklich? Wie das?«

»Ich habe die menschliche Ebene jahrhundertelang studiert, aber hier zu sein ist anders. Ich kenne mich mit sozialen Signalen nicht gut aus. Mir war nicht bewusst, dass ich etwas von mir verschwiegen habe, das dir wichtig sein könnte. Ein Seelensammler zu sein, ist meine Pflicht. Es ist nicht das, was ich bin.«

»Dafür musst du dich nicht entschuldigen«, meint Dillan.

»Nein, natürlich musst du das nicht. Ich habe nicht danach gefragt und du hast es nicht erwähnt. Ich hätte nicht die Beherrschung verlieren dürfen«, stimme ich meinem Bruder zu.

»Nein, das hättest du wirklich nicht«, bestätigt Dillan an mich gewandt.

»Mensch, Dillan, hör auf, darauf herumzureiten. Ich versuche es ja. Als ich aus der Haut gefahren bin, war ich noch voller Adrenalin vom Kampf und fühlte mich überrumpelt wegen Garnet und doppelt überrumpelt wegen Eva, die ein Seelensammler ist. Ich bin ausgerastet. Ende. Aus.«

Eva hebt ihren Finger und stupst Dillan auf die Nasenspitze. »Genug gemeckert und geknurrt für einen Tag, Süßer. Deine Schwester und ich haben uns versöhnt. In Zukunft sagst du mir einfach deutlich, was ich besser machen muss.«

»Es gibt nichts Besseres.« Dillan drückt ihre Hand. »Du bist toll, so wie du bist. Ich habe nicht nach Details über dein Leben gefragt, weil es für mich nichts ändert. Du bist die Frau, in die ich mich verliebt habe und das ist gut genug. Der Rest ist nur weißes Rauschen.«

Äh … kann mich einer zwicken?

Dillan gibt zu, dass er verliebt ist?

Ich schaue mich um und entdecke auch auf Calums und Emmets Gesichtern den gleichen schockierten Blick.

Das ist groß – ja geradezu riesig!

Ich schiebe meine Gedanken dazu beiseite und kehre zum eigentlichen Problem zurück – oder zumindest zu einem von ihnen. »Eva, im Sinne der Kommunikation würde ich gerne über das Treffen der Seelensammler in Toronto sprechen. Du sagtest, du wüsstest nichts darüber. Kannst du mir erklären, wie ich herausfinden kann, was die Ursache für das bevorstehende Ereignis ist?«

»Ich kann es versuchen. Wie ich schon gesagt habe, so funktioniert es nicht. Einige von uns kümmern sich um die regulären Eskorten für eine bestimmte Region und andere reagieren auf ein bevorstehendes Großereignis. Ich gehöre zu den Ersteren und weiß nichts von einem solchen Ereignis. Wer hat dir gesagt, dass noch andere hier sind?«

»Garnet hat eine Krisensitzung abgehalten und es bekannt gegeben. Ich weiß nicht, wie er es herausgefunden hat. Ist das wichtig?«

»Wahrscheinlich nicht. Überlass das mir. Ich melde mich bei dir, so schnell ich kann.« Sie dreht sich zu Dillan und küsst seine Wange. »Es hat Spaß gemacht, heute mit dir zu kämpfen. Danke für die Einladung.«

»Du warst unglaublich. Du kannst jederzeit mit dem Clan Cumhaill kämpfen.«

»Du bist süß. Kommst du später vorbei?«

Dillan schaut auf seine Uhr. »Ich habe Tad versprochen, ihm ein oder zwei Stunden bei den Hausreparaturen auf der anderen Straßenseite zu helfen. Wenn ich dort fertig bin, kann ich uns einen Eimer Hähnchen holen und zu dir kommen.«

»Und ein paar von diesen Bärenkeksen?«

»Natürlich.«

»Klingt perfekt. Wir sehen uns.« Eva winkt zum Abschied und hüpft förmlich auf dem Weg zur Hintertür, wobei ihre Locken bei jedem Schritt auf und ab springen.

Als die Tür zufällt, wende ich mich an Dillan und hebe meine Handflächen. »Willst du einen Freischuss?«

Er verdreht die Augen und kommt auf mich zu, um mich zu umarmen. »Nein, du Trottel. Sag einfach nichts Gemeines über Eva. Sie ist wirklich der süßeste Mensch, den ich je getroffen habe. Ich will nicht, dass irgendjemand hier ihr das Gefühl gibt, sie sei schlecht, weil sie ist, was sie ist.«

»Das verstehe ich und es tut mir leid, aber sie mit einer Sense kämpfen zu sehen, wie sie angeheuerte Schläger vermöbelt, hat mich etwas aus dem Konzept gebracht. Ist alles okay zwischen uns?«

»Ja. Alles wieder gut.« Er löst sich aus unserer Umarmung und wendet sich an Emmet. »Bei uns auch?«

Emmet nickt und hält ihm seine Fingerknöchel zum Anstoßen hin. »Ja, sicher.«

»Jetzt, wo alles geregelt ist«, bringt Sloan vor. »Ich muss Fiona nach Afrika bringen, um mit Myra zu sprechen und jemand muss nach Dart sehen und sicherstellen, dass es ihm gut geht. Er hat heute Nachmittag ziemlich viele Männer gefressen. Es würde mich nicht wundern, wenn er es übertrieben und deshalb Bauchschmerzen hat.«

Emmet gluckst. »Ich schaue mal bei Dart vorbei. Wenn er ein Magenmittel braucht, kümmere ich mich darum.«

Ich lache bei dem Gedanken, dass Emmet Dart ein Alka-Seltzer in Drachengröße gibt. »Ja, kümmere dich darum, Emmet. Oder leiste ihm Gesellschaft und Sloan kann ihm ein Mittelchen zaubern, wenn wir zurückkommen.«

»Hört sich nach einem Plan an.«

* * *

Sloan teleportiert uns zur Einfahrt vor Garnets Haus in Toronto.

Sein offizieller Wohnsitz befindet sich in einem schicken Viertel der Stadt, aber das ist nur seine gewöhnliche Adresse – sein wahrer Wohnsitz ist eine weitläufige Bungalow-Anlage mitten in der afrikanischen Savanne.

Damit nicht nur seine Besucher, sondern auch die Mitglieder seines Rudels jederzeit auf das Grundstück teleportieren können und dabei unentdeckt bleiben, hat der Alpha der Mondberufenen Torontos verschiedene tote Winkel auf seinem Grundstück in Toronto eingerichtet.

Wir treten aus dem Schatten der gepflegten Hecke und unter dem Torbogen hindurch zu seiner Einfahrt. Wenn ich nicht ein gern gesehener Gast bei Garnet wäre, würde ich direkt unter dem Torbogen hindurchgehen und den Weg zu seinem schönen Haus in Toronto fortsetzen.

So kribbelt Magie auf meiner Haut, es gibt einen kurzen Druck und ein leises Knacken in den Ohren, während wir zu Garnets Grundstück gebracht werden.

Normalerweise ist der Temperaturwechsel drastisch und oft unangenehm, doch heute treffen mich die Sonne und die plötzliche Hitze nicht so stark. Das liegt daran, weil heute ein heißer Julinachmittag in Toronto und es in Afrika nicht viel heißer ist.

»Fiona, eine wunderbare Überraschung.« Myra klettert aus der Oase und schnappt sich ihr Handtuch. Die Eschen-Nymphe ist fast zweihundert Jahre alt, sieht aber aus wie eine fitte und temperamentvolle Frau mittleren Alters. »Seid ihr beide zum Schwimmen gekommen?«

»Tante Fiona!«, Imari winkt von dem riesigen, aufgeblasenen Schwan in der Mitte des Beckens. »Hast du Jackson und Meggie zum Spielen mitgebracht?«

»Dieses Mal nicht, Süße. Ich bin gekommen, um kurz mit deiner Mami zu reden, aber ich bringe die Kinder bald zum Spielen vorbei. Wir werden einen Plan machen.«

»Okay. Ganz bald, ja?«

»Ja. Sehr bald.«

Ich lächle Sloan an und er weiß, ohne dass ich ihn darum bitte, dass ich mit Myra allein sprechen muss. »Imari«, sagt er und übernimmt die Aufgabe des Rettungsschwimmers. »Ich habe gehört, dass du tauchen lernst. Willst du es mir zeigen?«

Während die beiden ein Gespräch beginnen, neige ich meinen Kopf in den Schatten der überdachten Veranda des Hauses und gewinne etwas Abstand. Mondberufene haben ein geschärftes Gehör und während Myra eine Eschen-Nymphe ist, ist Imari eine Bärenwandlerin und ich will nicht, dass sie etwas mitbekommt.

Als wir beide weit genug weg sind, um unter vier Augen sprechen zu können, nehme ich Myras Hand und ziehe sie zu mir auf das Sofa im Freien. Ich zwinge meine bleiernen Lungen zum Atmen und bete, dass die richtigen Worte aus meinem Mund kommen.

»Ich muss dir etwas sagen, aber ich will nicht, dass du ausflippst. Was auch immer passiert ist, wir werden einen Weg finden, es rückgängig zu machen. Behalte das im Hinterkopf.«

Myra runzelt die Stirn. »Was ist passiert, Fiona?«

»Heute Nachmittag gab es einen Kampf. Ich habe die Diebin von Eros’ Bogen verfolgt und es gab einen Zwischenfall. Die Frau, die ihn gestohlen hat, gehört zum Romanov-Kartell und hat ein Dutzend ihrer Männer auf mich gehetzt. Ich habe Verstärkung angefordert und unter anderem kam auch Garnet zu Hilfe.«

Myra schließt die Augen und schluckt. »Ist er tot?«

»Nein. Soweit ich weiß, ist er völlig gesund.«

»Ist er gefangen?«

»Irgendwie schon.«

Sie hält inne und sucht meinen Blick. »Was meinst du mit ›irgendwie‹, Fiona? Wie kann er ›irgendwie‹ gefangen sein?«

Ich schaue Myra direkt in die Augen. »Während des Kampfes hat die Diebin angefangen, auf uns mit Pfeilen aus Eros’ Bogen zu schießen. Einer der verzauberten Pfeile hat Garnet getroffen und er wurde von der ganzen Amor-Sache kalt getroffen. In diesem Moment – und das ist nur vorübergehend – hat er die Seite gewechselt und denkt, er beschützt die Frau, die er liebt.«

Ich schlucke und warte, bis sie das verstanden hat.

Ich bin mir nicht sicher, was ich von Myra erwarte, aber das entschlossene, ruhige Gesicht, das ich vor mir sehe, steht nicht auf der Liste. »Danke, dass du es mir gesagt hast. Was machen wir jetzt, um das Problem zu beheben?«

»Nun, ich weiß, wer sie ist und habe eine gute Ahnung, wo ihre Familie ihre illegalen Geschäfte betreibt. Anyx und ich werden alles in die Wege leiten, um sie zu finden und auszuschalten. Gleichzeitig werden Sloan, Dionysos, Patty und Merlin daran arbeiten, wie wir Amors Bann brechen und Garnet zu dir nach Hause bringen können.«

Myra zittert und ich glaube nicht, dass das etwas damit zu tun hat, dass sie frisch aus dem Wasser kommt. »Fürs Erste sage ich Imari, dass ihr Vater aus beruflichen Gründen verreisen musste. Das wird uns ein paar Tage Zeit verschaffen. Finde ihn, Fiona. Finde ihn, vernichte den Bann und bring ihn zu uns nach Hause.«

»Das werde ich. Ich verspreche es. Irgendwie werde ich das in Ordnung bringen.«

Myra nickt. »Ich weiß, dass du das tust. Das tust du immer.«

Ich beobachte, wie Imari ihre Hände über den Kopf streckt und mit dem Bauch auf die Wasseroberfläche platscht. Der Aufprall lässt Myra und mich zusammenzucken, aber der kleine Bär scheint es nicht einmal zu bemerken. »Willst du, dass Sloan und ich eine Weile bleiben?«

Myra schüttelt den Kopf. »Nein. Geh. Finde meinen Mann und bring ihn mir zurück.«


Kapitel 12

Sloan und ich verlassen die Afrikanische Savanne und machen uns auf den Weg zurück in das Chaos des Lebens in Toronto. Ich stehe auf dem satten, schwarzen Asphalt von Garnets Einfahrt, beobachte, wie die Hitze des Tages die Luft zum Flimmern bringt und halte Sloan zurück, um meine Gedanken zu sortieren. »Unsere Priorität ist es, Garnet zurückzubringen und den Bann von ihm zu nehmen, damit er sein Leben wieder aufnehmen kann. Wie stellst du dir vor, wie wir den Ball ins Rollen bringen?«

»Ich denke, Xavier ist unsere erste Anlaufstelle. Er hat das größte Interesse daran, die Romanovs zu Fall zu bringen, sowohl persönlich als auch beruflich. Es würde mich nicht wundern, wenn er bereits Schritte in diese Richtung unternommen hat.«

Ich zücke mein Handy und rufe Xaviers Kontakt auf. »Ich werde ihn fragen, ob er sich mit uns treffen will. Vielleicht können wir drei uns einen Plan ausdenken, der Toronto nicht in einen Vampirkrieg hineinzieht.«

»Das wollen wir hoffen.«

Nachdem ich auf ›Senden‹ gedrückt habe, überprüfe ich meine Nachrichten, um zu sehen, ob etwas Wichtiges passiert ist, während wir außer Reichweite waren.

Keine Nachrichten sind in dieser Hinsicht gute Nachrichten.

»Wohin möchtest du, a ghrá?«

»Zum Casa Loma. Wir können dort spazieren gehen, bis ich von Xavier höre. Der heutige Tag war anstrengend und ich könnte eine Minute gebrauchen, in der wir einfach nur zwei verliebte Menschen an einem schönen Sommertag sind.«

»Das kann ich machen.«

Sloan teleportiert uns in den Schatten des Kutschenhauses gegenüber dem schönen Steinschloss. Das Gelände ist öffentlich, also nehme ich seine Hand und wir beide machen einen Spaziergang.

Nach dem Chaos des Tages habe ich zu viele Dinge im Kopf, um sie alle auf einmal zu verarbeiten. Anstatt es zu versuchen, lehne ich mich an ihn und halte seinen Arm, während wir schweigend über den gepflegten Rasen gehen.

»Das ist schön.« Ich atme tief ein. Der süße Duft der Sommerblumen liegt schwer in der warmen Sommerluft. »Es tut mir im Herzen weh, wenn ich daran denke, dass eine blöde Pfeilspitze die Liebe von Garnet und Myra auslöscht. Wenn mir so etwas jemals passieren sollte, musst du wissen, dass ich das nie wollen würde. Ich liebe dich und ich liebe es, wer ich bin, wenn ich mit dir zusammen bin.«

Sloan legt seine Hand auf meine, die auf seinem Arm ruht. »Ich weiß, dass du das tust, a ghrá. Wie solltest du auch nicht? Ich bin einfach fantastisch.«

Ich breche in Gelächter aus. Einfach so hat mich Sloan Mackenzie aus der Versenkung geholt. »Ich glaube, das ist mein Text. Besorg dir originelleres Material, Mackenzie.«

Er kichert und sein Lächeln verrät, wie zufrieden er mit sich ist, weil er mich aufgemuntert hat. »Den Spruch hast du schon ein- oder zweimal gebracht. Es war nur angemessen, mich zu revanchieren.«

»Gut gespielt, mein Lieber. Gut gespielt.«

Mein Handy vibriert in meiner Gesäßtasche und ich ziehe es heraus. »Xavier fragt, wo wir uns treffen sollen. Ich lasse ihn wissen, dass wir hier sind und schaue, was er sagt.«

Ich beende den Text und schicke ihn ab. Einen Moment später schreitet Xavier über das Gelände und kommt zu uns.

Der Mann ist intensiv.

Während er auf uns zukommt, tauchen in meinem Kopf panische Erinnerungen an die Nacht auf, in der er mir fast den Hals durchgebissen hat: Ich renne durch Karunas Villa und finde einen verschlossenen und unzugänglichen Panikraum … ich breche durch das Fenster im Obergeschoss, da es keine andere Möglichkeit gibt, zu entkommen … ich werde gepackt und festgehalten, während seine Eckzähne glitzern und er meine Rüstung durchbohrt, um an meine Kehle zu gelangen.

Ich schiebe die Bilder beiseite und schließe meine Angst aus, indem ich mich damit tröste, dass mein Schild nicht brennt und mich vor einer Gefahr warnt.

Dieser Mann ist nicht derselbe Mann.

»Fiona. Sloan. Was kann ich für euch tun?«

Xavier ist ganz der Geschäftsmann. Die flüchtigen Momente, in denen ich mich gefragt habe, ob wir mehr als Bekannte sind, waren selten. Sloan hat recht. Wenn der Vampirkönig nett zu mir ist, liegt das meistens daran, dass er sich schuldig fühlt, weil er mich auf die eine oder andere Weise schlecht behandelt hat.

»Bevor wir auf das Warum eingehen, wie geht es Benjamin?«

Er bleibt neben einer alten Eiche stehen und verlagert seine Position so, dass er den breiten Stamm im Rücken hat. »Im Moment ist er untröstlich, aber danke, dass du fragst. Vampire fühlen und sehen Dinge mit einer anderen Intensität. Der Verlust von Laurel als seine Gefährtin wird Zeit brauchen, bis er sich davon erholt hat.«

»Bitte sag ihm, dass ich Anca auf den Fersen bin und herausfinden werde, ob sie für den Mord an Laurel verantwortlich ist.«

»Oh, das ist sie. Ich habe die letzten zwei Tage damit verbracht, die Sicherheitsvideos zu sichten, die das beweisen.«

»Nun, das ist zumindest ein kleiner Trost, wenn man sicher weiß, wer dafür verantwortlich ist.«

»Noch nicht, aber das wird es.«

Die Drohung ist in seinem Tonfall deutlich zu hören und ich zweifle nicht daran, dass Anca Romanov nicht mehr lange zu leben hat. »Wird es eine Art Gedenkfeier für Laurel geben? Ich würde gerne daran teilnehmen, wenn das möglich ist. Ich vermisse sie auch.«

»Das ist nett von dir, dass du das sagst. Ich werde es bei Karuna und den anderen Damen erwähnen. Sie kümmern sich um diese Dinge. Also, warum wolltest du mich sehen?«

»Ich habe Neuigkeiten – mehr schlecht als recht – aber so oder so, du musst es wissen. Heute Nachmittag gab es eine Auseinandersetzung zwischen Anca Romanov, einem Dutzend ihrer Männer und Team Trouble.«

Sein Kopf neigt sich zur Seite und ein leichtes Lächeln umspielt seine Mundwinkel. »Ich bin überrascht, dass ihr sie vor mir aufgespürt habt. Ich habe einige meiner besten Männer darauf angesetzt.«

Ich fange von vorn an und erzähle Xavier von Eros’ verschwundenem Bogen und wie wir ihn mithilfe seiner magischen Signatur bis zum Enercare-Zentrum verfolgt haben.

»Sie ist entkommen?«

»Sie hatte Hilfe. Ohne dass wir es mitbekommen haben, wurde Garnet während des Kampfes von einem Pfeil getroffen und er steht jetzt unter Ancas Liebeszauber. Wir waren etwas überrumpelt, als er sich gegen uns gewandt und sie wegteleportiert hat.«

»Garnet hat also die Seiten gewechselt?«

»Nicht freiwillig. Ich will damit sagen, dass wir einen großen Verlust erlitten haben, weil Garnet kompromittiert wurde. Es hat nicht nur persönliche Folgen, wenn er glaubt, dass er in Anca verliebt ist, sondern auch politische und sicherheitsrelevante. Er weiß alles darüber, wie wir die Stadt leiten, über unsere Abläufe und über die Standorte aller Gildenführer und ihre Operationen.«

Dem finsteren Blick von Xavier nach zu urteilen, gefällt ihm das genauso wenig wie mir. »Der Mann, der die Schlüssel zu unserem Leben hat, könnte sie also unserem Feind überlassen.«

»Daran will ich gar nicht denken, aber die Möglichkeit besteht. Wie ich Garnet kenne, weiß er, dass er selbst bei verändertem Bewusstsein keine sensiblen Informationen preisgeben darf.«

»Bist du bereit, das Leben deiner Familienmitglieder darauf zu verwetten? Ich nicht.«

Nein, das bin ich nicht und das kann er an meinem Gesicht ablesen. »Lasst uns zusammenarbeiten, um die Romanov-Familie zu stürzen und sie aus unserer Stadt zu vertreiben. Dabei können wir Garnet aufspüren und ihn aus ihrem Lager befreien. Auch wenn wir den blöden Amor-Zauber nicht brechen können, wenn er in der Zelle der Batcave eingesperrt ist, kann er weder sich selbst noch anderen etwas antun.«

Xavier wölbt eine Augenbraue und ein unheimliches Licht blitzt in seinen Augen auf. »Wir dürfen es mit Garnet aufnehmen? Ich gebe zu, das klingt verlockend.«

Ich weise seine Provokation zurück. »Ist das alles, was du von dem, was ich gesagt habe, verstanden hast? Es ging mehr darum, die Kräfte zu bündeln und unseren gemeinsamen Feind zu besiegen und weniger darum, zu sehen, wer der König des Hügels ist.«

»Trotzdem gibt es einen grundlegenden Punkt, den du in deinem Plan übersehen hast«, antwortet Xavier.

»Den gibt es? Welchen?«

»Was passiert, wenn die Anführer der anderen Gemeinschaften erfahren, dass Garnet abtrünnig geworden ist? Ich sage es nur ungern, aber das Einzige, was einige der gewalttätigeren Gemeinschaften bei der Stange hält, ist die Androhung von Garnets Vergeltung. Der Mann tut so, als wäre er zivilisiert, aber er ist ein brutales Tier. Er wird respektiert, ja, aber auch gehasst und gefürchtet.«

»Dann sorgen wir dafür, dass die anderen es nicht herausfinden. Meine Familie wird nichts sagen und Myra und die Mondberufenen werden es sicher nicht verbreiten, also wenn du es für dich behältst, sollte es kein Problem geben.«

Xavier lächelt. »Das ist der naive Optimismus, für den dich die Leute hassen.«

Was soll’s. Es ist mir egal, ob ich die Einzige hier bin, die noch an den Osterhasen glaubt. Ich weiß, dass es ihn gibt. Ich habe seinen psychedelischen Kaninchenkot in meiner Tasche.

Sloan versteift sich neben mir, als die Luft durch die Ankunft eines weiteren Vampirs vibriert. Es ist ein Ableger aus Xaviers Erzeugerlinie.

»Hallo, Oli. Was gibt es Neues bei dir, seit du mich das letzte Mal an die Wand geknallt hast?«

Oli – der eigentlich Oscar heißt – steht in respektvollem Abstand und geht nicht darauf ein. Er verschränkt seine Hände hinter dem Rücken und wartet, bis Xavier sich umdreht und dem Mann seine Aufmerksamkeit schenkt. »Ja, Oscar? Was gibt es?«

Oscar reicht ihm das Tablet, das er hinter seinem Rücken hält. »Wir dachten, du solltest das sofort sehen. Ein Video hat sich in den Chatforen der Stadt, auf Witchipedia und Faebook verbreitet.«

»Worum geht es?«

»Es ist ein Aufruf zum Aufstand in der Stadt.«

Xavier nimmt das Tablet entgegen, stellt sich neben Sloan und mich, und hält den Bildschirm so, dass wir ihn alle sehen können.

Ich werfe einen Blick auf das seltsame Grinsen in Garnets Gesicht und meine Innereien ziehen sich zusammen.

»Was sagtest du, Lady mac Cumhaill?«

Ich seufze. »Selbst wenn der Löwe aus dem Sack ist, glaubst du, dass es einen stadtweiten Aufstand geben wird?«

Oscar gluckst. »Du hast es noch nicht gesehen, kleines Mädchen. Garnet genehmigt nicht nur einen Aufstand, er fordert die Ermächtigten der Stadt dazu auf, alles zu tun, was sie wollen, ohne dass es zu Konsequenzen kommt. Erwartest du, dass sie sich diese Chance entgehen lassen?«

Meine Gedanken rasen, als Xavier auf ›Play‹ drückt. Entsetzt sehen wir drei zu, wie Garnet alles platt macht, wofür wir in den letzten sechs Monaten so hart gearbeitet haben.

»Willst du den Gnom von nebenan ermorden, weil er einen schlechten Musikgeschmack hat? Nur zu. Bist du es leid, deinen Schweif zu verbergen, wenn du einkaufen gehst? Dann tu es nicht. Hegst du einen Groll gegen eine andere Gemeinschaft? Dann hol die Klingen raus und sieh, wer als Letzter noch steht.«

Als das Video zu Ende ist, hämmert mein Gehirn in einem gleichmäßigen Rhythmus gegen die Rückseite meiner Augenlider. »Willst du mich verarschen?«

Sloan runzelt die Stirn. »Ich bezweifle sehr, dass das Garnets Idee war. In der ganzen Stadt Chaos anzurichten, klingt nach einer guten Möglichkeit für die Romanovs, an die Macht zu kommen. Ich würde wetten, dass sie den Bogen genau zu diesem Zweck gestohlen haben.«

»Wie können wir ein Veto gegen Garnets Freibrief einlegen?«

Xavier sieht mich an und runzelt die Stirn. »Ich bin mir nicht sicher, ob wir das können. Garnet hat uns damit die Vernunft aus den Händen gerissen.«

* * *

»Hallo Leute«, rufe ich erst nach oben, dann nach unten. Als nichts außer Stille zurückkommt, werfe ich meine Handtasche auf den Tresen und hole mein Handy heraus. »Seit wann ist denn niemand zu Hause?«

»Das ist ein merkwürdiges Phänomen, so viel steht fest.« Sloan geht zum Kühlschrank und holt einige Behälter heraus. »Vielleicht sind sie auf der anderen Straßenseite bei Tad. Deine Brüder wollten ihm helfen, sich einzuleben und wir haben unsere Begleiter gebeten, dafür zu sorgen, dass Aurora sich wie zu Hause fühlt.«

»Das ergibt Sinn.« Ich beende die SMS mit dem Aufruf zu einem dringenden Familientreffen und eile hinüber, um die Auswahl für eine schnelle Mahlzeit zu sehen. »Wir sollten uns mit Kohlenhydraten eindecken. Ich habe das Gefühl, dass es gleich zu einem Handgemenge kommt.«

»Ominös«, Emmet stürmt mit Ciara, Calum, Kevin und Tad ins Wohnzimmer. »Warum schreibst du uns: ›Das Ende naht‹? Spielst du das Hühnchen in der Schulaufführung?«

Ich gebe übrig gebliebene Hähnchen-Fettuccine auf einen Teller und zeige auf den geöffneten Laptop auf dem Küchentisch. »Seht es euch selbst an. Garnet hat vor einer Stunde ein Video auf den Fae-Kanälen gepostet. Sagt mir, ob ich übertreibe.«

Ich schiebe meinen Teller in die Mikrowelle und lege den Spritzschutz darüber. Nachdem ich die Zeit eingestellt habe, nehme ich mir ein Glas und fülle es mit Wasser aus der Kühlschranktür. Als mein vorgezogenes Abendessen piept, hat der Bautrupp von der anderen Straßenseite das Video schon durch.

Ich stelle meinen Teller auf ein Tischset auf der Insel und esse im Stehen. »Wir glauben, dass Garnet die Stadt aufwiegelt, damit sein krimineller Mädchenschwarm und ihre Familie in unserer Unterwelt Fuß fassen können.«

Emmet blinzelt. »Ist das verrückt oder romantisch?«

»Kann so etwas romantisch sein?«, wundert sich Kevin.

»Da ich in mehr als einer romantischen Beziehung war, die die Waage der Verrücktheit zum Kippen gebracht hat, stimme ich mit Ja«, erwidert Emmet.

Tad lacht. »In diesem Fall hatte ich selbst schon mehr als ein paar romantische Beziehungen.«

»Da ist nichts Romantisches dran.« Ich zeige mit meiner Gabel auf sie. »Garnet gehört zu Myra. Der Pfeil hat ihm eine Gehirnwäsche verpasst. Wir müssen herausfinden, wie wir die Wirkung umkehren und ihn zurückholen können.«

Die Mikrowelle piept, um anzuzeigen, dass Sloans Teller heiß und fertig ist, und er geht, um ihn zu holen. »Ich glaube, du unterschätzt, wie kompliziert es sein wird, Garnet von dem Liebeszauber zu befreien. Dein erstes Ziel sollte es sein, die Gildengouverneure zu versammeln und dein eigenes Video zu veröffentlichen, in dem du deutlich machst, dass du wilde Ausschweifungen auf den Straßen nicht duldest.«

»Nicht jeder wird zuhören«, kommentiert Calum.

»Nein, aber es wird einige der chaotischen neutralen Mitglieder der Gemeinschaften wieder auf unsere Seite ziehen.«

Ich schlucke einen weiteren Bissen der cremigen Köstlichkeit hinunter, als Nikon sich mit Dionysos zu uns gesellt.

»Ich nehme an, dass du den Panikknopf gedrückt hast, hat etwas mit Garnets Video zu tun?«, will Nikon wissen.

»Du hast es also gesehen?«

»Andromeda hat es mir gezeigt. Sie trifft sich mit Maxwell in der Batcave, um die Telefone zu überwachen. Sie geht davon aus, dass die Leute bald anrufen und um Hilfe bitten werden.«

»Ich hoffe, sie irrt sich, aber ich habe heute schon einmal gehört, wie sehr die Leute meinen naiven Optimismus hassen.«

»Zentaurenscheiße.« Dionysos grinst in meinem Namen. »Die Leute lieben deinen naiven Optimismus.«

Sloan beendet seine Mahlzeit neben mir und zückt sein Handy. »Dillan ist bei Eva. Er sagt, sie können sich jetzt auf den Weg machen und nach Hause fahren oder wenn es ein Super-Notfall ist, muss ich sie holen.«

»Nun, da wir nicht wissen, wo Eva wohnt und wir noch keinen Plan haben, sag ihm, dass er nach Hause fahren soll.«

Pa und Aiden kommen durch die Hintertür herein, beide in Uniform. Das Beste daran, dass Maxwell die SITFO als behördenübergreifende Task Force ins Leben gerufen hat, ist die ›Du kommst aus dem Gefängnis frei‹-Karte, die sie ausspielen können, wenn es hart auf hart kommt.

Wenn die Welt zur Hölle geht und ich sie brauche, können meine Brüder und mein Vater ihren Schichtdienst verlassen, um mir zu helfen, während sie noch im Dienst sind.

»Willkommen zu Hause, Jungs. Jeder, der Hunger hat, sollte sich einen Teller nehmen. Wir haben eine lange Nacht vor uns und man weiß nie, wann wir Zeit haben, etwas zu essen.«

»Warum, mo chroí? Was ist denn passiert?«

Während ich die Frage meines Vaters beantworte, schnappe ich mir ein paar Kekse aus der Packung und überlasse die Küche der eindringenden Horde.

Als ich damit fertig bin, kratzt Pa sich am Hinterkopf und runzelt die Stirn. »Ich weiß, dass ich in der ersten Reihe stehe, wenn es darum geht, den Mann zu kritisieren, aber Garnet hat seine Hingabe für die Stadt immer wieder bewiesen. Ich mag seine Methoden meistens nicht gutheißen, aber er hat es mit anderen Regeln für eine andere Art von Gemeinschaft zu tun. Es ist eine Schande, dass das passiert ist. Es tut mir leid, meine Kleine.«

»Wir werden ihn zurückholen.« Ich schlucke meinen Keks hinunter. »Das müssen wir. Ich habe Myra versprochen, dass wir nicht aufhören werden, bis wir ihn gefunden, wiederhergestellt und nach Hause gebracht haben.«

»Nein. Das ist richtig so«, bestätigt Pa. »Das werden wir nicht.«

Als ich meine Kekse fertig gegessen habe, wische ich mir die Krümel von der Hand und beginne mit der Planung. »Sloan, du und Dionysos kümmert euch um magische Nachforschung. Findet einen Weg, um Garnet zurückzubekommen. Patty sagt, dass er dranbleibt und sich in seinen Kreisen umhört. Merlin arbeitet auch daran. Sprecht euch mit ihnen ab und wenn ihr etwas herausfindet, sagt mir Bescheid.«

Sloan sieht nicht so aus, als wäre er damit einverstanden. »Es wäre vielleicht klüger, mehr Leute im Kampf zu haben. Wir können dabei helfen, Garnet festzusetzen und in Schach zu halten, und uns dann darum kümmern, den Bann zu brechen, wenn er in Sicherheit ist.«

»Ich habe darüber nachgedacht und wir können diesen Weg immer noch einschlagen, aber lass uns erst einmal an allen Fronten anfangen. Wenn nötig, können wir schnell einen Gang höher schalten. Ihr könnt beide teleportieren, also könnt ihr sofort zu uns stoßen, wenn wir loslegen wollen.«

»Versprichst du, dass du Anca und Garnet nicht verfolgst, ohne uns vorher Bescheid zu sagen?«

»Ich schwöre es dir. Wir brauchen jede Hilfe, die wir bekommen können, da bin ich mir sicher.

»Och, ich bin sicher«, mischt Pa sich ein. »Wenn es sich um eine magische Revolte handelt, haben wir alle Hände voll zu tun.«

»Also, wo fangen wir an?«, fordert Calum.

Ich studiere die Gruppe und überprüfe die Uhrzeit auf meinem Handy. »Ich habe eine Notfallsitzung der Lakeshore-Gilde in zwanzig Minuten einberufen. Nikon und ich werden ein Gegenvideo zu Garnets Aufforderung erstellen. Xavier hat mir versichert, dass er uns in jeder Hinsicht helfen wird. Vielleicht wirkt die Botschaft mit seinem strengen und gefährlichen Blick im Hintergrund noch eindrucksvoller.«

Pa runzelt die Stirn. »Ich bin sicher, das wird es. Vergiss nicht, dass Xavier dabei helfen wird, weil er die Romanovs damit vom Spielfeld nehmen und wieder unangefochtener Vampirkönig sein kann.«

Ich winke ab. »Das verstehe ich, aber im Moment sind mir die Motive egal. Wir konzentrieren uns uneingeschränkt auf die Ziellinie.«

»Deine Bemerkung über streng dreinblickende Männer im Hintergrund ist gut«, meint Nikon. »Wir sollten dafür sorgen, dass auch Anyx und Thaos im Hintergrund stehen und bedrohlich aussehen. Die beiden sind Garnets oberste Vollstrecker und wenn sie hinter dir stehen, dürfte das die Leute stutzig machen.«

Pa nickt. »Eine kluge Idee, mein Sohn. Außerdem müsst ihr Garnets Video irgendwie diskreditieren und die Leute an dem zweifeln lassen, was sie zu sehen glauben.«

Emmet wirft seinen Rand auf den Pizzakarton und schnappt sich das letzte Stück von gestern Abend. »Wir werden sagen, dass das Video eine Computersimulation war und nicht echt. Die Leute sind so daran gewöhnt, dass die Technik alles kann, dass sie es wahrscheinlich nicht hinterfragen werden.«

Okay. Damit kann ich arbeiten. »Die Romanovs sind neu in der Stadt. Die anderen Gemeinschaften werden nicht wissen, ob sie sich mit Hightech auskennen oder nicht.«

Pa nimmt sich eine Birne aus der Obstschale und beißt hinein. »Alles, was ihr tun müsst, ist, Zweifel zu säen. Wenn die Leute befürchten, dass sie für jedes Vergehen zur Rechenschaft gezogen und bestraft werden, halten sie sich vielleicht zurück und überlegen es sich anders.«

»Hoffen wir’s.« Ich räume meinen Teller in den Geschirrspüler und greife nach meinem Wasser. »Emmet, glaubst du, du kannst das Originalvideo aus den sozialen Netzwerken entfernen? Das Original, meine ich. Ich weiß, dass man gegen Downloads oder Reposts nicht viel tun kann.«

»Du hast gesagt, Maxwell ist in der Batcave, ja?«

Ich schaue Nikon zur Bestätigung an. »Ja.«

»Ich habe ein paar Ideen. Wenn Maxwell da ist, kann er mir sicher helfen, sie umzusetzen.«

»Ausgezeichnet. Je früher, desto besser. Sloan, kannst du ihn gleich hinbringen?«

»Ich übernehme das.« Tad tritt vor. »Ich kann ihnen wahrscheinlich auch beim Entfernen des Originalvideos helfen. Ich bin bekannt dafür, dass ich schon mal aus Langeweile, die ein oder andere Firewall überwunden habe.«

»Ich gehe auch mit«, meldet sich Ciara. »Ich kann Andromeda am Telefon helfen, wenn es zu viel wird.«

»Super, danke.«

Die drei teleportieren, bevor Dillan und Evangeline eintreffen. Wir erzählen ihnen, was passiert ist und wie wir das Problem lösen wollen.

»Es ist Zeit für Nikon und mich zu gehen.« Ich küsse Sloan auf die Wange und gehe durch den Raum auf Nikon zu. »Bevor ich mich auf den Weg mache …, was hast du über das Treffen der Seelensammler herausgefunden, Eva? Es kommt mir jetzt irgendwie selbsterklärend vor, aber ich sichere mich lieber noch einmal ab. Ist das der Beginn des Massensterbens?«

Eva schenkt mir ein entschuldigendes Lächeln. »Ich habe keine endgültige Antwort. Es funktioniert eher wie ein Ruf als eine Anleitung für das, was kommt. Wenn ein Massensterben bevorsteht, wissen wir einfach, wohin wir gehen müssen und warten auf den Aufruf zum Handeln. Alles ist abgeschottet und jeder bleibt für sich.«

Ich sehe an ihrem Gesichtsausdruck, dass sie sich wünscht, sie könnte hilfreicher sein und das ist ein kleiner Trost.

Man kann nicht wissen, was man nicht weiß.

»Okay, wir gehen also so vor, als ob es das Ereignis wäre. Der Rest von euch bleibt bitte mit der Batcave in Kontakt und reagiert auf die eingehenden Notrufe.«

»Ich würde gerne mit dir kommen, Fiona«, bietet Eva an. »Ich habe das Gefühl, dass ich dort sein muss.«

Calum runzelt die Stirn. »Das hört sich nicht gut an.«

Auch Dillan zieht die Stirn kraus. »Meinst du, dass du dort sein musst, um Fiona zu helfen oder in deiner Eigenschaft als Seelensammlerin? Wenn es das Zweite ist, tut es mir leid, Engel, aber wir werden auf keinen Fall zulassen, dass du Fionas Seele mitnimmst.«

Eva kichert. »Nein, Dummerchen. Ich bin nicht hier, um deine Schwester zu holen. Ich dachte, wenn sie es mit Vampiren zu tun hat, kann ich ihr helfen. Seelensammler können keine Leben nehmen, aber wenn ihre Feinde Vampire sind, kann ich gegen sie kämpfen. Das liegt daran, dass Vampire bereits tot sind und keine Seelen haben. Und die Untoten kann ich jederzeit ohne Strafpunkte bekämpfen.«

»Wir wissen nicht mit absoluter Sicherheit, dass sie Vampire sind.« Ich weise sie auf die Schwachstelle in ihrem Plan hin. »Was dann? Lehnst du dich zurück und lässt zu, dass ich in den Hintern getreten werde?«

Eva lächelt. »Du bist witzig.«

Ich bin froh, dass sie so denkt. Ich habe es allerdings ernst gemeint. Ihrem Tonfall und Lächeln nach zu urteilen, denkt sie, dass das genug Information für mich ist. Bei Weitem nicht. Leider habe ich keine Zeit, ihr noch mehr Hinweise zu entlocken.

»Das ist in Ordnung. Du und Dillan könnt mit uns kommen, wenn ihr wollt. Es ist alles gut.«

Nikon nimmt meine und ihre Hand und wir teleportieren.


Kapitel 13

Nichts gegen Eva, aber sie ist die seltsamste von allen Freundinnen, die Dillan bisher hatte. Das ist eine Kategorie, die eigentlich voller Konkurrenz ist und eine bewegte Geschichte hinter sich hat. Er hat sich in eine Seelensammlerin mit sonnigem Gemüt verliebt. Wenn ich mehr Zeit zum Nachdenken hätte, gäbe es sicher eine Menge zu sagen, Witze zu machen und eine Million verschiedene Möglichkeiten, Dillan aufzuziehen.

Aber das tue ich nicht.

Im Moment beanspruchen die anstehenden Probleme meine gesamte geistige Kapazität. Erstens, die Gildengouverneure vereinen und ein Video veröffentlichen, um das Chaos zu verhindern. Zweitens, Anca Romanov finden und davon abhalten, meine Stadt zu terrorisieren. Drittens, Garnet finden, von Anca fernhalten und ihn von dem Liebeszauber befreien.

Wenn das erledigt ist, werde ich die Idee, dass Dillan sich in eine Seelensammlerin verliebt hat, noch einmal überdenken. Ist es ihr überhaupt erlaubt, sich mit einem Menschen einzulassen? Überschreitet das nicht irgendeine berufliche Grenze oder so?

Es ist einfach dubios.

Sie ist ein Engel und hat in der ersten Nacht, in der sie sich trafen, mit meinem Bruder geschlafen. Spielt sie nur mit ihm? Ich will nicht, dass er verletzt wird. Dillan ist ein großer Junge. Er ist klug und in der Lage, sein Herz zu schützen.

Nach dem, was ich zwischen ihm und Eva gesehen habe, mögen sie sich sehr. Vielleicht denke ich zu viel darüber nach.

Nicht mein Zirkus. Nicht meine Affen.

Nikon gestikuliert in Richtung des Konferenzraums. »Ich kenne diesen Blick, Fiona. Wir haben schon genug Sorgen, ohne dass wir uns noch mehr aufhalsen müssen. Wir müssen dem hüpfenden Ball folgen und dürfen uns nicht ablenken lassen.«

»Da hast du recht, Grieche. Packen wir’s an.« Ich atme tief durch, hebe den Kopf und schreite in den Versammlungsraum der Lakeshore-Gilde. Mit zurückgenommenen Schultern vermittle ich viel mehr Selbstvertrauen, als ich empfinde und hoffe, dass ich es schaffe.

Wir brauchen einen Sieg in dieser Sache.

Ich kann Garnet nicht im Stich lassen. Ich werde Garnet nicht im Stich lassen.

An einer monatlichen Gildenversammlung nehmen bis zu vierzig Personen teil. Bei einer Krisensitzung müssen nur die höchsten Gildengouverneure erscheinen, die anderen können kommen, wenn sie wollen. In der Regel sitzen dann zwanzig oder fünfundzwanzig Personen am Tisch.

Heute sind es neun.

Ich bin mir nicht sicher, ob das Nichterscheinen daran liegt, dass ich das Treffen einberufen habe oder daran, dass die anderen das Video von Garnet gesehen haben und sich nicht einmischen wollen. Oder vielleicht haben sie Garnets Video gesehen und sind gerade auf einem kriminellen Amoklauf durch die Straßen Torontos.

Was auch immer der Grund ist, ich habe nicht die gewünschte Beteiligung erreicht.

»Danke fürs Kommen.« Ich hebe eine Hand, um ihre Aufmerksamkeit zu erhalten. »Ich komme gleich zur Sache. Ich bin mir sicher, dass inzwischen jeder das Video gesehen hat, das heute Nachmittag im Internet aufgetaucht ist. Ich bin hier, um euch zu erklären, was passiert ist und was wir dagegen unternehmen.«

»Du sagst uns, was wir dagegen unternehmen sollen?«, fragt Andreas Markdale ungläubig. »Wer ist gestorben und hat dir die Verantwortung übertragen, Druidin? Wie lange bist du jetzt im Rat, gerade mal zehn Minuten?«

»Und du, fünf.« Ich erwidere seinen Spott. »Aber dass du deinen Platz von deinem bescheuerten Cousin geerbt hast, ist natürlich völlig nebensächlich. Ich führe die Sache nicht an, weil ich größenwahnsinnig bin. Ich bin hier, weil ich am meisten über die Situation weiß, mit der wir konfrontiert sind.«

»Worum genau geht es?«, erkundigt sich Suede.

»Heute Nachmittag, während eines Kampfes, hat Anca Romanov Garnet mit einem mächtigen Zauber infiziert, der ihn derzeit einer Gehirnwäsche unterzieht. Daher das Video. Unruhen auf der Straße zu schüren, ist weder etwas, das Garnet will, noch wir. Wir sind hier, um dem ein Ende zu setzen, bevor es außer Kontrolle gerät und es zu einem Massensterben kommt.«

Nikon und ich erklären das Video, das wir produzieren wollen und wie eine vereinte Front der Gildengouverneure ein gutes Beispiel geben kann. Da wir nur neun Leute haben, werden wir das Blickfeld eingrenzen und mit dem, was wir haben, unser Bestes geben.

Nikon baut die Kamera auf und Suede und ich rücken alle ins Bild. Als Anyx und Thaos dazukommen, sind wir bereit zum Filmen.

»Ihr wisst, was zu tun ist.« Nikon überlässt es Dillan und Eva, die Dinge ins Rollen zu bringen.

Dillan schon … Eva definitiv nicht.

Dillan baut sich hinter der Kamera auf und als Nikon seinen Platz an meiner Seite einnimmt, werfe ich einen Blick über meine Schultern und vergewissere mich, dass alle bereit sind. »Keine Hasenohren, Leute. Unser Leben hängt davon ab, dass die anderen das ernst nehmen.«

Als mein Bruder den Knopf drückt und uns den Daumen nach oben zeigt, werfe ich einen Blick auf die Erklärung, die Nikon und ich vorbereitet haben, um dieses Video zu starten. »Guten Tag, ermächtigte Bürger von Toronto. Ich bin Fiona Cumhaill, Gildengouverneurin der Druiden von Toronto. Ich wende mich heute mit einer sehr dringenden Nachricht an euch …«

* * *

»Wie ist es gelaufen?«, frage ich Dillan, nachdem er sich das Video angesehen hat. »Meinst du, es wird funktionieren?«

»Ja, es ist gut. Ich denke, der Teil, in dem es darum geht, dass die Leute drinnenbleiben und den Kopf einziehen, während wir uns um die kümmern, die für die Unruhen verantwortlich sind, ist besonders überzeugend.«

»Gut.« Xavier zieht die Manschetten seines Hemdes unter die Ärmel seiner Jacke. »Jetzt machen wir uns auf, die Romanovs zu erledigen.«

In seinem Ton liegt zu viel Vorfreude, aber ich verstehe, weshalb. Sie sind in eines seiner Häuser eingedrungen, haben eine seiner Schutzbefohlenen ermordet, und eines seiner Familienmitglieder leidet noch immer unter dem Verlust.

Nikon beendet das Gespräch mit einigen der anderen Gildengouverneure und gesellt sich lächelnd zu uns. »Wir haben unser Gegenvideo auf denselben Fae-Plattformen wie das von Garnet hochgeladen und die Aufrufe nehmen zu.«

»Kannst du dich bei Andromeda erkundigen, womit wir es auf der Straße zu tun haben? Mich würde interessieren, wie viele Anrufe eingegangen sind und mit welchen Situationen wir es zu tun haben.«

»Das kann ich machen.« Nikon nimmt sein Handy und geht in Richtung Flur.

»Wie können wir helfen?« Suede kommt mit Zxata auf mich zu.

»Sagt über eure Elfen- und Nymphenkanäle Bescheid, dass sich alle zurückziehen und abwarten sollen. Wir gehen davon aus, dass es erst schlimmer wird, bevor es besser wird und je weniger Leute involviert sind, desto einfacher wird es, die Dinge unter Kontrolle zu bringen.«

»Das können wir machen.« Zxata tritt näher. »Was ist wirklich mit Garnet passiert? Ich finde es schwer zu glauben, dass ein frischgebackener Vampir die Macht oder Freunde hat, die mächtig genug sind, um Garnet zu verzaubern. Der Mann in dem Video war nicht mein Schwager. Das muss ein verdammt starker Zauber sein.«

Ich werfe einen Blick über meine Schulter, um sicherzugehen, dass unser Gespräch privat bleibt. Mit einer Stimme, die kaum über ein Flüstern hinausgeht, erzähle ich den beiden, womit wir es zu tun haben.

»Myra muss am Boden zerstört sein«, raunt Zxata.

»Ich bin sicher, dass sie es ist, aber sie zeigt es bis jetzt nicht. Als ich sie vor ein paar Stunden verlassen habe, wirkte sie eher wütend, als am Boden zerstört. Sie hat mich aufgefordert, ich solle losziehen, es in Ordnung und ihren Mann zu ihr nach Hause bringen.«

»Das klingt nach meiner Schwester. Also gut, ich werde diese Anrufe tätigen, um meine Nymphengemeinschaft in Schach zu halten. Dann mache ich mich auf den Weg zu ihr, um Zeit mit ihr und Imari zu verbringen. Sag Bescheid, wenn du mehr weißt.«

»Ich verspreche es.«

Zxata schreitet davon, sagt im Vorbeigehen etwas zu Anyx und verabschiedet sich.

»Was kann ich tun?«, erkundigt sich Suede.

»Abgesehen von dem, was ich erwähnt habe, glaube ich nicht, dass wir viel machen können. Team Trouble spürt die Romanovs auf. Wir haben Leute, die die Telefone bedienen, Leute auf der Straße und jetzt Leute, die Myra trösten. Ich weiß nicht, ob wir noch mehr tun können, außer auf unsere Chance zu warten, die Hintermänner zu konfrontieren und zu versuchen, einen besessenen Löwen zu fangen.«

»Vielleicht kann ich dabei behilflich sein.« Sie beugt sich vor. »Die meisten Leute, die hinter den Mondberufenen her sind, greifen entweder den Mann oder das Tier an. Beide sind unglaublich mächtig und schwer zu besiegen.«

»Ja, ich freue mich nicht darauf.«

»Das würde ich auch nicht, aber die wenigsten Menschen bedenken, wie viel Energie es braucht, damit sich einer von ihnen verwandeln kann. Wenn man ihre Energie blockiert, können sie sich nicht verwandeln und sie werden die Auswirkungen auch in ihrer menschlichen Gestalt spüren. Das ist der beste Weg, um eine so mächtige Spezies zur Strecke zu bringen.«

»Wie unterbricht man ihre Energie?«

»Mit einem Stromschlag.«

»Ernsthaft? Du willst, dass ich Garnet rette, indem ich ihm einen Stromschlag verpasse? Das scheint etwas kontraproduktiv, oder?«

Suede vergewissert sich, dass unser Gespräch nicht mitgehört wird und fährt fort. »Es ist nicht ideal und vielleicht der letzte Ausweg, aber ich dachte, du solltest es wissen. Wenn er auf dich zukommt und du keine andere Wahl hast, ist Elektrizität deine beste Verteidigung.«

»Hat es irgendwelche dauerhaften Auswirkungen?«

»Es kann sie ganz schön durcheinander bringen. Vielleicht ist das gar nicht nötig. Wenn du etwas hättest, mit dem du die Energieabgabe kontrollieren könntest, könntest du sie vielleicht ein bisschen dämpfen, damit sie ihn nicht brät.«

»Was schlägst du vor, was ich verwenden soll?«

»Ein Taser könnte es tun. Die Einstellung müsste hoch genug sein, um ihn zu verwirren, aber nicht so hoch, dass du bleibende Schäden verursachst.«

»Hast du eine Ahnung, welche Einstellung das sein könnte?«

»Nein, keine.«

Ich fahre mit den Fingern durch mein Haar. Der Druck der Kopfschmerzen hinter meinen Augen droht, meine Augäpfel durch den Raum zu schießen. »Danke. Das ist eine wertvolle Information und etwas, das wir als letzten Ausweg in Betracht ziehen können.«

»Sei vorsichtig, Fiona. Ich weiß, dass du und Garnet euch nahe steht, aber der Mann, der er jetzt ist, ist nicht dein Mentor oder Freund – er ist tödlich und betrachtet dich als seinen Feind.«

Ich denke darüber nach, während ich den Raum absuche.

Xavier steht mit dem Rücken zum Raum und hat das Telefon am Ohr. Seiner Körpersprache nach zu urteilen, ist es offensichtlich, dass der Anrufer ihm etwas Wichtiges mitzuteilen hat und er ist nicht gerade erfreut, es zu hören.

»Danke noch mal für deine Hilfe«, sage ich zu Suede. »Entschuldige mich. Ich muss viele Brände löschen.«

»Viel Glück, Fiona. Du schaffst das.«

Ha! Wenn das nur wahr wäre.

* * *

Ich warte im Hintergrund, bis Xavier sein Gespräch beendet hat. Als er sein Handy in die Brusttasche seiner Anzugjacke schiebt, komme ich näher. »Mir ist aufgefallen, dass dein Anruf dich auf die Palme gebracht hat. Hast du eine Spur, der wir nachgehen können?«

Er begegnet meinem Blick, aber sein Gesichtsausdruck sagt mir nichts. »Sosehr ich auch die Macht der gemeinsamen Kräfte schätze, hier endet unsere Partnerschaft, Lady mac Cumhaill. Ich habe einen Racheschwur gegen die Romanovs abgelegt, weil sie Laurel getötet haben. Es ist mein gutes Recht, sie aufzuspüren und zu vernichten.«

»Ich bin mit dem Racheschwur vertraut. Wenn du dich erinnerst, hat der Hobgoblin-König ihn in meiner ersten Woche als Druide gegen mich ausgesprochen. Mir ist klar, dass es dein Recht ist, diejenigen zu vernichten, die dir und den Deinen Schaden zufügen, aber du hast den Gouverneuren noch keinen Beweis dafür vorgelegt, dass Anca Laurel getötet hat.«

»Nennst du mich etwa einen Lügner, Fiona?«

»Nein, aber es gibt eine Beweislast.«

»Nicht in der übernatürlichen Welt, da nicht.«

»Wenn du die falsche Person tötest, hat sie das Recht, einen Racheschwur gegen dich zu erheben. So geht es weiter und weiter in schwindelerregenden Kreisen.«

»Netter Versuch, aber ich habe Benjamin mein Wort gegeben, dass ich die Verantwortlichen finden und sie bezahlen lassen werde.«

»Gut. Laurel war auch meine Freundin. Nimm mich mit und wir werden die Romanovs gemeinsam bestrafen.«

»Oder ich lasse dich hier und kümmere mich selbst darum.«

»Oder du nimmst mich mit und ich konzentriere mich darauf, Garnet zu finden.«

»Oder ich kann dich hier lassen und ihn selbst zurückholen.«

Ich verziehe das Gesicht. »Ist es das, worum es hier geht? Juckt es dich immer noch, Garnet direkt zu schlagen, um deine männlichen Muskeln spielen zu lassen und zu sehen, wo du stehst?«

Xavier wölbt eine Augenbraue und versteift sich. »Sei vorsichtig, Fiona. Ich lasse dir ein wenig Spielraum, weil ich weiß, dass du nicht anders kannst, aber ich erwarte trotzdem, dass du mit einem gewissen Maß an Respekt mit mir sprichst.«

»Oh, ich respektiere deine Macht und dass du tödlich bist, aber auch mächtige Leute müssen zur Verantwortung gezogen werden. Ich versuche, das Abschlachten in unserer Stadt zu verhindern. Wenn ich ein bisschen schnippisch werde, dann nur, weil du nicht kooperierst.«

»Obwohl ich ein Vampir bin, habe ich kein Bedürfnis, übermäßiges Blutvergießen zu fördern. Ich bin auf deiner Seite. Ich will, dass die Stadt diesen Überfall überlebt. Ich mag mit einigen meiner Rivalen auf der Straße nicht einer Meinung sein, aber ich werde nicht auf Garnets Drängen hin zu den Waffen greifen. Eine Meinungsverschiedenheit ohne Blutvergießen ist der Grundstein der Zivilisation.«

»Einverstanden. Also, wo gehen wir hin?«

Er schenkt mir ein geduldiges Lächeln. »Ich weiß nicht genau, wo du hingehst, aber ich bin auf dem Weg, um die Rechnung zu begleichen.«

Bevor ich widersprechen kann, schreitet Xavier durch die offene Tür. Ich folge ihm, aber alles, was ich sehe, ist ein verschwommener Mann, der am anderen Ende des Flurs um die Ecke biegt, während Xavier in Vampirgeschwindigkeit hinausrennt und mich in seinem Staub zurücklässt.

»Fi, du kommst besser her«, ruft Nikon. »Das wirst du sehen wollen.«

Ich kehre in den Konferenzraum zurück und gehe zu den anderen. Sowohl Nikon als auch Suede haben ihre Handys gezückt und sehen live, wie Garnet einen schreienden und um sich tretenden Mann die Straße hinunter in eine Gasse schleift.

»So ein Mist.« Ich gehe näher heran, damit ich einen besseren Blick auf die gewalttätige Szene werfen kann. Garnet ist in Rage, seine Mähne aus ebenholzfarbenem Haar ist aufgetürmt wie bei Vlad dem Pfähler. »Weiß jemand, wo das ist?«

Im besten Fall stellt dieser Livestream Garnet als einen geistesgestörten Schläger dar. Schlimmstenfalls ist es ein Beweis für Garnets Beteiligung, wenn der Mann, den er bei sich hat, tot oder verprügelt auftaucht.

»Irgendetwas? Sieh dir die Architektur an, die Schaufenster, gibt es irgendwelche Straßenschilder?«

Die gibt es nicht.

Dillan beugt sich vor und runzelt die Stirn. »Ein Industriegebiet. Das könnte das Hafenviertel, das Modeviertel, das Danforth oder jedes andere Gebiet in der Stadt sein.«

Dillan hat recht. Nichts sagt uns, wo er ist, und die Stadt ist zu groß, um ihn planlos zu suchen. Anca macht Garnet zu einem Monster und ich habe keine Chance, ihn zu finden und das zu verhindern.

Ich strecke eine Hand vor Nikon und die andere nach hinten zu Dillan und Eva aus. »Bring uns in die Batcave, Grieche. Wir müssen uns mit den anderen neu formieren. Wenn es dir nichts ausmacht, kannst du Eva und mich absetzen und Dillan nach Hause bringen, um seinen Taser zu holen?«

Dillan verzieht das Gesicht. »Meinen Taser? Ist das deine Vorstellung von Massenkontrolle?«

Ich schüttle den Kopf. »Nein. Das ist meine Vorstellung von Löwenbändigung. Ich hoffe nur, dass es nicht so weit kommt.«


Kapitel 14

Nikon bringt uns in den zehnten Stock der Akropolis und wir vier gehen hinein. Emmet und Tad arbeiten an einem der Computerterminals, während Ciara und Andromeda telefonieren.

»Gab es viele Hilferufe?«, frage ich.

Emmet steht auf und kommt rüber, um uns zu begrüßen. »Ja, leider geht das schon seit einer Stunde ununterbrochen. Wir haben es geschafft, Garnets Video vor einer halben Stunde abzuschalten, aber es wurde durch ein anderes ersetzt, das ihn als mörderischen Höhlenmenschen zeigt.«

»Das haben wir auch fast abgeschaltet«, bringt Tad vor, »aber es ist ein Livestream, also müssen wir ein paar Umwege nehmen, um es zu erreichen.«

»Kannst du die Live-Übertragung nutzen, um ihn zu finden?«

Emmet sieht mich an und wirft einen Blick auf Tad. »Meinst du, wir können anhand des Streaming einen Standort eingrenzen?«

»Ja. Was kannst du tun, um mir zu helfen?«, antwortet Tad.

Maxwell kommt aus seinem Büro und sieht grimmig aus. »Ich versuche, die Vorfälle durch deine Familie und die Liste der Vollstrecker, die Garnet mir zur Unterstützung gegeben hat, abzudecken, aber wir sind knapp an Leuten. Die Sache ist dabei, auf die nichtmagische Gesellschaft überzugreifen. Ich brauche mehr Einsatzkräfte.«

Ich schaue mit finsterem Blick auf die Live-Übertragung an der Monitorwand. »Wenn wir Garnet finden, finden wir bestimmt auch Anca Romanov oder einige ihrer Männer.«

»Jemand muss das Video von Garnet drehen«, gibt Emmet zu bedenken. »Wahrscheinlich ist es eher einer der Rumänen als ein Schaulustiger. Wer, der bei klarem Verstand ist, will Garnet verärgern, wenn er so aussieht?«

»Gutes Argument.«

»Zurück zur Triangulation«, meldet sich Tad. »Wen haben wir draußen? Und noch wichtiger: Haben wir ihre Handynummern irgendwo gespeichert?«

»Wir haben die Handynummern aller Familienmitglieder«, erkläre ich. »Ich bin mir nicht sicher, wer auf Garnets Backup-Liste steht, aber Anyx kann sie wahrscheinlich herausfinden, also lautet die Antwort wohl ja. Warum fragst du?«

»Ich kann das Streaming-Signal bis zum nächstgelegenen Mobilfunkmast verfolgen, aber wenn ich zwei andere Signale in derselben Gegend hätte, könnte ich den tatsächlichen Standort eingrenzen.«

»Von welcher Größe sprechen wir?«

»Ein Stadtviertel? Vielleicht die Hälfte davon.«

»Das ist verdammt viel näher, als wir jetzt sind.« Emmet holt sein Handy heraus. »Ich gebe dir die, die wir kennen und du kannst loslegen. Bist du bereit?«

Tad öffnet ein neues Fenster am Computer und aktiviert die Tastatur. »Fertig.«

Während sie daran arbeiten, gehe ich rüber, um nach Eva zu sehen. Sie steht an der Seite und hat einen seltsamen Gesichtsausdruck. Seltsam heißt, dass sie nicht lächelt.

»Eva? Geht es dir gut? Du siehst traurig oder abgelenkt aus.«

»Ich mag es nicht, wenn deine Familie so verstreut und in Gefahr ist. Ich habe noch nicht herausgefunden, wie ich mich fühlen soll, wenn ihr alle so gefährlich lebt. Ich fühle den Drang, Dillans Herz zu beschützen, aber es zieht mich in verschiedene Richtungen. Das ist beunruhigend.«

»So funktioniert die Liebe und so fühle ich mich jeden Tag. Pa und meine Brüder sind Polizisten und gehen jeden Tag zur Arbeit, obwohl sie wissen, dass sie abends vielleicht nicht nach Hause kommen. Ich glaube, das ist einer der Gründe, warum wir uns alle so nahe sind. Wir leben jeden Tag dankbar dafür, dass wir alle noch da sind.«

»Dillan hat mir erzählt, dass ihr letztes Jahr einen Bruder verloren habt.«

»Brendan, ja. Er hat es von einem Undercover-Einsatz nicht nach Hause geschafft.«

»Wie kann ich sicherstellen, dass Dillan nicht noch einmal so einen Verlust erleidet?«

Ich nehme ihre Hände in meine und drücke sie. Die Signatur ihrer Kraft kribbelt in meinen Armen und in meinem Inneren. »Als Erstes musst du dir klarmachen, dass jeder von uns gut ausgebildet ist und die Gefahren kennt. Ich bin zwar keine Polizistin, aber Pa und meine Brüder haben mich wie eine erzogen. Wir kennen uns auf der Straße aus und sind durch unsere Druidenkräfte und unser Training besser auf Gefahren vorbereitet als die meisten anderen.«

»Du könntest trotzdem verletzt werden.«

»Ich glaube nicht, dass es einen Weg gibt, um sicherzustellen, dass niemand von uns verletzt wird – wir werden ständig verletzt. Konzentrieren wir uns darauf, dass niemand stirbt, und vertrauen wir darauf, dass wir größtenteils auf uns selbst aufpassen können.«

Sie schöpft Kraft aus dieser Anregung. »Glaube ist etwas, von dem ich sehr viel habe.«

»Gut, dann tust du dein Bestes, um für Dillan da zu sein, es sei denn, es gibt eine unglaublich gefährliche Situation wie heute Abend und wir tun alle unser Bestes, um uns gegenseitig zu beschützen, wenn es gefährlich wird.«

»Was soll ich heute Abend machen?«

»Wenn dich die Arbeit als Seelensammler nicht ruft, bleib bei uns. Pa, Aiden und Calum helfen den Opfern und wenn wir hier weggehen, werden Dillan, Emmet und ich uns die Leute vornehmen, die hinter all dem Mord und dem Chaos stecken. Es kann nicht schaden, einen Engel an unserer Seite zu haben.«

»Danke, Fiona. Das hilft mir sehr. Gefühle für einen Sterblichen zu haben, ist sehr beunruhigend.«

»Ich bin sicher, dass es so ist. Das Wichtigste ist, dass ihr beide versucht, einander glücklich und gesund zu halten. Der Rest wird sich von selbst regeln.«

* * *

Als Nikon mit Dillan eintrifft, haben Tad und Maxwell zwei Bezugspunkte und positionieren Anyx und Thaos in der Nähe, um einen dritten Punkt zu erfassen, den sie nutzen können.

»Wie stehen die Chancen, dass das funktioniert?«, will ich wissen.

Tad dreht seinen Kopf und sieht mich an. »Ich würde mir nicht den Arsch aufreißen, wenn es nicht klappen würde. Sei einfach bereit. Wir nähern uns dem Ziel.«

Also gut.

Ich schreibe Sloan eine SMS und bitte ihn, mit Merlin und Dionysos zu uns in die Akropolis zu kommen.

Die drei teleportieren direkt zu uns in den Raum und ich blinzle. »Ihr habt ja förmlich auf meine Nachricht gewartet, wie mir scheint.«

Dionysos zwinkert mir zu. »Oh, Jane, bei Nachrichten von dir stehen wir doch immer stramm.«

Ich kichere und erzähle ihnen, was sie in den letzten paar Stunden verpasst haben.

»Und du glaubst, Xavier ist von sich aus hinter ihr her?«, erkundigt sich Sloan.

»Wahrscheinlich nicht allein, aber ohne mich. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er seine Vampir-Begleitband mitgenommen hat und sie machen sich bereit, zu rocken.«

»Och, da kann man nicht wirklich viel machen. Wenn Anca ein Vampir ist, ist Xavier somit ihr König und er hat jedes Recht, sie zu disziplinieren, wenn sie aufbegehrt. Außerdem hat er ein Rachegelübde abgelegt, also hat er doppeltes Recht.«

»Wenn sie ein Mensch ist und nur eine Kriminelle, können wir nicht zulassen, dass die Vampire sie angreifen.«

»Wie finden wir heraus, ob jemand ein Vampir ist oder nicht?«, hakt Ciara nach.

»Ein Fragebogen?« schlägt Emmet vor. »Vielleicht gibt es eine Vorlage mit dem Titel ›Wie findest du heraus, ob dein Nachbar ein Vampir ist?‹.«

»Wir suchen im Keller nach einem Sarg«, witzelt Dillan.

»Schauen, ob sie im direkten Sonnenlicht funkeln«, fügt Nikon hinzu.

»Nicht hilfreich, Jungs.« Ich zerbreche mir den Kopf.

»Was ist mit deinem Feenblick?«, fällt Ciara ein. »Du hast mal erwähnt, dass es so ist, als ob man die Dinge in Infrarot sieht, nur anders, richtig? Sicherlich sehen gewöhnliche Menschen anders aus als übernatürliche.«

Ich seufze und schüttle den Kopf. »Nein. Mein Feenblick zeigt mir die Ausrichtung der wahren Natur einer Person, aber Anca und ihre Männer könnten dennoch nur böse Menschen oder eben böse Vampire sein. Das hilft mir nicht wirklich.«

»Ciara liegt mit ihrer Idee nicht weit daneben«, meint Sloan. »Vampire sind untot, also wird ihre Körpertemperatur nicht wie die eines Menschen registriert. Wenn wir Wärmebildtechnik einsetzen, wissen wir es ganz genau und können entsprechend reagieren.«

»Gut gemacht, Sloan und Ciara.« Emmet klatscht seiner Freundin zu. »Maxwell, haben wir hier irgendwo eine Wärmebildbrille rumliegen?«

Maxwell richtet sich auf, während er auf das Computerterminal schaut und zeigt auf die Waffenkammer im Hinterzimmer. »Garnet hat diesen Ort mit allem ausgestattet, was das Herz begehrt, und sich für das Armageddon vorbereitet. Die Schlüssel für die Schränke hängen an dem Haken in meinem Büro.«

»Was ist mit Tasern? Wenn du einen davon siehst, bring ihn auch mit. Ich will Garnets Wandler-Mojo zwar nicht zerstören, aber wenn wir zwischen euch oder dem bösen Garnet wählen müssen, sollten wir bewaffnet sein.«

Emmet und Dillan ziehen los, um zu sehen, was wir vorrätig haben. Sloan, Eva und ich gehen rüber, um Tad und Maxwell bei der Arbeit an der Triangulation zuzusehen.

»Wie lange dauert es, bis wir wissen, wo er ist?«

»Fast geschafft, Fiona.« Tad hebt ein Handmikrofon an seinen Mund. »Anyx, die nächste Kreuzung im Osten sollte richtig sein.«

Während wir zusehen, verschwindet ein blauer Punkt auf dem Bildschirm und taucht eine Straße weiter auf dem Stadtplan wieder auf. Ich bin mir nicht sicher, wie das funktioniert, aber als Anyx sich materialisiert, erscheint eine Linie, die drei Punkte verbindet und das eingeschlossene Dreieck rot färbt.

»Meine Damen und Herren, ihr habt euer Suchgebiet. Hab ich gern gemacht.«

Ich schlinge meine Arme von hinten um Tads Schultern und umarme ihn. »Juhu, McNiff. Tolle Arbeit.«

»Treffer.« Emmet kehrt mit erhobenen Armen von hinten zurück, um uns zu zeigen, was sie gefunden haben. In seinen Händen baumeln vier Masken. Außerdem hält er vier Taser. Dillan kommt mit vier weiteren Tasern hinter ihnen hervor. »Das ist ja wie ein taktischer Spielplatz da hinten. So viele lustige Spielzeuge. Es war schwer, beim Wesentlichen zu bleiben.«

Dillan gluckst. »Unmöglich, wirklich. Wir hätten vielleicht ein paar zusätzliche Köstlichkeiten einstecken können.«

»Das habe ich nicht gehört«, brummt Maxwell. »Soweit ich weiß, hast du dir nur die Infrarotbrillen und die Taser ausgeliehen.«

»Wenn du es sagst«, bestätigt Emmet trocken.

Ich lache meine Brüder an und drücke Tad die Schulter. »Willst du hier bleiben und dich um die Computer kümmern oder dich dem Kampf anschließen?«

Tad grinst. »Maxwell kann die Computer bedienen. Es ist Zeit für die Höhle des Löwen, Leute.«

* * *

Unsere Gruppe versammelt sich unten an den Docks südlich der Lakeshore Avenue. Nachdem wir uns orientiert haben, schwärmen wir aus, um uns einen Überblick über das Gelände zu verschaffen. Der Sommerhimmel färbt sich rosa am Horizont. Es wird nicht mehr lange dauern, bis es dunkel wird. Mit dem Ontariosee im Süden gibt es nur Osten, Westen oder Norden.

»Entlang des Wassers gibt es keine Backsteingebäude und Gassen, wie wir sie im Livestream des Garnet-Höhlenmenschen-Videos gesehen haben. Ich schlage vor, wir gehen nach Norden zur ersten Straße und beginnen dort mit unserer Suche.«

Niemand erhebt Einwände, also machen wir uns auf den Weg.

»Tad, du bleibst bei Nikon, Merlin, Ciara und Emmet. Sloan, du gehst mit Dillan, Eva, Dionysos und mir. Auf diese Weise gibt es in jeder Gruppe einen Wanderer und einen Griechen, falls wir in Schwierigkeiten geraten und schnell teleportieren müssen.«

»Klingt gut.« Dillan zieht seine Kapuze hoch und nimmt Evas Hand. »Auf ins Getümmel, Leute. Haltet die Ohren steif.«

»Für jede Schandtat bereit, Bruder«, proklamiert Emmet.

»Kommt alle gut nach Hause«, füge ich hinzu.

Wenn wir die nächste Straße erreichen, geht unsere Gruppe nach rechts und die andere Gruppe nimmt den linken Weg. In den Sommernächten am Lakeshore ist viel los, vor allem unter der Woche, wenn sich alle Zeit lassen, um nach Hause zu kommen.

»Es ist schön, dass die Leute nach der Arbeit etwas auf der Terrasse trinken wollen, aber in Momenten wie diesen ist es auch extrem nervig.«

Jemand springt auf der anderen Straßenseite in den Schatten und mein Schild flackert auf. »Habt ihr das gesehen?«

»Das habe ich.« Sloan hebt die Hand, um den Autos zu signalisieren, dass wir über die Straße laufen werden.

»War es Garnet? Ein Vampir? Ein Flitzer?«

»Ich habe nichts gesehen.« Dionysos reckt seinen Hals. »Ein Flitzer? Ich hoffe auf einen Flitzer.«

Dillan lacht und gibt den Startschuss. »Das Spiel beginnt.«

Ich zeige auf die Stelle, an der ich den Läufer gesehen habe und renne ihm oder vielleicht ihr hinterher. Es ist jetzt dunkel genug, dass sich die Gestalten in den Schatten verlieren und ich kann nicht sicher sein, was ich gesehen habe, außer dass sich jemand bewegt hat.

Die rhythmischen Schritte um mich herum sind beruhigend. Was auch immer wir vor uns haben, wir sind nicht allein.

Wir schlängeln uns durch das Labyrinth der Hinterhöfe und spüren die Bewegung vor uns mehr, als dass wir sie sehen. Ein silberner Blitz in der Ferne lässt mir die Haare im Nacken zu Berge stehen.

Ich kann nicht sagen, was sich in den Schatten verloren hat. Ein Messer? Ein Schwert? Ein …

»Fliegender Topf!«, schreit Dillan.

Ich ducke mich, als ein Edelstahltopf durch die Luft segelt und nur knapp meinen Kopf verfehlt.

»Kein Mensch«, klärt Dillan zu meiner Rechten auf.

Ich schaue ihn an und lächle. Er hat die Infrarotbrille auf. »Definitiv nicht warm genug, um zu leben.«

Im Laufen zeige ich auf die Dächer der umliegenden Gebäude. »Tarzan, du nimmst den oberen Weg.«

»Ja, Ma’am.«

»Eva, Unterstützung aus der Luft wäre gut. Sag uns Bescheid, wenn du etwas siehst, vor dem wir uns in Acht nehmen müssen.«

»Klar doch. Lasst euch nicht umbringen.« Mit der Anmut ihrer Art verwandelt sie sich in eine atemberaubende weiße Taube und erhebt sich in die Luft.

Sloan, Dillan und ich stürmen durch eine weitere Gasse und erschrecken einen Waschbären, der nach Nahrung sucht. Der rundliche Räuber faucht und stürmt in einem feindseligen Anfall mit ablehnendem Geschnatter auf uns zu.

»Kumpel, bleib cool.« Dillan weicht aus, um nicht angegriffen zu werden. »Wir spielen nur, Kumpel.«

Wir drei setzen die Verfolgung fort, springen über kaputte Paletten und hasten an mit Graffiti besprühte Müllcontainer vorbei. Wir erhaschen noch ein paar Blicke auf unsere Verfolgten, aber sie sind zu schnell, um zu erkennen, wen wir da jagen.

Ist es Xavier oder einer seiner Männer?

Vielleicht ist es Anca oder einer ihrer Männer?

Sloan springt über einen dürren Busch und signalisiert Dillan und mir, nach links zu biegen und das nächste Gebäude zu nehmen. Wir ändern den Kurs und rennen zu zweit um das Gebäude.

Dillan und ich landen wieder an den Docks, mit nichts als freiem Gelände zu unserer Rechten und einem baufälligen, zweistöckigen Lagerhaus zu unserer Linken. Als wir um die Ecke gehen und auf der Rückseite landen, stoßen wir fast mit Sloan zusammen, der aus der anderen Richtung kommt.

Ich bleibe stehen, bevor wir aufeinanderprallen und beuge mich vor, um Luft zu holen. »Das war ein höllischer Sprint. Wo zum Teufel ist er hin?«

Dillan rüttelt am Türknauf, während Sloan sich hinunterbeugt, um die Ecke eines Fensters zu begutachten, das auf der Innenseite fast vollständig mit Pappe beklebt ist.

»Ich glaube, es gibt nur eine Möglichkeit.«

Eva landet neben uns und nimmt ihre menschliche Gestalt an. »Der Mann, den ihr verfolgt habt, ist da reingegangen.«

»Dann gehen wir auch.«

Eva ergreift meinen Arm, um mich daran zu hindern. »Ich sollte dir sagen, dass vier meiner Seelensammler-Geschwister auch hier sind. Etwas Tödliches wird passieren.«

Sloan runzelt die Stirn. »Dillan, ruf die anderen her. Fiona, wir warten, bis sie hier sind. Wir sollten kein Risiko eingehen und das Schicksal herausfordern. Nur Narren würden hineinstürmen.«

Ich kichere. »Das kann nur von einem wahrlich weisen Menschen kommen.«

Dillan kräuselt seine Lippen und beendet die Nachricht. »Vielen Dank. Ich danke dir sehr.«

Sloan schüttelt den Kopf. »Könntet ihr beide bitte bei der Sache bleiben? Lasst uns die Dinge doch einmal ernst nehmen.«

Ich werde ernst und schenke ihm ein süßes und aufrechtes Lächeln.

Ich verstehe sein Bedürfnis nach Vorsicht, aber vielleicht sind die Seelensammler wegen jemand anderem hier. Vielleicht sind wir hier völlig sicher und er macht sich umsonst Sorgen.

»Ich mache mir keine Sorgen um Nichts.« Er wölbt eine Augenbraue. »Ich kenne diesen Blick, Cumhaill. Du denkst, dass ich übervorsichtig bin, aber das bin ich nicht.«

Ich verschränke die Arme und ärgere mich. »Vielleicht kennst du mich nicht so gut, wie du denkst, Mackenzie.«

Dillan schnaubt. »Doch, das tut er. Sei ehrlich, du hast gedacht, wir sollten ohne Verstärkung reingehen. Das stand dir förmlich ins Gesicht geschrieben, kleine Schwester.«

»Hm, was soll’s.« Ich trete näher an das Gebäude heran und lehne mich mit dem Rücken an die abblätternde Ziegelwand. Lehmreste bröckeln neben meinen Stiefeln auf den Boden und ich starre in die Dunkelheit des Sees und auf die fernen Lichter im Hafen.

Hier, im Herzen des Lagerbezirks, zu landen, ergibt Sinn. Es ist super abgelegen und hat direkten Zugang zum Wasser. Keine neugierigen Nachbarn, die merken, wenn Boote mit Drogen oder entführten Frauen anlegen. Es ist ganz in der Nähe der osteuropäischen Gemeinschaften.

Das andere Team trifft ein und im Handumdrehen haben wir das Gebäude umzingelt und bereiten uns auf den Zugriff vor. Wenn Emmet den Countdown von der Vorderseite des Gebäudes herunterzählt, können wir auf der Rückseite loslegen.

Drei … zwei … eins …


Kapitel 15

Dillan übernimmt die Führung, als wir uns mit Gewalt Zutritt verschaffen. Es ist stockdunkel. Das einzige Licht, das uns den Weg weist, kämpft sich durch die schmutzigen Oberlichter. So heruntergekommen und unscheinbar das Lagerhaus von außen ist, so wenig beeindruckend ist es von innen.

Dillan rückt seine Kapuze zurecht, damit wir seine Augen sehen können und gibt uns ein Zeichen, ihm zu folgen.

Ich lasse Bruin als Späher frei und blinzle in die dunkle Leere, während ich darauf warte, dass sich meine Sicht anpasst. Das dauert mir zu lange, also entferne ich den Verschleierungszauber von meinen Augen und setze meine Feensicht ein – meine Version der Nachtsicht.

Irgendwo vor uns betritt die andere Gruppe das Gebäude von der Vorderseite und arbeitet sich auf uns zu. Ich habe noch nie getestet, wie weit ich Nikons Geist erreichen kann, aber ich konzentriere mich trotzdem auf ihn.

Wie sieht es bei dir aus, Grieche?

So weit, so gut.

Hinter Sloan versteckt, bekomme ich nicht mit, was ihn und Dillan dazu bringt, den Vormarsch zu stoppen. In der einen Sekunde bewegen wir uns in einem schnellen Tempo. In der nächsten Sekunde krache ich ihnen fast in den Rücken.

Fast.

Es wäre so viel einfacher, wenn ich mit allen so reden könnte wie mit Nikon, Bruin und Dart. Ich nehme an, das ist gierig. Fionn und die Göttin haben mich mit so vielen Gaben gesegnet, dass ich mit dem zufrieden sein sollte, was ich habe.

Trotzdem wäre es großartig.

Dillan gibt mir ein paar Handzeichen und ich nicke. Er will nach vorn gehen und etwas überprüfen, während wir die Position halten.

Es kommt nicht oft vor, dass ich mich zurückhalte und andere sich zuerst in unbekannte Gefahren begeben lasse, aber Dillan ist ein besonderer Fall. Mit seinem Umhang des Wissens und seiner Kapuze kann er Dinge genauso gut wahrnehmen wie ich mit meinem Schild.

Er verschmilzt mit der Dunkelheit und Angst kriecht in meine Eingeweide. Ihm zu vertrauen, dass er die Dinge überprüft, ist etwas anderes, als zuzusehen, wie er von den Schatten verschluckt wird.

Das ist einfach scheiße.

Ich kämpfe gegen den Drang an, ihm zu folgen und Sloan drückt meine Hand. »Er wird es schon schaffen, a ghrá«, flüstert er. »Gib ihm eine Chance, sein Ding zu machen.«

Ich schaue zu Eva hinüber, um mich abzusichern. Sie sieht überhaupt nicht nervös aus. Sie schaut mit einem Lächeln auf dem Gesicht über die Metallträger, als würde sie an einem Sommermorgen in die Sonne schauen.

Ich frage mich, wie sie wohl aussehen würde, wenn die Welt um sie herum zusammenstürzt und jemand uns als Geiseln nimmt oder uns erschießt. Würde sie dann immer noch lächeln?

Irgendetwas sagt mir, dass sie es tun würde.

Dann sehe ich sie … vier Personen, die auf den Stahlträgern fünfzehn Meter über unseren Köpfen stehen.

Seelensammler.

Ein Schauer läuft mir über den Rücken und ich schicke ihnen eine mentale Nachricht. Ich werde keinen Ärger bereiten, solange sie dort oben bleiben und ihre Augen und Hände von meiner Familie und meinen Freunden lassen.

Ein Krachen und Geschrei vor uns beendet unsere Vorsicht.

Sloan und ich machen uns bereit. Ich gehe mit Birga voraus, und halte Ohren und Augen offen.

Der Innenraum ist riesig und voller Schlupfwinkel und Verstecke für den Feind. Da die Vampire auf dem Boden und die Seelensammler in den Dachsparren sind, behalte ich meine Umgebung genau im Auge. Vielleicht ist der Vampir, den wir jagen, gar nicht auf dem Boden.

Sloan sagt, dass Vampire sich aus unglaublichen Höhen fallen lassen können, ohne den Aufprall zu spüren.

Das ist nicht gerade beruhigend in einem Gebäude mit Metallträgern und Laufstegen, die sich in der Dunkelheit darüber verlieren. Es ist schon schlimm genug, dass es dort oben Seelensammler gibt.

Sloan und ich schleichen durch das Lagerhaus, so leise wie nur möglich. Als wir den Raum durchqueren, sichert er die linke Seite, während ich die rechte Seite absuche. In der Umgebung gibt es nichts Bemerkenswertes.

Gestapelte Holzpaletten. Gabelstapler. Lagerregale.

Die Gummisohlen unserer Stiefel flüstern über den geschliffenen Beton, als wir die Ladezone sichern und zum vorderen Teil des Gebäudes gehen.

Es scheint ein Lagerhaus zu sein, mit Büros auf der Vorderseite, einer Versandabteilung auf der Rückseite und einem riesigen Lager dazwischen. Ich habe keine Ahnung, ob es sich dabei um den Besitz der Romanovs handelt oder um etwas, in das sie – und wir – eingebrochen sind.

Wir sind auf halbem Weg durch das Lagerhaus, als das Wimmern von Frauen meine Aufmerksamkeit erregt.

Sloan hört es auch und stoppt.

Die allgegenwärtige Dunkelheit würde ihm nur trübe, graue Silhouetten zeigen. Ich hingegen kann alles sehen, festige meinen Griff um Birga an und gehe Schritt für Schritt vorwärts.

Was zur Hölle?

An der Seitenwand des Lagers verläuft eine lange Reihe von Holz- und Metallkäfigen. Sie sind dreifach übereinander gestapelt und erstrecken sich über die gesamte Länge des Lagers.

In jeder der drei mal drei Meter großen Kabinen sitzt oder liegt eine gefesselte Frau. Ihre zerfetzten Lumpen und die hoffnungslosen Blicke sind herzzerreißend. Ganz im Ernst. Was zur Hölle?

Viele von ihnen sehen fast tot aus.

Ich werfe einen Blick nach oben auf die Dachsparren und verstehe. Die Seelensammler sind nicht unseretwegen hier.

Das ist so traurig.

Eine Bewegung tiefer in den Schatten lässt mich Birga aufrichten, bereit zur Verteidigung. Doch das ist nicht nötig.

Dillan joggt auf mich zu. »Wo zum Teufel sind wir da reingestolpert?«

»Ich habe keine Ahnung.« Ich strecke die Hand nach Nikon aus und versuche, ihn zu warnen. Wir haben hier einen Albtraum von Abgefahrenem, Grieche. Passt auf euch auf.

Kannst du das näher erläutern, Rotschopf?

Während sich meine Nackenhaare aufstellen, versuche ich, das Grauen vor mir in Worte zu fassen. Ich glaube, wir haben die Arrestzellen für die ausgemusterten Sexarbeiterinnen der Romanovs gefunden. Diese Frauen sehen nicht so aus, als hätten sie es geschafft. Sie werden sicherlich nicht so bald die Aufmerksamkeit der großen Geldgeber auf sich ziehen. Ich bin mir nicht sicher, ob sie überhaupt überleben werden. Deshalb sind Evas Seelensammler-Geschwister hier, da bin ich mir sicher.

Okay, wir sind mit der Durchsuchung der Büros fertig. Wir kommen zu euch, um zu helfen. Emmet hat die Schalttafel gefunden. Er macht jetzt Licht.

Ich wirke den Verschleierungszauber auf meine Augen, damit ich die Gefangenen nicht erschrecke. Als die Lichter über mir zum Leben erwachen, kann ich mich nicht entscheiden, ob es besser oder schlechter ist, zu sehen, womit wir es zu tun haben. Was für Monster sind diese Leute?

Die Luft um mich herum rührt sich, als Bruin zurückkehrt. Die Tatsache, dass er seinen Platz in meiner Brust einnimmt, anstatt draußen zu bleiben, sagt mir alles.

Nichts?

Tut mir leid, Rotschopf. Ich habe alles durchsucht und der Typ, dem ihr gefolgt seid, ist weg.

Wohin?

In der Mitte des Lagers gibt es ein Metallgitter im Boden. Es öffnet sich zu einem Tunnel darunter. Ich vermute, dass dein Vampir dich hierhergelockt und das Gitter zur Flucht benutzt hat.

Nun, das ist enttäuschend.

Ich habe überlegt, ob ich ihm folgen soll, aber so wie es aussieht, bleibe ich lieber in der Nähe. Der Tod ist hier und das gefällt mir nicht.

Ich stimme dir zu. Je früher wir gehen, desto besser.

»Hilfe ist da, meine Damen.« Dillan prüft die Schlösser an den Käfigen. »Wenn ihr noch bei uns seid, meldet euch bitte, damit wir euch rausholen können.«

Als niemand antwortet, dauert es eine Minute, bis wir dahinterkommen, warum. »Sie kommen aus abgelegenen Dörfern in Rumänien. Vielleicht ist Englisch das Problem. Kann jemand Rumänisch?«

Eva grinst und winkt mit der Hand. »Ich spreche jede Sprache in Wort und Schrift. Möchtet ihr, dass ich wiederhole, was Dillan gerade gesagt hat?«

»Ja, Engel.« Dillan runzelt die Stirn über die Schlösser an den Käfigtüren. »Das wäre eine große Hilfe.«

Während Eva mit den Mädchen redet, spreche ich mit meinem finster dreinblickenden Bruder. »Was ist los?«

»Die Käfigtüren sind so verdrahtet, dass sie nicht manipuliert und geöffnet werden können. Ich habe es noch nicht überprüft, aber ich vermute, dass die Romanovs diesen Ort so verkabelt haben, dass er in die Luft fliegt.«

»Er geht hoch, wenn die Käfigtüren manipuliert werden oder er explodiert, weil derjenige, der die Bomben gelegt hat, den Zünder in der Hand hält?«, frage ich alarmiert.

»Ich weiß es noch nicht.« Er geht an den Käfigen entlang zur vorderen Wand. »Wenn du, Sloan und Eva die Rettung übernehmt, werde ich sehen, was ich herausfinden kann. Was ihr auch tut, öffnet auf keinen Fall diese Käfige.«

Natürlich. Rette die Frauen, aber öffne nicht die Käfige.

Ich schaue mir die Situation kurz an und habe die Antwort parat. »Sloan, wenn du, Tad, Nikon und Dionysos durch die Käfige kommt, könnt ihr die Frauen in Sicherheit zur Batcave bringen? Andy und Maxwell können ihnen Essen besorgen und sich im Unterschlupf um sie kümmern, bis wir zurückkommen.«

»Fiona, diese Frauen sind nicht ermächtigt. Wenn wir sie teleportieren, stellen wir unsere Welt absichtlich bloß.«

»Ich weiß, aber du kannst ihre Erinnerung an die Portierung löschen, oder?«

Sloan sieht nicht glücklich aus, aber er nickt. »Das kann ich, ja. Allerdings gefällt mir die Vorstellung nicht, ihre letzten Erinnerungen zu durchforsten.«

»Das tut mir leid. Hast du eine andere Idee? Ihre Entführer haben die Käfige so verdrahtet, dass sie in die Luft fliegen und die Seelensammler sind schon bereit. Ich würde sie gerne hier raus haben.«

Er folgt meiner Geste zu den Dachsparren darüber und zuckt zusammen. »Ja, das überrascht mich nicht. Viele der Frauen sehen aus, als wären sie dem Tod nahe.«

»Dann werden sie sich wahrscheinlich sowieso nicht daran erinnern, was als Nächstes passiert.«

Nikon und die andere Gruppe stoßen zu uns und bekommen das Ende des Gesprächs mit. »Warum lassen wir sie nicht frei?«

»Der gesamte Bereich ist verdrahtet. Dillan folgt der Verkabelung, glaubt aber, dass wir uns im Zentrum der Bomben befinden. Es ist also die beste Idee, die Frauen, die noch am Leben sind, so schnell wie möglich zu befreien – ohne die Käfigtüren zu öffnen.«

Emmet blickt finster auf die Verkabelung und folgt der Reihe der Käfige in dieselbe Richtung wie Dillan. »Ernsthaft?«

»Ciara, wenn du Andy und Maxwell bei der ersten Fuhre erklären könntest, womit wir es zu tun haben, wäre das toll. Wir müssen ihre Erinnerungen lesen, bevor wir sie den zuständigen Behörden übergeben, aber in der Zwischenzeit können sie sich waschen, ausruhen und essen.«

»In Ordnung.«

»Okay, Jungs, legt los.«

Während Sloan, Nikon, Tad und Dionysos von Käfig zu Käfig gehen, durch das Metallgitter teleportieren und die noch lebenden Frauen zur Akropolis bringen, gehen Emmet, Eva und ich los, um Dillan zu finden.

»Marco«, ruft Emmet.

Keine Antwort, also machen wir uns auf die Suche.

Während wir gehen, betrachte ich die Drähte, die an den Türen der Käfige entlanglaufen. Auf halbem Weg zu der Wand, an der die Büros beginnen, laufen die Drähte zusammen und führen die Außenwand hinauf. Dort wurden sie mit Kabelbindern gebündelt und ziehen sich an der Wand und an den Metallträgern entlang, die über dem Gebäude verlaufen.

»Emmet? Was meinst du, was das ist?«

Etwa neun Meter über unseren Köpfen münden die Kabelbündel in eine Reihe langer Metallrohre. Sie sehen aus wie metallene Würste, aber ich schätze, sie sind tödlicher.

Emmet folgt meinem Zeigefinger und flucht.

»Marco«, versucht er es noch einmal mit mehr Nachdruck.

»Polo.« Dillans Antwort kommt aus der Regalreihe in nächster Nähe.

Wir drei umrunden die Wand aus Kisten und joggen nach vorn, um Dillan einzuholen. »Dillan. Wir müssen es lassen. Hier wimmelt es nur so von Rohrbomben.«

»Ja, das habe ich bemerkt. Sie haben sie so verdrahtet, dass sie es wie fallende Dominosteine auslösen können. Es sieht aus, als würden sie bei Berührung ausgelöst, aber es könnte auch einen Fernzünder geben.«

Ich schlucke, aber mein Mund bleibt trocken. »Die Jungs arbeiten daran, die Frauen zu evakuieren. Ich sage, wir fassen nichts an und machen uns aus dem Staub. Maxwell kann das Bombenentschärfungskommando herschicken, das sich um alles kümmern und sicherzustellen kann, dass niemand verletzt wird.«

»Hört sich gut an.«

Wir vier treten den Rückzug an und überprüfen den Fortschritt der Evakuierung. Nikon, Tad, Dionysos und Sloan teleportieren in einem schwindelerregenden Tempo hinaus und wieder herein. Sie tauchen auf, rennen zur nächsten eingeschlossenen Frau, greifen hinein, beurteilen ihren Zustand und verschwinden wieder.

Und so weiter. So weiter …

Das Knurren eines wütenden Löwen dröhnt durch Lautsprecher. »Du hättest nicht kommen sollen, Lady mac Cumhaill.«

»Garnet.« Ich drehe mich, blicke nach oben und entdecke die Lautsprecher.

»Ich habe dich gewarnt, dass du dafür bezahlen wirst, dass du meine Geliebte angegriffen hast. Hör auf, dich in unsere Angelegenheiten einzumischen.«

»Woher kommt das?«, raune ich meinen Brüdern zu.

Emmet zeigt zum vorderen Bereich des Gebäudes. »Im Technikraum, in dem ich die Lichtschalter gefunden habe, gibt es auch ein Mikrofon und eine Sprechanlage.«

»Kannst du es mir zeigen?«

»Nein«, mault Dillan. »Fiona, wir müssen los, sofort. Wenn es einen Fernauslöser gibt, kann dieser Ort jede Sekunde in die Luft fliegen.«

»Das ist keine Gildenangelegenheit, Lady mac Cumhaill«, erklärt Garnet. »Lass die Vampire ihre Dinge selbst regeln und geh nach Hause.«

»Der Mann hat ein gutes Argument«, bestätigt Dillan.

»Ich werde Garnet nicht aufgeben.« Ich lasse Birga verschwinden und ziehe den Taser. »Ich habe Myra versprochen, dass ich ihren Mann nach Hause bringe. Ihr drei geht. Ich bin direkt hinter euch.«

Emmet schnaubt. »Unwahrscheinlich.«

Dillan flucht. »Wenn du uns umbringst, werde ich stinksauer.«

»Das will ich nicht … wirklich nicht, aber Garnet hat auch eine Chance verdient, nach Hause zu kommen. Schick dem Team eine SMS und sag ihnen, dass sie die Evakuierung beenden und wegbleiben sollen. Wir holen Garnet und verschwinden.«

Ich renne mit dem Taser in der Hand zum vorderen Teil des Lagers. Hoffentlich kann ich mit Garnet reden. Wenn nicht, werden wir gegen ihn kämpfen. Als letzten Ausweg werde ich den Taser benutzen und seine Moleküle durcheinander bringen.

»Emmet? Wo ist der Technikraum?«

Ich lasse mich ein wenig zurückfallen und überlasse Emmet die Führung. Sobald er vorne ist, schlängeln wir uns zu viert durch das Labyrinth aus Büros und Trennwänden. Wir haben es eilig, aber wir sind vorsichtig. Wenn Garnet hier ist, könnten auch andere hier sein.

Wir biegen um die letzte Ecke und erreichen das Büro mit der Gegensprechanlage. Emmet stürmt als Erster durch die Tür und ich bin ihm dicht auf den Fersen, während Dillan und Eva hinter uns bleiben.

»Das ist eine Nummer zu groß für dich, Lady mac Cumhaill. Du hättest dich davonmachen sollen, als du die Chance dazu hattest.«

Während Garnets Stimme verklingt, schaue ich finster auf die unangetastete Sprechanlage. »Verdammt noch mal.«

»Das ist eine Aufnahme.« Emmet bewegt die Maus und weckt den Computer. »Er ist nicht hier. Er ist nie hier gewesen.«

»Kluger Junge.« Auf dem Computermonitor erscheint ein Bild von Anca Romanov, die uns anlächelt, während Garnet hinter ihr steht und ihr Haar streichelt. »Trotzdem mischt ihr euch in meine Angelegenheiten.«

Ich spotte. »Frauen zu entführen und zu verkaufen ist kein Geschäft. Es ist unmenschlich.«

»Was spielt die Menschlichkeit für eine Rolle, wenn ich kein Mensch bin? Meine Familie hat sich schon vor Monaten über das Menschsein erhoben. Die Romanovs sind jetzt unbesiegbar.«

»Nein. Du bist neu in der Welt der Übernatürlichen und verärgerst eine Menge mächtiger Leute. Wenn du in dieser Welt deine Grenzen überschreitest, kommst du nicht mit einem Klaps auf die Hand in den Knast. In dieser Welt bist du tot.«

»Dann verstehen wir uns. Du bist zu weit gegangen. Jetzt ist es an der Zeit, dich zu töten.« Anca tippt ein paar Tasten auf dem Computer, vor dem sie steht, und ein lautes Brummen lässt Metallgitter an allen Fenstern herunterfahren.

Dillan lehnt sich aus der Bürotür und flucht. »Jedes Fenster ist verschlossen.«

»Warum?«, fragt Emmet. »Was bewirkt das?«

Anca lächelt. »Damit der Gerechtigkeit Genüge getan wird. Ich habe Galinas Tod untersucht. Drei Leute waren dafür verantwortlich: der Alpha-Löwe, die Druidin und der König der Vampire. Am Ende des heutigen Abends werde ich mich an allen dreien gerächt haben.«

Als die Fenstergitter mit einem lauten Geräusch einrasten, hebt Anca einen kleinen, schwarzen Zylinder in ihrer Handfläche an. Mit einem bösen Grinsen auf den Lippen drückt sie mit ihrem Daumen auf den roten Knopf.

Das ohrenbetäubende Heulen, das darauf folgt, kommt nicht von ihr oder ihrem Computer. Es kommt aus dem Lagerhaus.

»Das kann nicht gut sein«, meint Emmet.

Anca lächelt hämisch. »Kommt darauf an, von welchem Standpunkt aus man es betrachtet. Ich denke, es ist gut. Nun, da die Türen und Fenster versiegelt sind, werden Hemmstoffe aktiviert, die Eindringlinge daran hindern, rein- oder rauszugehen. Ihr sitzt in der Falle und in dreißig Sekunden seid ihr tot.«

Dillan schnappt sich den Monitor und zerschmettert ihn auf dem Boden. »Ich hasse diese Schlampe.«

»Hey, Google, stell einen Timer auf fünfundzwanzig Sekunden.« Ich renne an meinen Brüdern vorbei zur Tür. Nachdem ich vergeblich an der Türklinke gerüttelt habe, werfe ich einen Stuhl gegen die Stahlgitter vor dem Fenster. »Denk nach, denk nach, denk nach … wie kommen wir … Oh! Folgt mir.«

Ich renne so schnell ich kann und lasse meinen Bären los. »Bruin! Wir müssen die Falltür zum Tunnel öffnen.«

Wir nehmen die Beine in die Hand und rennen so schnell wir können zurück ins Lager und um das erste Regal herum.

»Hier, Rotschopf!« Das Brummen meines Bären und das Knarren und Quietschen von Metall führen mich zu Bruin, der gerade ein Gitter aus dem Boden reißt.

Das Donnern von Stiefeln hinter mir ist Musik in meinen Ohren, aber, bevor ich mich in die Öffnung fallen lasse, überprüfe ich, ob Emmet, Dillan und Eva bei mir sind.

Sie sind es.

Ich halte an dem Zugang inne, schiebe Emmet in das Loch und will gerade das Gleiche mit Dillan tun, als der Timer auf meinem Handy losgeht und signalisiert, dass die Welt um uns herum jeden Moment explodieren wird.

Dillan stößt mich durch die Öffnung im Boden und dreht sich um, um Eva zu packen.

Dann stürze ich und verliere meinen Bruder aus den Augen.

In dem Moment, in dem ich in Emmets Arme falle, kämpfe ich mich wieder auf die Beine und drehe mich um. Das Klirren und Krachen der Metallträger ist ohrenbetäubend. Für den Bruchteil einer Sekunde zucke ich unter dem Lärm zusammen, bevor Dillan unsanft auf mir landet und ich heftig auf den Hintern falle.

Er stößt ein schmerzhaftes Stöhnen aus und ich kämpfe mich unter ihm hervor. Bei der Bewegung durchzuckt mich eine Welle von unerträglichem Schmerz.

Ich keuche und schreie auf. »Verdammt, das tut weh.«

»Was tut weh?«, will Emmet wissen.

»Ich glaube, Dillan hat mir den Allerwertesten gebrochen.«

»Dillan, lebst du noch?«, erkundigt sich Emmet. »Wenn ja, müssen wir dich von Fiona runterholen.«

Er stöhnt wieder und mein geprelltes oder möglicherweise gebrochenes Steißbein wird weniger wichtig. Ich höre auf, mich unter ihm herauszukämpfen und fahre mit meinen Händen über seinen Rücken und seine Schultern, um nach Metallgeschossen zu suchen, die seine Muskeln zerfetzt haben.

»Feenfeuer.« Ich rufe die Kraft des Lichts in meine Handfläche und werfe den blauen Flammenball gegen die Decke des Tunnels. »Emmet, sieh nach, ob er …«

»Eva!« Dillan kommt zu sich und drückt mich in den Boden des Tunnels, während er hastig aufsteht.

Ich schreie auf und rolle mich auf die Seite, während der Schmerz von überall her mich überwältigt. Mit der Wange auf dem kalten Boden liegend, schließe ich die Augen und kämpfe darum, nicht ohnmächtig zu werden.

»Nein, nein, nein …« Dillan fällt auf die Knie. »Was hast du getan? Engel. Was hast du getan?«

Ich öffne langsam die Augen und drehe mich unter Schmerzen so, dass ich etwas sehen kann. Eva liegt am Boden und zum ersten Mal, seit ich sie kenne, lächelt sie nicht.


Kapitel 16

Was habe ich getan?« Evangeline stützt sich auf Hände und Knie und setzt sich auf ihre Fersen. Sie wischt sich den Schmutz von den Handflächen und schüttelt ein paar bronzene Federn hinter sich aus, von denen ich nicht glauben kann, dass sie echt sind. »Welchen Teil davon, dass ich unsterblich bin, verstehst du nicht? Wenn es um die letzte Verteidigungslinie geht, dann bin ich das, nicht du.«

»Wenn ein Gebäude zu explodieren droht und die Frau, die ich liebe, mitten in der Explosionszone steht, kann ich nicht einfach mich retten. So bin ich nicht gestrickt.«

»Nur wenn ich dich rette, kann ich Teil deines Lebens sein.«

»Da ist was dran. Entschuldigung, nein, nicht Entschuldigung.«

Sie verdreht die Augen und sieht mich mit erhobener Augenbraue an. »Und mir wird gesagt, dass du die Sturheit in Person bist?«

»Schuldig im Sinne der Anklage«, murmle ich, immer noch am Boden festsitzend und unfähig, mich zu bewegen. »Die gute Nachricht ist, dass wir alle noch leben … wenn auch nicht ganz unversehrt.«

»Nicht unversehrt?« Dillan sieht mich an und scheint zu merken, dass ich nicht aufgestanden bin, wie die anderen. Er lässt sich auf die Knie fallen und sieht mich an. »Scheiße. Hat dich die Bombe erwischt, Kleine?«

»Eine Bombe. Du bist witzig.« Ich kichere über meinen Witz. »Du bist die Bombe gewesen.«

Dillan schüttelt den Kopf. »Hast du eine Gehirnerschütterung? Sprich deutlich, bitte.«

»Ich habe deinen Sturz abgefangen, als du in den Tunnel gefallen bist. Es klingt albern, aber ich glaube, du hast mir den Allerwertesten gebrochen.«

»Er hat schon seit Jahren einen Knacks, und ich hatte nichts damit zu tun.«

Ich lache, aber es tut weh, also lasse ich es sein. »Emmet, ich gehe nirgendwo hin, bis du mein Steißbein geheilt hast. Ich könnte wahrscheinlich aufstehen und gehen, aber wenn wir auf einen Gegner treffen, werde ich mich nicht verteidigen können. Bring deine Heilmagie zum Fließen. Du bist dran.«

Emmet nickt und kniet sich hinter mir auf den Boden. »Sloan und ich haben an ein paar mittelschweren Heilzaubern gearbeitet. Er sagt, ich bin schon ziemlich gut.«

»Ausgezeichnet. Ich freue mich darauf, dein Versuchskaninchen zu sein. Mach, dass es aufhört, wehzutun.«

»Hey«, bringt Dillan vor, während Emmet seinen Heilzauber wirkt. »Wo ist Bruin?«

Oh … Ich weiß es nicht. Ich war so abgelenkt von Dillan und meinem kaputten Hintern, dass ich den Überblick verloren habe. »Er hat sich dematerialisiert, nachdem er das Gitter geöffnet hat.«

»Vielleicht checkt er die Lage im Tunnel und sammelt Informationen für uns«, vermutet Dillan.

»Das würde mich nicht wundern. Er hat einen ziemlich strategischen Verstand, mein Bär.«

»Das tut er. Es war ein guter Einfall, diesen Tunnel zu benutzen, um der Bombe zu entgehen. Woher wusstest du, dass es ihn gibt?«

»Das war auch Bruin.«

Ich schließe meine Augen und entspanne mich, während die heilende Wärme von Emmets Kraft den brennenden Schmerz in meinem Hintern lindert. Als er fertig ist, steht er auf, streift über seine Hosenbeine und reicht mir die Hand. »Fühlst du dich gut genug, um hier rauszukommen? Ich bin mir sicher, dass Ciara und Sloan im Moment beide den Verstand verlieren.«

»Hattest du Glück mit dem Handysignal?«, will ich erfahren.

Dillan hat in den letzten Minuten mit seinem Telefon gespielt und versucht, das andere Team zu informieren. »Nichts. Am besten verlassen wir den Tunnel und gehen auf die Straße, damit wir sie anrufen können.«

Ich rolle mich auf den Rücken und warte ein paar Sekunden, um zu sehen, ob noch etwas weh tut. Nö. Es ist alles in Ordnung. »Was meinst du, wo der Tunnel endet?«

Emmet schnaubt. »Ich hoffe, es ist irgendwo, wo die Welt nicht wegen Rohrbomben explodiert.«

Ich reiche ihm die Hand und lasse mir von ihm auf die Füße helfen. »Das kann ich nachvollziehen.«

* * *

Wie sich herausstellt, ist der Tunnel eine kürzlich gegrabene Erweiterung, der zu einem jahrhundertealten Ziegelsteingang führt, der sich scheinbar ewig hinzieht. Anhand der alten, eisernen Fackeln, die in regelmäßigen Abständen angebracht sind, und der abgenutzten Pflastersteine würde ich sagen, dass dieser Tunnel früher regelmäßig benutzt wurde.

Wir sind weit genug vom Lagerhaus entfernt, dass die Gefahr verblasst ist, und ich beginne, meine Gedanken schweifen zu lassen. »Was glaubt ihr, wer diesen Tunnel gebaut hat und warum?«

Dillan schwenkt sein Handy, um mit der Taschenlampe den gemauerten Gang abzusuchen. »Ich tippe auf Schmuggel aus dem Hafen während der Prohibition. Es gibt solche Tunnel in verschiedenen Teilen der Stadt. Da er so nah an den Docks verläuft, könnte dieser Tunnel damals sehr nützlich gewesen sein.«

Die Vorstellung, dass Schwarzbrenner Alkohol aus dem Hafen schmuggeln, ist eine willkommene Ablenkung. Ich versuche mich nicht mit der Tatsache zu beschäftigen, dass Garnet aktiv gegen uns arbeitet.

Als Anca von ihrem Plan sprach, mich zu töten, war in seinen amethystfarbenen Augen nicht ein Funken Sorge zu sehen. Auch wenn ich weiß, dass Eros’ magischer Einfluss von Garnet Besitz ergriffen hat, hat ein unterbewusster Teil von mir geglaubt, dass unsere Verbindung stark genug wäre, dass ein kleiner Teil von ihm immer noch für mich da sein würde.

Wohl eher nicht.

Wir laufen zehn Minuten, bevor wir an die erste Kreuzung kommen. »Links oder rechts? Was meint ihr?«

Dillan reicht mir sein Handy, zieht seine Kapuze hoch und schüttelt seine Hände aus, als würde er sich auflockern. Er nimmt sich Zeit, um den gemauerten Weg auf der linken Seite zu mustern. Dann begutachtet er den Weg auf der rechten Seite. Als er fertig ist, zieht er die Kapuze herunter, damit wir seine Augen sehen können. »Nichts.«

Ich zucke mit den Schultern. »Es ist der Gedanke, der zählt.«

»Bär, Jäger, Ninja?«, fragt Emmet.

»Klar.« Ich reiche Dillan die Fackel, schreite zu meinem Bruder hinüber und wir stellen uns Rücken an Rücken auf. »Wenn ich gewinne, gehen wir nach rechts. Wenn Emmet gewinnt, gehen wir nach links.«

»Auf drei«, Dillan zählt. »Eins … zwei … drei.«

Bei jeder Zahl, die Dillan abzählt, gehen Emmet und ich einen Schritt voneinander weg. Bei drei hüpfen wir herum und nehmen unsere Gestalt an.

Ich wähle Bär. Emmet entscheidet sich für Ninja.

»Bären fressen Ninjas.« Ich kichere. »Es tut mir so leid. Du bist tot. Wir gehen nach rechts.«

Emmet lacht. »Was ist mit Jäger passiert, Fiona? Du hast immer Jäger gewählt, als wir Kinder waren. Und Ninja tötet Jäger.«

»Ich schätze, ich bin jetzt ein Bärenmädchen.« Der Duft von Immergrün und Natur umweht mich. »Apropos, Bruin ist wieder da.«

Die Luft wird von der Energiesignatur meines mythischen Begleiters aufgewirbelt und einen Moment später materialisiert er sich in seiner ganzen pelzigen Pracht. Ich gehe zu ihm, lege meine Arme um seinen massigen Kopf und kuschle mich in seinen Nacken. »Gute Arbeit beim Aufreißen des Gitters, Kumpel. Du hast uns den Arsch gerettet.«

»Ich freue mich, dass ich helfen konnte. Ich mag deinen Speck sehr gerne, Rotschopf. Ich mag ihn lieber nicht gebraten und knusprig.«

Ich kichere und weiche zurück, wobei ich ihm mit den Fingerknöcheln über die Ohren streiche. »Wo bist du gewesen? Hast du Informationen für uns?«

»Habe ich. Als Erstes bin ich zum Lagerhaus und habe auf Sloan und die anderen gewartet. Ich habe vermutet, dass sie in Panik geraten würden.«

»Du hast ihnen also gesagt, dass es uns gut geht?«, hakt Emmet nach.

»Ich habe ihnen gesagt, was ich weiß. Ihr vier habt es in einen unterirdischen Tunnel geschafft, bevor die Bomben hochgegangen und das Gebäude eingestürzt ist.«

»Wo sind sie jetzt?«, will Dillan wissen.

»Sie warten auf eine Anweisung, wo sie euch treffen sollen.«

»Wir versuchen, einen Weg zurück auf die Straße zu finden. Wir wollten in die Richtung, außer du hast gegenteilige Informationen.«

»Och, na ja, ich habe Informationen, aber ich weiß nicht, ob es gegenteilige sind.«

»Was soll das heißen?«

»Es bedeutet, dass dich die eingeschlagene Richtung direkt in ein Vampirnest führt.«

»Romanov-Vampire oder Xaviers Männer?«

»Da sie rumänisch sprechen, würde ich sagen, Ersteres.«

»Also gut«, ich bin froh, dass wir uns um dieses Fiasko kümmern können. »Das ist eine exzellente Information, Bruin.«

Dillan hebt einen Finger, um meine Freude zu unterbinden. »Wenn du von einem Vampirnest sprichst, wie viele waren es dann?«

»Ich würde sagen, ein gutes Dutzend, vielleicht fünfzehn.«

Dillan wölbt eine Augenbraue und runzelt die Stirn. »Wir sind gut, Fiona, aber wir sind nicht stark genug, um es mit fünfzehn Vampiren aufzunehmen, nur mit Bruin und uns vier. Wenn es Barghest wären, sicher, aber nicht mit Vampiren.«

So ungern ich es auch zugebe, Dillan hat recht.

»Ich schätze, der Ninja gewinnt am Ende doch. Was erwartet uns, wenn wir stattdessen in diesen Tunnel gehen?«

»Dieser Tunnel führt euch zu den verlassenen U-Bahn-Tunneln und in die Heimatbasis der Hobgoblins.«

»Ernsthaft?« Ich verdrehe die Augen. »Das letzte Mal, als ich in ihren U-Bahn-Tunneln war, haben sie versucht, mich zu töten und auf Liam geschossen, was ihm fast das Leben gekostet hat.«

»Keine der beiden Möglichkeiten ist ideal«, räumt Emmet ein, »aber bei den Hobgoblins gibt es zumindest eine Möglichkeit, dass wir mit ihnen reden können, ohne zerfetzt zu werden.«

»Du glaubst nicht, dass sie mich töten wollen, nachdem sie herausgefunden haben, dass jeder erwachsene Mann ihres Clans brutal von meiner Kampfbestie zerrissen wurde?«

Evangeline blickt mit großen Augen zu Bruin hinüber.

»Zu seiner Verteidigung: Sie haben mich von einem verachtenswerten Mann gekauft und versucht, meinen besten Freund und mich zu töten.«

Dillan winkt ab. »Der Punkt ist, dass du in beiden Lagern keine Freunde hast.«

»Du reißt eine Menge Brücken ein, Fiona«, kommentiert Emmet.

Ich schnaube. »Du sagst das, als ob es meine Entscheidung wäre. Das Leben wirft mir die meiste Zeit Scheiße vor die Füße. Ich bin diejenige, die ausweicht und versucht, über die Brocken zu steigen.«

»Anschaulich«, lobt Dillan. »Trotzdem hilft das nicht. Wir brauchen einen Weg hier raus. Kommt schon, Leute, denkt nach. Was sind unsere Optionen? Was machen wir als Nächstes?«

»Ich habe eine Idee«, ertönt eine unbekannte Stimme aus den Schatten des Lagertunnels. »Runter auf die Knie und die Hände hinter den Köpfen verschränken.«

Wir drehen uns in Richtung des körperlosen Akzents, der aus der Dunkelheit dröhnt, als ein halbes Dutzend Vampire mit halb automatischen Waffen in Sicht kommt.

Nun, das ist nicht gut.

Eine Bewegung zu unserer Rechten bringt eine weitere Gruppe von Vampiren aus dem Tunnel, den wir gerade nehmen wollten. »Juri will, dass ihr euch ergebt. Tut es. Jetzt.«

Für einen kurzen Moment überlege ich, zum Tunnel der Hobgoblins zu rennen, aber dann wird mir die Realität bewusst. Vampire sind verdammt schnell und die Kugeln aus Schnellfeuerwaffen auch.

Bruin wirbelt um mich herum. Was soll ich tun, Rotschopf? Ich kann ein paar ausschalten, aber Vampire sind schwer zu töten und ihr drei seid es nicht.

Nein. Wir können nicht kämpfen. Jedenfalls noch nicht. Bleib hier und schau, wo sie uns einsperren. Sobald wir gefangen sind, suchst du Sloan und die anderen.

Der donnernde Knall von Waffenfeuer lässt mich in Deckung gehen. Gesteinsbrocken und Erde regnen von der Tunneldecke herab und das Echo dröhnt in meinen Ohren.

Dillan flucht und schiebt Eva näher zu mir. Ich bin mir nicht sicher, ob er sie beschützen will oder sie so positioniert, dass sie mich beschützt. Auf jeden Fall sinken wir auf die Knie und verschränken die Finger an unseren Hinterköpfen, wie befohlen.

»Die Herrin sagte, wir sollen die Leichen im Lagerhaus einsammeln. Stell dir vor, wie überrascht wir waren, als keine Leichen in den Trümmern lagen.«

»Das Leben besteht aus Überraschungen«, stelle ich fest. »Wir freuen uns, wenn wir dein Leben bereichern können. Gern geschehen.«

Starke Hände packen meine Arme und ziehen sie vor meinen Oberkörper zusammen. Ein Vampir hält mich fest, während ein anderer Eisenfesseln um meine Handgelenke legt. Die meisten Menschen benutzen Plastikkabelbinder. Anscheinend benutzen Vampire Metall.

Ob das nicht etwas zu viel des Guten ist?

Wir vier werden auf die Füße gezerrt und in Bewegung gesetzt, den Tunnel hinunter nach rechts. Es sieht jetzt weit weniger triumphal aus als noch vor fünf Minuten, als ich gegen Emmet ›Bär, Jäger, Ninja?‹ gespielt und gewonnen habe.

»Und, hast du deiner Herrin die guten Neuigkeiten berichtet?«, plaudere ich. »Sie darf wieder versuchen, uns zu töten. Wenn man es beim ersten Mal nicht schafft, stimmt’s?«

Dillan blickt mich finster an. »Soll das etwas bringen?«

Ich zucke mit den Schultern. »Wenn du sie nicht besiegen kannst, schließe dich ihnen an. Das ist so eine Sache.«

»Nicht, wenn ›sie‹ versuchen, uns zu töten, dann nicht.«

Meine Gedanken kreisen bereits und ich frage mich, wie ich aus dieser Situation herauskommen kann. Ich habe mein Drachenband-Portal, aber uns vier zusammen hinauszubringen, ist logistisch unwahrscheinlich. Wenn ich vier fähige Gegner gefangen nehmen könnte, würde ich sie nicht nah genug beieinander lassen, um miteinander zu interagieren.

Wenn die Dinge schlimm genug werden, kann Dart immer noch eingreifen. Da wir unter der Erde sind, bin ich mir nicht sicher, wie er uns finden könnte. Dann ist da noch Bruin. Wie er schon sagte, kann er einige von ihnen ausschalten, aber sie sind uns zahlenmäßig weit überlegen, was dazu führen könnte, dass nicht alle von uns heil herauskommen.

Das funktioniert bei mir nicht.

Der Clan Cumhaill lebt nach dem Musketierprinzip – alle für einen und einer für alle.

Immer. Kein Platz für Diskussionen.

Ich denke immer noch über unsere Optionen nach, als sich der Tunnel öffnet und wir an einer offenen Laderampe ankommen. Die Tiefgarage ist voll mit Arbeitern, die Paletten mit verpackten Kisten in die Container auf sechs weißen Lkws mit einem fleckigen blauen Logo laden. Die Ladung ist nicht zu erkennen, aber was auch immer es ist, ich möchte wetten, dass es auf der falschen Seite des Gesetzes steht.

Drogen. Waffen. Sexarbeiterinnen, die in Europa verschleppt und hierher transportiert werden. Das war es, was Maxwell über die Romanovs ausgegraben hat und sie scheinen ihrem Ruf gerecht zu werden.

»Steigt in den Truck«, fordert Juri.

Vorher waren sie uns schon zahlenmäßig überlegen. Jetzt ist es noch schlimmer.

Es hat keinen Sinn, Widerstand zu leisten, und das wissen wir alle. Es ist unangenehm, mit gefesselten Händen und der Mündung eines Gewehrs zwischen den Schulterblättern auf die Ladefläche eines Lastwagens zu klettern, aber ich schaffe es.

Eva ist die Nächste und der Mann im Inneren des Lastwagens schiebt uns auf eine kleine Holzbank, die an der Wand befestigt ist. »Bleibt hier.«

Wir tun, was uns gesagt wird und ich warte darauf, dass meine Brüder auch einsteigen.

Das tun sie nicht.

Juri hält sie davon ab, einzusteigen und zeigt auf einen anderen Lkw. »Ihr zwei, dort rein.«

»So ein Mist«, flucht Dillan. »Du kannst die Mädchen auf keinen Fall ohne uns mitnehmen. Wir sind ein Gesamtpaket.«

Ich schreie auf, als Juris Gewehrkolben Dillans Gesicht trifft. Er sinkt zu Boden und ich springe auf, nur um mich wieder hinzusetzen.

Eva ist auch schon auf den Beinen, aber ich halte ihr Handgelenk fest und schüttle den Kopf. »Noch nicht. Es ist noch nicht an der Zeit zu kämpfen.« Sie sieht nicht überzeugt aus, aber ich vertraue meinem Instinkt.

»Bleibt sitzen!«, schnauzt unser Entführer.

Wenn ich nicht damit beschäftigt wäre, dass Dillan bewusstlos auf dem Boden liegt, würde ich etwas Witziges darüber sagen, dass wir keine gehorsamen Hunde sind, aber das bin ich … also sage ich nichts.

»Ihr zwei, da«, wiederholt Juri, richtet seine Waffe auf Emmet und gestikuliert abermals zum nächsten Lkw.

Emmet sieht aus wie ein Reh, das im Scheinwerferlicht steht. »Kämpfe nicht gegen sie, Emmet. Kümmere dich um Dillan. Uns wird es gut gehen, ich schwöre es.«

Emmet sieht nicht so zuversichtlich aus wie ich, aber ich nicke und schenke ihm ein beruhigendes Lächeln. »Wir schaffen das. Ich hab dich lieb, Bruderherz. Jetzt pass auf Dillan auf und kommt gut nach Hause.«

Bevor Juri wieder wütend wird und es an Emmet auslässt, scheuche ich ihn auf. »Geh. Im Ernst, geh.«

Emmet wehrt sich einen Moment und versucht, Dillan aufzuheben, aber mit gefesselten Handgelenken ist das sinnlos. Juri pfeift und lässt zwei Arbeiter kommen, die Dillan in den nächsten Lkw werfen.

Von ihnen getrennt zu sein, ist schlimmer als Folter. Mein Herz hämmert und meine Lunge ist zu eng, um Luft zu holen. Bruin. Bleib bei Emmet und Dillan. Beschütze sie und befreie sie, wenn du die Chance dazu hast.

Was ist mit dir?

Ich habe Eva, mein Drachenband und Dart, falls es brenzlig wird. Ganz im Ernst. Du musst sie in Sicherheit bringen. Emmet ist nicht der offensivste Spieler von uns und Dillan ist ohnmächtig.

Das gefällt mir nicht, Rotschopf.

Ich weiß, aber du musst mir vertrauen. Pass auf sie auf und sobald Dillan wach ist, bringst du sie in die Freiheit.

Gut. Stirb nicht, Rotschopf.

Ich werde mein Bestes geben.


Kapitel 17

Allein und eingesperrt im hinteren Teil eines Trucks sitzen Evangeline und ich dicht beieinander auf der klapprigen Holzbank, die mit elastischen Seilen an der Wand befestigt ist. Als der Motor anspringt und wir uns in Bewegung setzen, wende ich mich an Eva.

»Jetzt verwandle dich in eine Taube und folge meinen Brüdern. Dillan braucht dich. Sobald du zu ihnen gelangen und sie aus der Gefangenschaft befreien kannst, tu das. Bruin wird dir zur Seite stehen.«

»Was ist mit dir? Wenn ich gehe und dein Bär dort ist, wer hilft dir dann?«

»Ich schaffe das schon. Ich habe schon öfter solche Situationen allein durchgestanden. Im schlimmsten Fall kann ich über den Team-Trouble-Anhänger Hilfe rufen. Geh …, bevor wir den Truck verlieren, in dem sie sind.«

Aber sie geht nicht.

Sie sieht mir direkt in die Augen und schüttelt den Kopf. »Nein. Dillan würde wollen, dass ich bei dir bleibe. Wenn du deinen Bären zu ihm geschickt hast, bleibe ich bei dir.«

Ich stöhne auf, als der Lkw den Gang wechselt und weiterfährt. »Du liebst Dillan und willst, dass er in Sicherheit ist«, flehe ich sie an, sich Sorgen zu machen.

Sie bewegt sich nicht. »Ich bin sicher, Dillan würde wollen, dass ich bei dir bleibe, bis ich weiß, dass du in Sicherheit bist.«

»Und du nennst mich stur.« Ich atme tief durch und versuche, mich auf das Abwägen der Vor- und Nachteile der Situation zu konzentrieren.

Pro: Wenn sie mich zu Anca bringen, habe ich vielleicht eine Chance, Garnet zu finden.

Der Haken: Zwischen dem Rennen zum Gitter und der Gefangennahme habe ich meinen Taser verloren.

Pro: Eva und ich sind kampffähig und in der Lage, auf uns selbst aufzupassen. Wir verfügen beide über unerwartete Fluchtmöglichkeiten, wenn die Dinge aus dem Ruder laufen.

Der Haken: Aber nur, wenn wir gesund genug sind, um zu entkommen. Vampire sind schnell und können uns in Sekundenbruchteilen töten … mich jedenfalls. Eva ist unsterblich.

»Glaubst du, dass Bruin in der Lage ist, Dillan und Emmet zu beschützen?«, fragt Eva.

»Er wird dafür sorgen, dass sie überleben. Er ist gut in dieser Hinsicht.«

»Wenn Dillan aufwacht, wird er sehr wütend sein.«

Ich kichere. »Das ist eine Untertreibung. Dillan hat das hitzigste Blut von uns allen. Das führt dazu, dass er manchmal sehr jähzornig ist, aber es bedeutet auch, dass er die, die er liebt, sehr beschützt. Diese Vampire wissen nicht, was auf sie zukommt.«

Evas Gesichtsausdruck wird weicher, aber sie lächelt nicht. »Ich kenne das Gefühl.«

»Oh? Wie das?«

»Ich wusste auch nicht, was auf mich zukommt, als Dillan in mein Leben trat. Ich soll keine Bindungen zu Menschen aufbauen. Ich diene einem Zweck. Ich bin ein Seelensammler. Der Tod wird nicht erfreut sein, dass ich von den Regeln meiner Bestimmung abgewichen bin.«

»Nun, die Liebe schleicht sich an die Menschen heran. Wie du schon gesagt hast, ein Seelensammler zu sein, ist das, was du tust. Es ist nicht das, was du bist.«

Sie schüttelt den Kopf, ihre blonden Korkenzieherlocken schwingen neben ihren vollen Wangen. »Er wird das nicht so sehen. Ob du es glaubst oder nicht, er ist nicht so nachsichtig.«

»Der Tod verzeiht nicht? Das wundert mich offen gesagt nicht.«

»Jetzt ist es wahrscheinlich sowieso zu spät. Meine Geschwister im Lagerhaus werden ihm berichten, dass ich im Beisein deiner Familie war und nicht in offizieller Funktion. Ich werde für den Verstoß zur Rechenschaft gezogen.«

»Was bedeutet das?«

»Ich bin mir nicht sicher … Seelensammler weichen nicht von ihren Aufgaben ab. Ich habe nie daran gedacht, so etwas zu tun, und weiß nicht, welche Folgen das haben kann.«

»Dann werden wir dafür sorgen, dass alles gut wird. Nachdem wir Brendan letzten Oktober verloren haben, ist unsere Familie mehr denn je entschlossen, niemanden mehr zu verlieren. Du kannst uns helfen und wir werden dir helfen. Dillan liebt dich. Das bedeutet, dass du eine von uns bist. Du hast jetzt die volle Unterstützung des Clan Cumhaill, was auch immer kommen mag.«

»Danke, Fiona.«

Wir rutschen ein wenig die Bank entlang, was ein Indiz dafür ist, dass wir einen Berg hinauffahren, bis wir uns an das veränderte Straßenniveau angepasst haben. Das ist eine gute Nachricht. Es wird einfacher sein, uns zu finden, wenn wir nicht in einem unbekannten Tunnel unter der Erde eingeschlossen sind. Nach einem kurzen Halt ertönt das laute Dröhnen des Motors, als wir uns wieder in Bewegung setzen und nach rechts abbiegen.

»Es gibt etwas, das du wissen solltest, aber ich bezweifle, dass Dillan es dir erzählt hat. Sollten wir in eine brenzlige Situation geraten, habe ich ein Portalband am Arm, das mich in die Drachenhöhle bringt, wo Darts Mutter und seine Geschwister leben.«

»Wenn wir in eine brenzlige Situation geraten? Findest du das gerade nicht schlimm?«

»Nein. Noch nicht. Es ist lästig, ja, aber nicht schlimm.«

»Sie haben auch die Portiermöglichkeit im Lagerhaus blockiert. Was ist, wenn es nicht klappt?«

»Es könnte sein, dass jemand Mächtiges versucht, das Portal zu blockieren, aber bisher konnte mich noch niemand daran hindern, es zur Flucht zu benutzen.«

»Du kannst es nur benutzen, wenn du bei Bewusstsein bist«, gibt sie zu bedenken. »Wenn du schwer verletzt bist oder deine Handgelenke oder Arme gefesselt sind, sodass du die Verbindung mit dem Band nicht herstellen kannst, kannst du das Portal nicht aktivieren, richtig?«

»Das ist richtig.«

»Nun, es ist ein bisschen etwas, aber es ist nicht perfekt.«

»Nein, aber wenn ich die Chance habe, muss ich Garnet von Anca wegbringen. Wenn ich dir sage, dass du gehen sollst, musst du dich in eine Taube verwandeln und wegfliegen oder ein Portal öffnen oder was auch immer du tun musst, um schnell wegzukommen. Es wird um Sekundenbruchteile gehen und ich muss wissen, dass du in Sicherheit bist.«

Der Truck hält an und das Rütteln und Schütteln unserer Fahrt endet. Die vorderen Federn quietschen und ächzen, als die Männer aussteigen.

Bestialische Stärke. Ich rufe die zusätzlichen Muskeln, die ich brauche, um es mit bloßen Händen mit Vampiren aufzunehmen. Bevor sie die Tür öffnen, bewege ich mich und greife nach den Eisenfesseln, die um Evas Handgelenke gewunden sind.

Ich packe sie so gut ich kann, während meine Handgelenke gefesselt sind, beuge meine Finger und löse ihre Fesseln so weit, dass sie sich lockern.

Sobald ich damit fertig bin, balle ich meine Fäuste und ziehe meine Handgelenke weit genug auseinander, um meine Hände freizubekommen, falls sich die Gelegenheit zur Flucht oder zum Kampf ergibt. Das Metall ist stabil und ich zucke zusammen, weil ich mir blaue Flecken hole.

Stärke bedeutet nicht, dass man schmerzfrei ist.

Leider.

»Meine Priorität ist es, Garnet zu finden und zu befreien und wenn nicht ihn, müssen wir Anca ausschalten. Wenn uns keine der beiden Optionen zur Verfügung steht und sie nur auf eine Hinrichtung aus sind, verschwinden wir und sortieren uns in der Batcave neu.«

Eva nickt. »Mach dir keine Sorgen um mich. Ich bin unsterblich.«

»Stimmt, aber du bist auch die erste Frau, die Dillan je geliebt hat. Ich kann nicht zulassen, dass dir etwas zustößt. Entweder wir entkommen beide oder keiner von uns. Du musst versprechen, dass du verschwindest, wenn ich dir sage, dass es an der Zeit ist.«

Sie sieht aus, als würde sie den Punkt anzweifeln, aber sie nickt. »Na gut, wenn du dadurch in Sicherheit bist und wir Dillan und Emmet finden können.«

»So wird es sein.«

Das metallische Klirren des Türriegels ertönt. Das laute Rumpeln der Tür, die sich auf den Metallschienen hebt, hallt in der Kabine wider und einen Moment später starren wir in den dunklen Blick eines Vampirs.

»Zeit für ein Treffen mit der Herrin.«

Ich verberge mein Lächeln und stehe auf. »Zeig mir den Weg.«

* * *

Ich kann nicht sagen, wo wir sind, als wir von der Ladefläche des Lastwagens in ein Parkhaus und einen Aufzug gelangen. Die Vampire müssen den strikten Befehl haben, mich nicht entkommen zu lassen, denn sie drängen sich von allen Seiten an mich heran, als wären wir auf einem Rave und sie hoffen, dass sie bei mir landen können.

Hat der liebestolle Garnet mich verraten und ihnen etwas erzählt? Eros hat erwähnt, dass seine Macht den freien Willen außer Kraft setzt, aber ich bin seiner Verführung nicht erlegen. Ich war entschlossen genug, meinen Weg zu gehen.

Garnet ist doch genauso entschlossen wie ich, nicht wahr?

Ein ungutes Gefühl durchzuckt mich. Was ist, wenn nicht ich die Verführung vereitelt habe? Vielleicht hat mich mein Schild geschützt. Das würde bedeuten, dass auch Garnet der Macht von Eros erlegen ist. In diesem Fall hat er Anca vielleicht alles gesagt, was sie wissen muss, um unsere Stadt zu zerstören.

Verdammt! Ich gehe lieber unterschätzt und gut informiert in eine Situation wie diese. Wenn Garnet geplaudert hat, könnte das die Sache schwierig gestalten.

Die ganze Gruppe zwängt sich in den Aufzug und die Türen rumpeln auf ihren mechanischen Schienen und fallen hinter mir zu. Ich bewege mich nach vorn und stoße gegen die Körper von zu vielen fremden Männern, als dass es mir gefallen würde.

»Leute, ich bin nicht euer Kratzbaum. Verschwindet!«

Meine Bemerkung bleibt ohne Wirkung und niemand würdigt meine Aufforderung. Ich behalte die Stockwerke im Auge, und bin gespannt, welches Szenario uns erwartet, wenn sich die Aufzugtüren öffnen.

Das Wichtigste ist, dass Juri gesagt hat, dass er mich zu Anca bringen wird. Was auch immer sie vorhat, ich bin darauf vorbereitet: Drohungen mit Körperverletzung, die Durchführung von Körperverletzungen oder ein Katz-und-Maus-Spiel mit ihr.

Ich würde letzteres bevorzugen, aber ich bin zu allem bereit.

Als sich die Türen öffnen, teilt sich meine Vampirwache wie das Meer der Untoten und …

Garnet packt mich vorn am Hemd und reißt mich von den Beinen. Er schleudert mich dreißig Meter weit in die Penthouse-Wohnung. Ich vergesse den stechenden Schmerz in meinem Nacken, als mein Instinkt die Arbeit übernimmt.

Katzengeschick. Ich bewege mich in der Luft, richte mich im Flug auf und lande in der Hocke auf meinen Fußballen.

Der stechende Schmerz an den Seiten meines Halses ergibt bald einen Sinn. Garnet lächelt und hält meinen Team-Trouble-Anhänger in seiner Hand.

»Das war unhöflich, Kater. Ein kleiner Hinweis für das nächste Mal, ja? Wenn du die Halskette haben willst, frag einfach.«

Ich richte mich auf und stehe mitten in einer Vampir-Cocktailparty. Ein Dutzend Männer in dunklen Anzügen stehen mit Getränken in der Hand herum und lassen sich von der Kugelstoßnummer mit einer Druidin nicht im Geringsten beirren.

Sie scheinen sich gut zu amüsieren.

Ich mustere die Gesichter der Partygäste. Da sind die schick gekleideten Männer mit ihrem zweibeinigen Armschmuck. Die Damen im Raum tragen alle glitzernde schwarze Dessous und haben die gleichen verfolgten Blicke wie die Frauen im Lagerhaus. Das müssen die Damen sein, die die erste Runde überstanden haben.

»Wow, ich glaube, wir sind total underdressed, Eva.« Ich scanne den Raum und lächle den Engel an, der an den Aufzugtüren steht. »Wisst ihr was? Wenn ihr uns zwanzig Minuten gebt, können wir nach Hause gehen, uns umziehen und in etwas Partytauglicherem zurückkommen.«

Ein weibliches Kichern schallt durch die Luft und lenkt meine Aufmerksamkeit auf die Frau in dem bodenlangen, roten Seidenmantel. Sie schwingt ihre Hüften, als sie aus einem anderen Teil des Penthouse durch die Tür stolziert. Ihr langes, dunkles Haar hängt geglättet und geordnet um ihre üppigen Brüste, und ihre Lippen sind passend zu ihrem Kleid geschminkt.

Sie ist umwerfend wie ein Starlet.

»Wow, du siehst wirklich gut aus, meine Liebe. Die Farbe steht dir richtig gut.«

»Blutrot.« Anca steigt die drei flachen Stufen vom erhöhten Eingang zu den Schlafzimmern hinunter. »Stimmt. Mein neues Leben passt gut zu mir. Schande über dich und deine Stadt, dass ihr unsere Familie nicht freundlicher aufgenommen habt. Es hätte nicht so kommen müssen, Lady mac Cumhaill.«

Ich schlucke und mustere das neugierige Grinsen der Schaulustigen. »Ich glaube nicht, dass es eine große Möglichkeit gegeben hätte, dass es anders läuft. Toronto hat ein gewisses Niveau. Du bist hierhergekommen, um Eindruck zu schinden. Das hast du getan. Es war dein Fehler, einen schlechten Eindruck zu hinterlassen.«

Ich versuche, der Landschaft aus dem Fenster einen Sinn zu geben. Der einfachste Weg, um herauszufinden, wo ich in Toronto bin, ist, den CN Tower oder den See zu finden. Beides erleichtert die Orientierung, wenn du dich mit der Skyline von Toronto auskennst … und das tue ich.

Die Sonne ist schon lange untergegangen und ich sehe den CN Tower nicht, obwohl er nachts beleuchtet und bunt ist. Auch den See kann ich nicht finden. Die Gegend draußen erstreckt sich ohne Ende, Straßenlaternen und beleuchtete Bürogebäude, soweit ich sehen kann.

Bedauerlich. Ich dachte, vom Penthouse eines Gebäudes in der Innenstadt von Toronto hätte man einen Blick auf die Skyline.

»Sag mal, Fiona, als du heute Morgen aufgewacht bist, hast du da geahnt, dass es dein letzter Tag auf der Erde ist?«

»Daran habe ich nicht gedacht, nein.«

»Und jetzt? Wie fühlst du dich?«

»Ziemlich gut. Ich bin noch nicht tot.«

Anca hebt ihre Hand wie eine Dame der 50er-Jahre und einer ihrer Wächter streckt die Hand aus, um sie zu stützen, während sie die drei Stufen hinuntergeht. Sie bewegt sich mit lockeren Hüften und einem aufgesetzten Lächeln durch den Raum und alle Männer im Raum schmachten sie an.

Vor allem Garnet.

Sein amethystfarbener Blick ist unverwandt auf sie gerichtet und einem Teil von mir ist es egal, dass es nicht seine Schuld ist. Ich bin im Namen von Myra beleidigt.

»Zugegebenermaßen habe ich nicht erwartet, dass du die Explosion im Lagerhaus überleben würdest.« Anca wedelt mit einem manikürten Finger. »Ich habe auch nicht erwartet, dass Galina dir und deinen Freunden in die Hände fallen würde. Sie war eine Macht, eine wahre Anführerin. Sie hatte Toronto auf dem Schirm und wir hätten nie gedacht, dass sie scheitern könnte.«

»Wir haben in Toronto eine Regierungsbehörde. Wenn deine Familie ein Unternehmen gründen will, gibt es bestimmte Verfahren. Ein Treffen mit der Lakeshore-Gilde ist eines davon. Ein Treffen mit Xavier, dem König der ansässigen Vampire, wäre das zweite. Anstatt das anzuerkennen, hat deine Cousine diese beiden Instanzen angegriffen. Ihr Tod war das unglückliche Ergebnis.«

»Wir sind Vampire. Wir sind mächtig. Wir sind eine Familie mit tiefen Bindungen und vielen Freunden. Wir sind keine kleinen Akteure in den Spielen der Erwachsenen. Wir machen die Regeln.«

Ancas Akzent wird stärker, wenn sie wütend ist. Gut zu wissen. »Es ist wichtig, dass du deine Meinung noch einmal überdenkst. Wenn du mit dieser Meinung von dir selbst weitermachst, wird deine Zeit in Toronto wahrscheinlich kurz sein und so enden wie die von Galina.«

Anca spottet und wendet sich an einen silberhaarigen Mann mit dunklen Augen. »Siehst du, Onkel? Kein Respekt.«

Da erkenne ich ihn und ja, das ist ein bisschen beunruhigend. Der Nichte des Teufels eines Verbrechersyndikats gegenüberzustehen, ist viel weniger einschüchternd als dem Teufel selbst.

Ich benutze diese Bezeichnung nicht leichtfertig.

Wenn ein Mann sein Geschäft darauf aufbaut, Frauen zu entführen, zu versklaven und an andere Männer zu verkaufen, sei es kurzfristig oder als endgültiges Geschäft, ist das nicht nur gierig und verachtenswert – es ist böse.

Er begegnet meinem Blick und hebt sein Glas, um auf mich anzustoßen. »Ich sehe die Angst in deinen Augen. Du weißt, wer ich bin.«

»Natürlich. Du bist Andrej Romanov, der kriminelle Hauptakteur in Rumänien. Bruder von Anton Romanov, Frauenhändler, Drogen- und Waffenschmuggler und Mörder von allen, die sich euch in den Weg stellen. Ja, ich weiß, wer du bist.«

Andrejs dunkle Augenbrauen wölben sich und er wirkt beeindruckt, dass ich so viel weiß. »Ich kenne dich. Das jüngste von fünf Kindern. Familie von Bullen. Diejenige, die meine Galina umgebracht hat.«

Ich schüttle den Kopf. »Deine Informationen sind falsch. Galina hat Xavier vergiftet, dass er mich angreift. Zu dem Zeitpunkt, als jemand sie getötet hat, lag ich auf dem Rasen und der Vampirkönig hat mich ausgesaugt.«

Ich drehe meinen Kopf und streiche mein Haar zurück, damit er die Narben sehen kann. »Ich habe deine Tochter nicht getötet und Xavier auch nicht.«

»Du vielleicht nicht, aber Galinas Männer sagen, dass du einen Hausbären hast, der in deinem Namen tötet.«

»Einen Hausbär? Nein. Ich habe keine Haustiere.«

Das tiefe Knurren eines Löwen erfüllt die Luft. »Nicht ihr Haustier. Ihre gebundene Kampfbestie.«

Ich schaue Garnet böse an. »Hey. Verräter landen im Loch, Löwe.«

Anca lächelt und zwinkert Garnet zu. »Danke, Schatz.«

»Bring die Kampfbestie hierher«, Andrej reicht dem Mann neben ihm sein Glas.

»Das kann ich nicht. Er ist ein mythisches Wesen. Er hat kein Handy und er ist nicht bei mir.«

»Lügen«, knurrt Garnet. »Bruin ist immer bei ihr. Er lebt in ihr.«

Ich drehe mich um und runzle die Stirn. »Ernsthaft, Boss, du nervst. Nicht immer und das weißt du auch. Ich habe ihn in einer anderen, wichtigeren Angelegenheit weggeschickt. Er ist nicht hier.«

»Das glaube ich dir nicht«, mault Anca. »Sie soll den Bären freilassen.«

Bevor ich Zeit habe, sie vom Gegenteil zu überzeugen, stürzt sich Garnet auf mich. Er macht drei Schritte, springt in die Luft und räumt ein Sofa aus dem Weg, auf dem ein paar Leute lümmeln. Als er sich auf mich stürzt, dreht er sich in der Luft und ich versuche verzweifelt, meine Hände freizubekommen. Zäh wie Rinde.

Ich bereite mich auf den Aufprall vor, greife Garnets Vorderpfoten und lasse mich von seinem kraftvollen Schwung in eine Rolle nach hinten tragen.

Meine Bestialische Stärke ist immer noch aktiviert, also bin ich nicht völlig aufgeschmissen, um mich zu schützen.

Das Schwierigste ist, dass er versucht, mich zu verletzen und ich versuche, ihn nicht zu verletzen. Es sei denn, ich könnte ihm einen kleinen Stromschlag verpassen.

Nur ein bisschen.

Wir beide krachen durch einen gläsernen Couchtisch, während sich die eleganten Partygäste wie Kakerlaken verstreuen. Ich fange den Aufprall auf dem Boden ab, gehe in die Knie und nutze sein Gewicht und die Position meiner Stiefel, um einen kräftigen beidfüßigen Stoß zu platzieren. Ich schleudere ihn über meinen Kopf.

Er gibt ein wildes Knurren von sich und seine Löwengestalt dreht sich in der Luft, als er durch die Glastür kracht und über den Balkon rutscht. Seine Krallen graben tiefe Rillen in den Beton, als er seinen Schwung abbremst und die Richtung ändert, um mich noch einmal anzugreifen.

»Eva, jetzt! Zeit zu verschwinden.«

»In Ordnung.«

Ich wende meinen Blick für den Bruchteil einer Sekunde nach hinten und erblicke Evangelines wunderschöne weiße Taube, die durch die Terrassentür in die Nacht hinausfliegt.

Schon ist der Löwe auf mir.

Ich grunze, klammere mich an seinen Hals und schließe meine Arme, um mein Drachenband zu erreichen. »Hab ich dich.«


Kapitel 18

Von einem Moment zum anderen verändert sich meine Welt, als mich die Portalmagie in die Drachenhöhle nach Irland bringt. Ich bin erleichtert, dass ich das Portal öffnen konnte. Garnets Reaktion ist gleich geblieben: Er hält in seinem Angriff nicht inne.

Ich verliere meinen Halt um ihn und in dem Moment, in dem seine Pfoten den Steinboden der Höhle berühren, brüllt er und wirft mich mit voller Wucht gegen die Höhlenwand.

Der Aufprall lässt meinen Schädel dröhnen.

Ich falle auf die Knie, komme aber schnell wieder auf die Beine, denn meine Drachenbrut kommt immer näher. Sie haben das Knurren des Eindringlings gehört und jetzt rennen ein Dutzend junger Drachen um die Wette, um zu sehen, wer ihre menschliche Mutter töten will.

»Alles in Ordnung, Leute. Es sieht vielleicht nicht so aus, aber Garnet ist ein guter Freund. Er steht unter dem Einfluss eines Zauberspruches.«

»Fiona!« Patty rennt in die Haupthöhle. »Du hast ihn hergebracht?«

»Nicht meine erste Wahl.« Ich mache mich auf den Aufprall gefasst, als der riesige Löwe mit der ebenholzfarbenen Mähne mich nach hinten schleudert und sein Maul um meinen Hals legt. »Die Vampire haben mich in ihre Finger bekommen.«

Mein Schild brennt und sosehr ich die Gefahr auch verstehe, ist es schwer, meine Instinkte mit der Realität in Einklang zu bringen. Garnet ist mein Freund. Sicherlich weiß er das irgendwo in seinem Kopf und seiner Seele.

Ich hole mit meiner Rechten nach hinten aus und verpasse ihm mit aller Kraft einen Aufwärtshaken seitlich an seinen Kopf. Meine Faust trifft genau den Augenhöhlenknochen seiner Wange und wirbelt ihn mit einem Schlag herum, den man bei einem Preiskampf sehen könnte.

Ich nutze den Moment, als er den Kopf schüttelt und werfe einen flüchtigen Blick in Richtung Patty. »Hast du Lust, mitzumachen? Wenn du einen tobenden Löwen nicht stoppen kannst, sollte ein Taser oder ein Stromschlag ihn umhauen.«

Ich will Garnet nicht verletzen, aber wenn wir ihn nicht unter Kontrolle bekommen, werden meine Drachenkinder eingreifen. Ich bin mir nicht sicher, woher ich das weiß. Ich weiß es einfach. Ich spüre ihre Absicht und obwohl sie versuchen, gehorsam zu sein, wollen sie nicht, dass ich angegriffen und verletzt werde.

Außerdem … wollen sie kämpfen.

Ein Teil von mir hat bis zum Schluss noch geglaubt, dass der Garnet, den ich kenne, tief vergraben wäre und durchkommen würde, sobald er mich verletzen will.

Da habe ich mich wohl getäuscht.

So gefährlich es auch ist, sich weiter mit ihm anzulegen, ich fürchte, wenn ich mich zu weit von ihm entferne, wird einer der Drachen die Gelegenheit nutzen, um einzugreifen.

Wenn Garnet eines der Babys der Königin verletzt, ist alle Hoffnung verloren, dass er hier unbeschadet wieder herauskommt. Die Königin der Wyrm ist vieles, aber sie verzeiht denjenigen nicht, die ihren Kindern etwas antun wollen.

»Er ist mein Freund, Kinder. Vergesst das nicht.«

Ein weiterer Frontalangriff und Garnet umklammert mit seinen kräftigen Kiefern mein Handgelenk, wodurch ich aus dem Gleichgewicht gerate und zu Boden falle, während er den Kopf schüttelt und meinen Arm als Kauspielzeug missbraucht.

Ich kann mir den Schrei nicht verkneifen, der aus meiner Kehle dringt. Schon explodiert die Welt in einem Wirbel aus Schuppen, Flügeln und Feuerblitzen.

Angesengter Pelz brennt in meinen Nasenlöchern, aber die Ablenkung, von allen Seiten angegriffen zu werden, reicht aus, dass Garnet meinen Arm loslässt und mir die Chance gibt, mich neu zu positionieren.

Scarlet und Green Guy sind direkt bei mir und ich bin dankbar, dass sie sich zurückziehen, sobald ich auf den Beinen bin. Sie haben mehr Kontrolle über ihre Instinkte, als ich dachte.

Ich bin stolz auf sie.

»Garnet, ich bin’s, Kater. Hör auf damit. Du musst wieder zu dir kommen, damit ich dich nach Hause zu Myra und Imari bringen kann.«

Ich beobachte das goldene Leuchten seiner Augen, während ich spreche. Da ist kein Wiedererkennen, kein Schimmer des Mannes, den ich kenne, den Chef, den Ehemann, den Vater.

Wir liefern uns ein Blickduell, die Aggressivität bleibt spürbar. Dann umrundet Patty das massive Hinterbein von Green Guy. Es schimmert silbern, als er seine Hand hebt und auf uns zurennt.

Ich habe keine Zeit, zu erahnen, was er tut, aber ich vertraue ihm. Da ich nicht will, dass Garnet verletzt wird, verdopple ich meine Anstrengungen und schaffe es, seinen Kopf erneut zu fixieren. Ich drehe ihn so, dass er nicht sehen kann, was auf ihn zukommt und kämpfe gegen seinen Widerstand.

Mit dem geschärften Gehör seiner Gestaltwandler-Seite kann er zweifellos Pattys Annäherung hören, aber es ist zu spät.

In dem Moment, in dem sich Patty vorbeugt, versteift sich Garnet.

Ich bete, dass wir das Richtige getan haben.

Es wäre wahrscheinlich klug, loszulassen und sich zurückzuziehen, aber ich habe Angst, dass er sich an Patty rächen wird. Die Spannung, die durch Garnet fließt, trifft mich und meine Arme verkrampfen sich sowohl durch den Stromschlag als auch durch meinen trotzigen Willen.

Erst der brutale Schlag von Scarlets Kopf reißt mich heraus. Ich fliege durch die Luft, aber ich kann meine Arme nicht mehr hochreißen und lande nicht gerade anmutig.

Zum Glück ist meine Rüstung noch an ihrem Platz.

Nach meinem spektakulären Absturz bleibe ich atemlos liegen und starre zur Höhlendecke hinauf. Es riecht, als würden meine Haare brennen, was eklig ist, aber es könnte schlimmer sein.

Stöhnend rolle ich auf Hände und Knie und drücke mich nach oben, wobei ich kurz innehalte, um mein Gleichgewicht zu prüfen.

Garnet liegt vor mir. Na ja, nicht unbedingt ruhig … er liegt bewusstlos da, während seine Gestalt in schneller Folge von Löwe zu Mensch und wieder zurückwechselt.

Suede hat mich gewarnt, dass dies ein brutaler letzter Ausweg ist. Mein Puls rast in dreifacher Geschwindigkeit. Was ist, wenn ich den Mann meiner besten Freundin getötet oder in einen Zustand gebracht habe, in dem er nie wieder derselbe sein wird?

Als mir der Gedanke durch den Kopf schießt, weiß ich, was Myra sagen würde, wenn sie hier wäre. Du hast getan, was du tun musstest. Garnet hätte nie damit leben können, wenn er dich getötet hätte.

Ich würde sagen: Das macht es nicht weniger scheiße.

»Bist du in Ordnung, Rotschopf?«, fragt Patty.

Ich habe mich nach vorn gebeugt und meine Hände auf die Knie gestützt, damit ich nicht umkippe. »Das wird schon. Ich muss ihn zurück in die Batcave bringen. Wir haben dort eine Zelle, in der selbst die tödlichsten Übernatürlichen eingesperrt werden können. Sobald er da drin ist, können Sloan und die anderen daran arbeiten, Eros’ Bann zu brechen.«

»Nimm das lieber mit, nur für den Fall.« Patty kommt zu mir, legt mir sanft die Hand auf die Seite und reicht mir den Viehtreiber, den er bei Garnet eingesetzt hat. »Ich war mir nicht sicher, welche Spannung man bei einem Löwen verwenden sollte. Ich hoffe, ich habe es nicht verschlimmert.«

»Ich auch, aber ich hätte es nicht besser gewusst. Danke, Patty.«

»Och, du brauchst mir nicht zu danken, Rotschopf. Bring ihn einfach dorthin zurück, wo du ihn brauchst. Wenn du es schaffst, bevor Ihre Eminenz von ihrem Ausflug mit den Wyvern zurückkommt, umso besser. Es wird ihr nicht gefallen, dass du einen Fremden mitgebracht hast, aber ich werde es ihr erklären. Ich bezweifle, dass Garnet sich daran erinnern wird.«

»Ich entschuldige mich dafür, dass ich ihn hergebracht habe. Das tue ich wirklich. Ich werde Sloan bitten, seine Erinnerungen zu prüfen, um sicherzustellen, dass die Geheimhaltung des Verstecks nicht gefährdet ist.«

»Das ist alles, was wir verlangen können. Jetzt ab mit euch. Der Mann scheint in einem ziemlichen Schlamassel zu stecken. Ich bin sicher, dass sich seine Leute um ihn kümmern wollen.«

Apropos Menschen, die sich um einen der ihren kümmern: Ich richte mich auf und schaue meine Drachenkinder an. »Tolle Arbeit, Jungs und Mädels. Vielen Dank für eure Hilfe. Und danke, dass ihr ihm nicht wehgetan habt. Es sah wahrscheinlich viel schlimmer aus, als es war, aber ich weiß es zu schätzen, wie gut ihr meine Anweisungen befolgt habt und wie gut alles ausgegangen ist. Ich bin stolz auf euch.«

Ich nehme mir einen Moment Zeit, um Scarlet und Green Guy zu umarmen und ein paar der anderen zu streicheln. »Danke, Leute. Ich liebe euch alle.« Mit diesen Worten knie ich neben Garnet nieder, greife an mein Drachenband und konzentriere mich darauf, wieder in der Batcave zu sein.

* * *

In dem Moment, in dem wir uns materialisieren, fällt mir ein, dass ich meinen Anhänger nicht dabei habe. Ich stehe neben Garnet auf und schlage mit der Handfläche gegen die Glastür. Mein Claddagh-Ring klappert gegen das Glas und bringt Andy dazu, zur Tür zu laufen.

»Fiona! Was ist passiert?« Sie sieht Garnet an und flucht in einer Sprache, die ich für Altgriechisch halte.

»Hilf mir, ihn reinzubringen. Dann musst du Anyx oder Thaos holen.«

Andromeda hält die erste Tür auf, während Maxwell aus seinem Büro rennt, um die zweite zu öffnen. Dank meiner Bestialischen Stärke und dem Adrenalin aus dem Kampf schaffe ich es, Garnet selbst hineinzuziehen.

»Ich muss ihn in die Arrestzelle bringen, die mit Strom versorgt wird.«

»Ich habe ihn, Fiona.« Anyx hält die Tür hinter mir auf, hebt Garnet schnell hoch und wirft ihn über seine Schulter. Im Anschluss läuft der goldene Löwe mit seiner Last ins Hinterzimmer.

Ich folge eilig und mein Verstand wird von dem Szenario in der Batcave überrollt. Richtig. Ich habe die Frauen vergessen, die aus dem Lagerhaus gerettet wurden. Normalerweise ist der Unterschlupf in der Batcave leer, aber heute Abend ist er überfüllt mit Betten und Frauen.

Anyx kümmert sich schnell darum, Garnet zu sichern und schließt alles ab. Als er zu mir kommt, blinzle ich gegen den heißen Schmerz der Tränen an. »Es tut mir so leid.« Ich reiche ihm den Viehtreiber. »Ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte. Er hat mir in den Hintern getreten und ich musste ihn hierher bringen. Ich wollte ihm nicht die Eier zerbröseln.«

Anyx nimmt den Viehtreiber und überprüft die Einstellung. Er runzelt die Stirn, schüttelt dann aber den Kopf. »Er sollte in Ordnung sein. Er ist stärker als die meisten. Es wird schon gut gehen.«

Ich bin mir nicht sicher, ob er versucht, sich selbst oder mich zu überzeugen, aber ich werde es nicht infrage stellen. Ich will, dass er recht hat.

Er muss einfach recht haben.

»Ich muss gehen. Die Vampire haben Emmet und Dillan entführt und Sloan weiß nicht, wo wir sind. Eva ist weggeflogen und ich weiß nicht, wie ich sie finden soll. Außerdem geben Anca und Andrej eine Cocktailparty im fünfundsiebzigsten Stock eines Gebäudes. Ich muss los.«

Anyx hebt seine Nase und schnuppert »Du kannst gleich gehen. Zuerst möchte ich, dass du deine Rüstung ablegst und mich einen Blick auf das werfen lässt, was blutet. Komm ins Büro. Andromeda, kannst du bitte den Erste-Hilfe-Kasten holen?«

Ich winke das ab. »Mir geht es gut.«

»Ich bin sicher, dass du das glaubst, aber du hast es mit Vampiren und dem Alpha der Toronto Mondberufenen aufgenommen. Du bist noch voller Adrenalin und Sorgen. Lass mich dich untersuchen. Du nützt niemandem etwas, wenn du auf der Straße umfällst, weil du verletzt bist und unter Schock stehst.«

»Druiden fallen nicht in einen Schockzustand«, ich betrachte abwesend die armen Frauen, die in diesen Käfigen eingesperrt waren. »Ich muss Sloan kontaktieren und etwas über Emmet und Dillan herausfinden.«

Feste Hände drehen mich um und bringen mich in Bewegung. Anyx führt mich in das vordere Büro, während Andromeda zu ihrem Telefon rennt. Er zeigt auf die Stühle am Konferenztisch und ich habe nicht die Kraft, mich zu wehren.

Ich lasse Zäh wie Rinde los und plumpse auf den nächstgelegenen Stuhl. »Ich will ja nicht nerven, aber Vampire haben meine Brüder entführt und ich kann nicht hier sitzen, während sie in Gefahr sind.«

»Ich verspreche, dass ich mich beeilen werde. Du siehst völlig fertig aus. Schließ einfach für zwei Minuten die Augen, dann kannst du dich schon wieder auf den Weg machen.«

Ich tue, wie mir gesagt wurde und lasse mich in meinem Stuhl zurücksinken. Meine Augen sind nur für eine kurze Sekunde geschlossen, als Anyx die Wunde an meinem Hals berührt und es mich trifft. »Maxwell, lösche bitte den Sicherheitszugang für meinen Anhänger. Garnet hat ihn mir vom Hals gerissen und ihn Anca gegeben. Ich weiß nicht, ob sie über die Batcave Bescheid weiß, aber Vorsicht ist besser als Nachsicht.«

»Betrachte es als erledigt.« Maxwell macht auf dem Absatz kehrt und eilt zurück in sein Büro.

Anyx berührt etwas an meinem Handgelenk, woraufhin ich aufschreie und meinen Arm zurückziehe. »Verdammt, Alter! Das tut höllisch weh!«

Anyx schenkt mir ein geduldiges Lächeln und hebt meine Hand, damit ich den Schaden sehe. Oh, das. Erst meine unsanfte Befreiung von den Eisenschellen und dann noch Garnets schraubstockartiger Biss … Sieht aus wie ein blutiger Hamburger. »Dir geht es nicht gut, Fiona. Ich nehme an, Garnet hat sich diesen Arm geschnappt und versucht, dich wie eine Stoffpuppe zu schütteln?«

»Da läutet bei mir was, ja.«

Andromeda eilt mit dem Erste-Hilfe-Kasten herbei. Direkt hinter ihr kommen Sloan und das restliche Team angerannt.

»A ghrá«, haucht Sloan. »Du hast es zurückgeschafft. Geht es dir gut?«

»Für einen Menschen, der es mit einem wütenden Alpha-Löwen aufgenommen hat, macht sie sich bemerkenswert gut«, Anyx säubert die Wunden an meinen Handgelenken.

»Es gibt nur ein paar Löcher zu stopfen«, murmle ich. »Anca hat Dillan und Emmet. Wir müssen sie finden.«

»Das werden wir«, bestätigt Sloan, »aber zuerst musst du dich ein bisschen um dich selbst kümmern.«

Anyx schnauft. »Ich schwöre, wenn es jemand anderes wäre, würden wir um die Wette rennen, um den Blutverlust zu stoppen. Garnet ist eine Bestie im Kampf.«

»Du hast also Garnet festgesetzt?«, erkundigt sich Sloan.

»Habe ich. Mit der Unterstützung von Patty und ein paar Drachen. Ich habe Patty versprochen, dass du dafür sorgst, dass Garnet sich an nichts aus dem Versteck erinnert.«

»Das werde ich. Sobald wir die Kontrolle über das Geschehen haben.« Sloan lässt sich neben mir nieder und kniet sich hin. »Wenn es dir nichts ausmacht, Löwe, übernehme ich das.«

In dem Moment, in dem Sloan mein Handgelenk ergreift, kribbelt die vertraute Signatur seiner Heilkraft unter meiner Haut. Bis jetzt habe ich nicht gemerkt, wie sehr es wehtut, aber das Entfernen des Schmerzes ist einfach exquisit.

Es macht meinen Kopf frei und ich kann mich wieder auf das Wesentliche konzentrieren. »Emmet und Dillan … wir müssen sie finden.«

»Wo habt ihr sie zuletzt gesehen?«, will Ciara wissen.

»In einer Tiefgarage. Dillan wurde bewusstlos geschlagen. Sie haben uns aufgeteilt. Ich habe Bruin mit ihnen geschickt, um ihnen zu helfen.«

»Du hast Bruin geschickt?«, wiederholt Sloan nicht begeistert. »Er ist dein Kampfgefährte, Fiona. Er soll auf dich aufpassen.«

»Meine Brüder haben ihn mehr gebraucht. Eva war bei mir.«

»Wo ist sie jetzt?« Sloans Tonfall ist schroff.

Ich blinzle, unsicher, was ich ihm sagen soll. »Als die Scheiße losging, habe ich ihr gesagt, sie soll fliehen. Sie ist in die Nacht hinaus geflogen und ich habe das Drachenportal benutzt, um die Kontrolle über Garnet zu erlangen. Ich weiß nicht genau, wo sie jetzt ist, aber ich weiß, dass sie in Sicherheit und weg von den Vampiren war.«

»Das ist doch schon mal was«, meint Ciara. »Vielleicht hat sie einen Weg gefunden, Dillan und Emmet zu helfen.«

»Ja, vielleicht.«

Ich lehne mich zur Seite und entdecke den Rest von Team Trouble, die alle sicher und gesund aussehen. »Es ist schön, alle zu sehen. Was für eine Nacht, was?«

»Du hast es angekündigt, Fiona«, kommentiert Tad trocken. »Du hast uns gesagt, wir sollen uns aufwärmen, weil es eine lange Nacht wird.«

Sloan lässt meinen Arm los und ich drehe ihn in der Luft. So gut wie neu. Als Nächstes geht er etwas höher und greift mir an den Hals. »Warum muss dir jeder, der dich angreift, an die Gurgel gehen? Erst Xavier. Jetzt Garnet.«

Ich zucke mit den Schultern. »Du erzählst mir ständig, dass ich einen schönen Hals habe. ›Unwiderstehlich‹, glaube ich, waren deine Worte.«

Sloan wölbt eine Augenbraue. »Das ist eine ganz andere Sache und das weißt du.«

Ich kichere. »Ja, aber ich habe dich zum Lächeln gebracht.«

Sloan beendet seine Erste-Hilfe-Behandlung und zieht mich auf die Beine. »Ich nehme an, es ist sinnlos, dir vorzuschlagen, nach Hause zu gehen und dich auszuruhen, während wir nach deinen Brüdern suchen, nicht wahr?«

»Da hast du wohl recht.« Ich lehne mich an ihn, um die Stärke seiner Umarmung zu spüren und atme tief ein. »Maxwell? Kann ich dich etwas über die Software fragen, die uns zur Verfügung steht?«

Er kommt zu uns herüber und schenkt mir ein Lächeln. »Natürlich, was möchtest du wissen?«

»Ich habe neulich eine Folge Blindspot gesehen und Patterson konnte rekonstruieren, wo Kurt und Jane gefangen gehalten wurden, indem sie die Gebäude und die Landschaft vor dem Fenster beschrieben haben. Sie haben eine dreidimensionale Karte der Stadt erstellt, und den Ort anhand dessen, was sie gesehen haben, gefunden. Haben wir etwas, das dazu in der Lage ist?«

Er sieht mich an und runzelt die Stirn. »Ist das eine Fernsehsendung?«

»Ja, warum? Gibt es so etwas nicht?«

Er schüttelt den Kopf. »So etwas haben wir nicht, tut mir leid. Wir haben einen Stadtplan, aber nichts so Hochtechnisches wie das.«

»Schade. Das wäre so cool gewesen.«

Sloan kichert und ich weiß, dass er es auf mich abgesehen hat. »Willst du rekonstruieren, wo Anca dich gestern Abend auf ihrer Cocktailparty festgehalten hat?«

»Ja, ich dachte, wir könnten vielleicht dorthin zurück. Mit etwas Glück ist sie so eingebildet, dass sie denkt, ich wüsste nicht, wo ich war.«

»Warum machen wir das nicht nach alter Schule? Sag uns, woran du dich erinnerst und wir versuchen herauszufinden, wo du warst.«

Ich schließe meine Augen und versuche, mich an alles zu erinnern. »Juri und andere Vampire haben Eva und mich in das Penthouse eines Wohnblocks gebracht. In der Innenstadt. Fünfundsiebzig Stockwerke. Nicht mit Blick auf den CN Tower oder den See. Garnet und ich haben während unseres Kampfes die Glastüren des Balkons zerstört.«

Ich versuche, alles durchzugehen, was sonst noch helfen könnte, aber das ist alles, was ich habe.

Sloan zwinkert. »Wenn wir diese Informationen kombinieren, können wir vielleicht Anca finden und sie zwingen, uns zu sagen, wohin ihre Männer deine Brüder gebracht haben.«

»Bin schon dabei.« Tad rennt mit Ciara auf den Fersen zum Hauptcomputer. »Wir werden sie finden, Fiona.«

»Es ist also wahr.« Pa stürmt aus dem Aufzug herein. »Die Vampirschlampe hat deine Brüder.«

Etwas Unerklärliches passiert mit mir, wenn die Welt zur Hölle geht und Pa hereinstürmt. Es spielt keine Rolle, dass ich vierundzwanzig bin. In diesem Moment, wenn seine blauen Augen meine treffen und ich seine Kraft spüre, bin ich wieder acht Jahre alt, und er nimmt mich in den Arm, um mir zu sagen, dass alles gut wird.

Er zieht mich an seine Brust und streichelt meinen Hinterkopf. »Ganz ruhig jetzt, Kleines. Es wird alles gut.«

Heiße Tränen laufen mir über die Wangen und ich ringe nach Luft. »Es tut mir leid, Pa. Ich habe versucht, alle in Sicherheit zu bringen, aber es waren so viele Vampire. Ich dachte, es wäre klüger, nicht zu kämpfen, weil sie in der Überzahl waren und Dillan niedergeschlagen haben, aber dann haben sie sie …«

»Och, das bezweifle ich nicht, mo chroí. Du hast einen guten Instinkt. Nicht weinen, meine Kleine. Wir werden deine Brüder zurückholen. Das verspreche ich dir.« Er umarmt mich fester und ich fühle mich ein wenig erdrückt, aber ich will mich nicht beschweren. Eines Tages wird er nach Irland ziehen und nicht mehr da sein, um mich zu stützen, wenn es schlecht läuft.

Ich sauge noch einen Moment Pas Kraft ein, dann lehne ich mich zurück und nehme das Taschentuch an, das Sloan mir anbietet. »Alles gut, a ghrá?«, erkundigt er sich mit tief gerunzelter Stirn.

»Besser.« Ich nicke Pa zu, dass ich mich wieder im Griff habe. »Während Tad nach Ancas Penthouse sucht, kann jemand nach einer Firma namens Cuceri suchen. Das war der Name auf der Seite der weißen Lkws. Es war ein blaues Logo und dieses Wort in dunklem Lila.«

»Bin schon dabei.« Calum macht sich mit Nikon auf den Weg.

Ich werfe mich in die offenen Arme von Sloan und drücke ihn. »Kannst du nach Garnet sehen, während sie das tun? Ich weiß nicht, wie wir ihn heilen können oder ob er Zeit braucht, aber ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich ihm einen Stromschlag verpasst habe.«

»So musst du nicht denken, Fiona.« Anyx winkt meine Besorgnis ab. »Ich habe schon Schlimmeres erlebt. Du hast genug um die Ohren. Morgen früh wird er wieder ein Mensch sein. Dann beginnt der wahre Kampf.«

»Wir werden herausfinden, wie wir den Liebeszauber brechen und ihn zu uns zurückholen können. Ich verspreche es«, meint Sloan.

»Versprich es mir nicht. Es ist nicht mein Leben, das auf dem Spiel steht. Es ist das von Myra.«

»Weiß Myra, dass wir Garnet zurück haben?«

Ich schaue Anyx an und erhalte wie erhofft eine Antwort. »Ich habe ihr gesagt, dass wir ihn haben und dass er für die Nacht in der Zelle gesichert ist. Ich habe sie gebeten, nicht vor morgen früh zu kommen, damit wir die Chance haben, mit ihm zu arbeiten.«

Ich kichere. »Ich wette, das kam gut an.«

Anyx grunzt. »Der Punkt ist, dass sie weiß, dass er hier ist und in aller Frühe hier sein wird, um ihren Gefährten zu sehen.«

Ich seufze und lege meinen Arm fester um Sloans Rücken. »Hoffen wir, dass sie ihren Gefährten findet, wenn sie ankommt.«


Kapitel 19

Es ist kurz vor Mitternacht, als ich meine Hoffnung aufgebe, Garnet zu erreichen. Sloan und ich kehren in den Hauptraum zurück, um zu sehen, was wir über Anca und ihre Organisation herausgefunden haben. Calum winkt uns zu sich und zeigt auf die Monitorwand. Sie haben das Firmenlogo gefunden, das ich beschrieben habe und auch einige neue Informationen ausgegraben.

»Cuceri ist ein lokales Startup-Unternehmen, das letztes Jahr eine Geschäftslizenz beantragt hat«, berichtet Calum. »In ihrem Antrag steht, dass sie einen Shop für alle Dinge rund um High-End-Events anbieten – sozusagen das Komplettpaket.«

»Einschließlich Frauen für die Gäste«, knurre ich. »Das nenne ich mal vorausschauend und kundenorientiert.«

Calum nickt. »Das Wort ›Cuceri‹ bedeutet auf Rumänisch ›Eroberung‹, was für ein Veranstaltungsunternehmen ein wenig aggressiv klingt, aber dagegen gibt es kein Gesetz.«

»Was ist mit ihren Geschäftsstandorten?«, will ich wissen. »Besitzt einer von ihnen eine Tiefgarage, die mit den alten Schmugglertunneln verbunden werden kann?«

»Dionysos und Nikon überprüfen das gerade. Ich habe ihnen die sechs Adressen gegeben und sie finden heraus, was sie können.«

»Was ist mit dem Penthouse? Haben wir etwas darüber herausgefunden, wo es ist?«

Tad richtet sich auf und dreht sich in seinem Stuhl. »Fünfundsiebzig war eine gute Zahl. Anhand der Beschreibung dessen, was du aus dem Fenster gesehen hast, der Nähe des Tunnels, in dem sie dich als Geisel genommen haben, und der Beschreibung der Tiefgarage bin ich zu 99% sicher, dass du im One Bloor warst.«

»Wer ist verfügbar, um es mit mir zu überprüfen?«

»Gib mir zwei Minuten, um ein Team zusammenzustellen«, meldet sich Anyx zu Wort, »und wir bringen jeden dorthin, der mitgehen will.«

Pa nickt. »Das ist prima von dir, Löwe. Vielen Dank!«

Ich atme tief durch und begebe mich direkt ins Bad. Ich mache mich frisch, wasche mir die Hände und spritze mir etwas kaltes Wasser ins Gesicht. Ich betrachte mein Spiegelbild. »Es wird schon gut gehen. Du wirst da reinstürmen, Gefangene nehmen, und Dillan und Emmet finden. Pass auf, Anca Romanov. Der Clan Cumhaill hat es auf dich abgesehen.«

* * *

Als ich zurückkehre, stehen alle in Reih und Glied, und sind bereit. Anyx, Thaos und fünf andere muskelbepackte Militärs sprechen mit Pa und den anderen.

Als sie mich sehen, verändert sich die Energie im Raum und der Adrenalinspiegel steigt.

»Zeit, eine Party zu stürmen, Jungs und Mädels. Wer kommt mit mir?« Ich strecke meine Hand aus und meine Freunde und Familie fangen an, sich die Hände zu reichen.

Wir alle haben Hautkontakt und Anyx und Thaos berühren jeweils jemanden im Kreis.

»Drei … zwei … eins.«

Als wir zum Penthouse aufbrechen, habe ich zwei Szenarien im Kopf. Das erste ist, dass wir Anca und ihren Onkel mit unserer Rückkehr überraschen und sie immer noch dort sind, sich unterhalten und für unbesiegbar halten. Das zweite Szenario ist, dass wir ankommen, das Penthouse leer ist und sie es bereits geräumt haben, sodass wir nichts mehr finden.

Wir sehen nichts von beidem.

Wir materialisieren uns in der Mitte des Wohnzimmers, das ein einziges Durcheinander ist, und ich betrachte irritiert die Trümmer.

»Wow, was für ein Schlachtfeld«, wundert sich Calum. »Mensch, Fiona, du hast gesagt, dass du gegen Garnet gekämpft hast, aber nichts darüber erwähnt, dass ihr beide den Ort dem Erdboden gleichgemacht habt.«

»Weil wir es nicht getan haben. Garnet und ich haben diesen Glastisch und die Terrassentüren zerbrochen. Dafür übernehme ich die Verantwortung. Der Rest dieses Schlamassels geht nicht auf unser Konto.«

»Nein, das tut es nicht.« Anyx zeigt auf ein schickes Wappen, das auf die Wohnzimmerwand gezeichnet ist. »Das ist das Zeichen von Xavier. Er war hier, nachdem du mit Garnet verschwunden bist.«

»Und hat die Wohnung verwüstet.« Ich trete mit dem Fuß ein Stück des Sofas um und beobachte, wie Calum, Tad und Ciara auf den Holzstapel steigen, der früher einmal ein schönes Möbelstück war.

Pa hebt eine Kühlschranktür auf und wirft sie auf den Haufen. »Die Frage ist, ob die Romanov-Vampire noch hier waren, als Xavier ankam oder nicht.«

Ich gehe tiefer in den Raum und über die Glasscherben, die den teuren Teppichboden übersäen. »Ohne Blut ist das schwer zu sagen. Ich weiß nicht, ob ihre Gäste Vampire waren, aber die Damen, die zu Unterhaltung dienen mussten, hätten sicher geblutet.«

»Xavier würde nicht zulassen, dass unschuldige Frauen bei einem Scharmützel verletzt werden, egal, wie wütend er ist«, bringt Anyx vor. »Dessen bin ich mir sicher.«

»Haben also Xaviers Leute einen Wutanfall bekommen, um ihren Standpunkt zu beweisen, oder waren die Romanovs noch hier und haben sich um sie gekümmert?«

Pa blickt finster auf die Szenerie. »Ich weiß nicht, ob wir die Antwort darauf finden werden.«

Ich brauche die Antwort darauf.

Wenn Xavier Anca getötet hat und sie diejenige ist, die weiß, wo Emmet und Dillan sind, haben wir ein echtes Problem.

Ich ziehe mein Handy heraus und rufe Xaviers Kontaktdaten auf meinem Bildschirm auf. Normalerweise schreibe ich ihm eine SMS und lasse ihm Zeit, auf meine Nachricht zu antworten. Aber nicht heute.

Ich wähle ihn direkt an und drücke das Telefon an mein Ohr.

»Es ist spät, Lady mac Cumhaill und ich bin im Moment ziemlich beschäftigt.« Ich höre das Wimmern und Schreien von Frauen im Hintergrund und meine Beunruhigung steigt.

»Ja, das höre ich. Hör zu, ich stehe mitten im Penthouse des One Bloor. Es scheint, als wärst du hier gewesen, kurz nachdem ich mit Garnet verschwunden bin.«

»Der Couchtisch und die Glastüren warst du, nehme ich an?«

»Mit einem Löwen zu ringen, ist harte Arbeit.«

»Ich wette, das ist es. Wo ist unser Großgouverneur jetzt?«

»Wir haben ihn in der Batcave gesichert, während wir daran arbeiten, die Auswirkungen von Ancas Bann zu beseitigen.«

»Ich wünsche dir nichts als Erfolg dabei, ehrlich.«

»Danke, aber das ist eigentlich nicht der Grund für meinen Anruf. Vorhin haben Anca und ihre Schläger zwei meiner Brüder gefangen genommen. Sie haben für mich Priorität. Es ist mir egal, wie deine Rachepläne für die Romanovs aussehen, aber ich muss meine Brüder finden, bevor du Anca tötest.«

»Das kann ich verstehen, Fiona und ich gebe dir mein Wort, dass ich nichts tun werde, was deine Familie gefährdet. Ganz im Gegenteil. Meine Teams sind gerade dabei, die Romanovs zu zerlegen. Wenn wir deine Brüder bei unseren Razzien finden, werden wir sie selbstverständlich befreien.«

»Danke, Xavier. Weißt du, dass Andrej Romanov ebenfalls in der Stadt ist und auch er sich mit dem Untotendasein abgefunden hat? Er gibt uns die Schuld an Galinas Tod und ist deswegen nach Toronto gekommen.«

»Du bist heute Abend eine wahre Fundgrube an Informationen, Lady mac Cumhaill. Vielen Dank!«

Ich drehe meinen Nacken von einer Seite auf die andere, die Strapazen des Abends zerren an meinen Nerven. »Ich teile nicht aus Herzensgüte, Xavier. Ich beschütze meine Familie nicht weniger als du deine. Bitte tu nichts, was sie gefährdet.«

»Du hast mein Wort.«

»Bitte ruf mich an, Tag oder Nacht, wenn du etwas über Dillan und Emmet hörst.«

»Du wirst es als Erste erfahren. Sei unbesorgt, Fiona. Wenn deine Brüder zu finden sind, werden meine Männer in den nächsten Stunden auf sie stoßen. Ich muss jetzt wirklich Schluss machen. Gute Nacht, Fiona. Grüß deine Familie in dieser schweren Zeit.«

Als der Anruf endet, starre ich auf den leeren Bildschirm und seufze. »Es ist eine seltsame Welt, in der ich meine Hoffnungen in die Vampire setze, um meine Familie zu schützen.«

»Seltsame Welt, in der Tat.« Sloan sieht sich die Szene an. »Ich weiß nicht, ob es im Moment noch viel zu tun gibt. Vielleicht sollten wir nach Hause gehen und uns ein paar Stunden ausruhen.«

Ich schüttle den Kopf. »Nein. Xavier durchsucht alle Romanov-Gebäude, die sie kennen. Er behauptet, dass wir in den nächsten Stunden etwas erfahren werden. Ich schlage vor, wir gehen zurück in die Batcave, graben weiter und warten, bis wir etwas hören.«

»In Ordnung«, nickt Sloan. »Wer geht zurück zur Akropolis?«

* * *

»Fiona, wach auf!« Ich zucke zusammen, als er meine Schulter drückt, aber Nikon hält mich davon ab, von der Couch zu springen und mich vor lauter Tollpatschigkeit selbst umzubringen. »Tut mir leid. Es gibt keine Möglichkeit, dich aufzuwecken, die dich nicht in Habachtstellung bringt, wenn du besorgt bist.«

Ich lasse mich auf den bequemen Leder-Dreisitzer zurückfallen und atme tief ein. »Nicht deine Schuld. Ich bin ein bisschen aufgewühlt, weil die Jungs verschwunden sind. Haben wir schon etwas gehört?«

»Ja, deshalb habe ich dich geweckt. Evangeline ist vor ein paar Minuten bei dir zu Hause aufgetaucht. Kevin hat sie hereingebeten, aber er sagt, dass sie sehr aufgeregt ist und er nicht versteht, was sie will.«

»Geht es um Dillan und Emmet?«, ich setze mich auf und schnappe mir meine Stiefel.

»Ja. Sloan hat deinen Vater und Calum direkt dorthin teleportiert, damit sie nichts verpassen, und ich habe gesagt, ich wecke dich und bringe dich sofort hin.«

Ich stehe auf und Nikon stützt mich.

»Fertig?«

Ich lehne mich an ihn und ergreife seinen Arm, immer noch halb schlafend und halb bereit zum Kampf. »Bereit. Danke, Nikky. Ich hab dich sehr lieb. Das weißt du doch, oder?«

»Das tue ich und ich gebe es zurück.«

Wir nehmen in der Küche meines Hauses Gestalt an und schauen uns um. Im Garten sind Stimmen zu hören und ich eile hinaus, um die Familie auf dem hinteren Rasen zu finden.

Evas Flügel sind ausgebreitet und sie geht auf und ab, redet von Pflicht und Erwartungen und Untreue …

»Was ist denn hier los?«

Calum dreht sich zu mir um und fährt sich mit den Fingern durch die Haare. »Ich kann nur raten. Deine Vermutung ist so gut wie meine. Anscheinend spreche ich nicht panisch-seelensammlerisch.«

Pa versucht, Eva zu beruhigen und ich eile hinzu, um zu helfen. »Eva. Es ist schön, dich zu sehen.«

Sie begegnet meinem Blick und der Engel scheint sich zu stabilisieren. »Fiona, ich danke den Sternen, dass du in Sicherheit bist. Ich bin geflogen und geflogen und habe versucht, sie zu finden. Es gibt so viele weiße Lastwagen. Ich habe es eine Ewigkeit lang versucht.«

»Es ist alles in Ordnung. Wir suchen auch schon seit Stunden und haben sie nicht gefunden.«

»Ich habe sie gefunden, aber dann hat mich der Tod zu sich gerufen und er war sehr wütend. Als ich dann endlich zurückkam, waren sie nicht mehr da.«

»Okay, zurück zu dem Teil, als du sie gefunden hast. Wann war das?«

»Ich weiß es nicht. Die Zeit vergeht für die Mitglieder des Chors anders und in der himmlischen Stadt vergeht sie noch einmal anders.«

»Okay, du hast sie also gefunden, bevor der Tod dich zurückgerufen hat. Waren sie am Leben und wohlauf?«

»Ja. Ich habe sie durch ein Fenster im Dach gesehen. Dein Bär hatte einen Haufen Leichen zwischen sich und einer Tür, und Dillan und Emmet standen hinter ihm.«

»Verdammt, Bruin«, brummt Calum. »Er hält wohl alle in Schach.«

»Das sind tolle Neuigkeiten.« Ich atme zum ersten Mal seit Stunden wieder tief durch. »Okay, du hast sie also gefunden und durch das Fenster in der Decke nach unten geschaut. Was war das für ein Ort, an dem sie waren? War es ein Lagerhaus wie das, in dem wir die Frauen in Käfigen gefunden oder ein Wohnraum wie das Penthouse, in das uns die Vampire zu ihrer Party mitgenommen haben?«

»Weder noch. Es gab Käfige, aber da waren keine Menschen drin, sondern Tiere.«

»Fantastisch. Welche Tiere?« Mein Handy surrt in meiner Tasche. Um Eva nicht aus dem Konzept zu bringen, nehme ich es heraus und werfe es Sloan zu, damit er den Anruf entgegennehmen kann. »Welche Art von Tieren? Waren es kleine Tiere wie Daisy und Doc oder größere Tiere wie Bruin und Manx?«

»Große und kleine«, erklärt sie. »Es waren schwimmende Tiere in Wasserboxen und Schalentiere unter Sonnenlampen.«

»War es eine Tierhandlung?«, fragt Calum. »Ein Ort, an dem Menschen Fische kaufen können, um sie mit nach Hause zu nehmen?«

Ihr Gesicht verzieht sich. »Das glaube ich nicht. In einem der Behälter mit Wasser war ein Hai. Ich habe ihn wiedererkannt, da Dillan und ich Shark Week gesehen haben.«

»Also ein Aquarium oder ein Laden für exotische Fische …«

»Big Al’s Exotic Fish Emporium«, ruft Dillan, während er verprügelt und ramponiert in den Hinterhof tritt. »Dann sind Xaviers Männer hereingestürmt und haben unsere Gefangenschaft beendet.«

»Dillan!« Ich keuche und eile mit den anderen zu meinen beiden verschollenen Brüdern, um sie zu umarmen. Weil Ciara die erste Umarmung für sich beansprucht, wird Emmet einfach von allen anderen in eine riesige Gemeinschaftsumarmung eingeschlossen. »O Gott, wir haben uns solche Sorgen gemacht. Ist alles in Ordnung mit euch?«

Emmet nickt. »Bruin hat dafür gesorgt, dass es uns so gut geht. Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, was ohne ihn passiert wäre. Er ist der Held der Stunde.«

Dillan gluckst. »Ich glaube, die Romanovs wollten uns foltern, um an Informationen zu kommen, aber als sie uns mit einer Betonmauer im Rücken eingeschlossen haben, ist Bruin aufgetaucht und hat jeden niedergemäht, der uns holen sollte.«

»Nicht, dass wir nicht geholfen hätten«, scherzt Emmet. »Wir waren eine große moralische Unterstützung.«

Bruin brummt und wirft lachend den Kopf hin und her. Er stapft hinter uns her und plumpst mit seinem massigen Hintern in das Gras. »Die hässlichsten Cheerleader, die ihr je gesehen habt, was?«

Ich eile zu ihm und werfe meine Arme um seinen Hals. »Du hast es geschafft. Ich wusste, dass du es schaffst. Danke, danke, danke.«

»Ist mir ein Vergnügen, Rotschopf. Ich bin froh, dich hier gesund und munter zu sehen. Ich habe mir schon Sorgen gemacht.«

Ich küsse seine schwarze Nase und kraule seine wuscheligen Ohren. »Mir geht’s gut, Klauenkiller. Noch besser, jetzt, wo ihr drei zu Hause seid.«

Sloan kommt herüber und drückt mir die Schulter. »Der Anruf war von Xavier. Er wollte sichergehen, ob du deine ganz besondere Lieferung erhalten hast, wie er es ausdrückt.«

Ich nehme das Telefon und schicke ihm ein DANKE in Großbuchstaben, ein paar Herzen und ein paar Emojis mit Tränen. Ich glaube nicht, dass Xavier der Emoji-Typ ist, aber ein einfaches Dankeschön ist einfach nicht genug.

Die Antwort lässt mich laut auflachen.

Er schickt mir ein freches, zwinkerndes Gesicht mit Fingerpistolen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der König der Vampire die Fingerpistolen herausholt, aber ich weiß die Mühe mehr zu schätzen, als er weiß.

»Was für eine Nacht, Kinder«, bemerkt Pa. »Wenn jemand so nett wäre, mich in den Pub zu bringen, würde ich gerne meine Frau umarmen, ein oder zwei Bier trinken und ins Bett fallen.«

»Eine tolle Idee«, nickt Sloan. »Ich übernehme das, Niall.«

Nikon winkt ab. »Nein. Du bringst Fiona ins Bett. Sie sieht aus, als würde sie gleich umfallen. Ich bringe Niall gerne auf meinem Weg nach Hause dort vorbei. Willkommen zu Hause, Jungs. Gut, dass ihr nicht tot seid, meine Freunde.«

Nach einer weiteren Runde Umarmungen machen wir Schluss und alle ziehen sich in ihre Betten zurück. Kaum habe ich meine Stiefel an der Tür ausgezogen, bringt mich Sloan nach oben und hilft mir in King Henry. Er sagt, er kommt gleich nach, aber ich bin schon längst eingeschlafen, bevor er im Bett ist.


Kapitel 20

Tante Fi. Warum schläfst du noch? Es ist schon Mittag.« Ich folge der neugierigen Frage aus den Tiefen des Traumlandes und blinzle ein Auge auf. Jackson sitzt auf mir und drückt auf meine Blase – mit einem schiefen Lächeln im Gesicht.

»Hey, Kumpel.«

»Onkel Sloan sagt, ich soll dir sagen, dass unten ein Sammich mit deinem Namen drauf ist, aber ich habe nachgeschaut … da ist kein Name. Ich glaube, er will mich reinlegen.«

Ich kichere, was mir angesichts des kleinen Menschen, der auf meiner Blase lastet, keinen Gefallen tut. »Er verarscht dich nicht, Kumpel. Das ist etwas, was Erwachsene sagen. Es bedeutet, dass er ein Sandwich für mich aufhebt, wenn ich runterkommen und es essen will.«

»Willst du das?«

Ich streiche ihm mit den Fingern über die Stirn und die Ponyfransen aus den Augen. Wenn die Welt zu kompliziert und gefährlich wird, ist es erstaunlich, was ein einfaches Lächeln von einem Äffchen bewirken kann, um die Dinge wieder ins Lot zu bringen. »Ja, das weiß ich. Kannst du ihm sagen, dass ich in zwei Minuten unten bin? Ich muss pinkeln und mir die Zähne putzen.«

»Jaaaaaa.« Er plumpst auf die Seite, rollt sich auf den Bauch und schwingt seine Füße durch die schweren Vorhänge von King Henry.

Während die kleinen Füße zur Treppe rennen, schlüpfe ich aus dem Bett und eile zu meiner Kommode. Ich schnappe mir ein frisches Outfit, nehme es mit ins Bad und bin ein paar Minuten später startklar.

Normalerweise schlafe ich nicht so lange, aber als Dillan und Emmet letzte Nacht nach Hause kamen, war es schon fast vier Uhr morgens.

Ich brauche acht Stunden Schlaf.

Da kann man nichts machen und ich störe mich nicht daran. Gestern Abend habe ich Myra eine SMS geschickt und ihr gesagt, dass ich mich melden werde, sobald ich wieder unter den Lebenden weile.

»Guten Morgen, a ghrá.« Sloan lächelt, als ich in die Küche komme. »Wie geht es dir?«

»Gut. Ich habe sogar Hunger. Ein kleines Äffchen hat mir gesagt, dass es hier unten ein Sandwich mit meinem Namen gibt.« Ich winke Jackson zu. Er sitzt mit Kevin und Meg auf der Couch und schaut Zeichentrickfilme.

Sloan wendet sich dem Toaster zu und holt einen angewärmten Teller heraus. Er stellt ihn auf die Frühstückstheke und ich setze mich auf einen der Hocker. »Bevor du fragst: Garnet geht es körperlich besser, Dionysos spricht mit Eros darüber, was wir tun können, um den Bann zu brechen, und sowohl Dillan als auch Emmet sind bereits wach und scheinen nicht unter den Folgen ihrer gemeinsamen Tortur zu leiden.«

Ich kichere. »Danke für das Update. Das habe ich gebraucht.«

»Das dachte ich mir schon.«

»Was ist mit Myra? Hast du etwas darüber gehört, wie ihr Besuch bei Garnet heute Morgen gelaufen ist?«

Sloan seufzt. »Nach dem, was Anyx gesagt hat, als ich angerufen habe, nicht gut, fürchte ich.«

Das tut mir im Herzen weh. »In Ordnung. Ich rufe sie an, wenn wir unseren Plan für den Tag haben.«

»Gute Idee.« Sloan streicht mit einem feuchten Tuch über den Tresen. »Was möchtest du trinken?«

»Welche Kaffeesorten haben wir denn da?«

»Alle deine Favoriten, glaube ich.«

»Perfekt, dann Haselnuss-Vanille, bitte.«

Während Sloan meinen Kaffee macht, nehme ich meinen ersten Bissen von dem Putensandwich. Als der Speck und der Schweizer Käse auf meiner Zunge zergehen, schmelze ich auch ein bisschen.

Sooft ich Sloan auch damit aufziehe, dass er ein pingeliger Perfektionist ist, es hat definitiv seine Vorteile.

»Dem weiblichen Stöhnen nach zu urteilen, schmeckt dir dein Sandwich?«

»Ich liebe es … und dich. Vielen Dank für deine Liebe zum Detail. Haben alle anderen schon gegessen?«

Sloan schiebt mir eine Tasse mit Haselnuss-Glückseligkeit zu. »Die Kleinen haben zu Mittag gegessen und sitzen mit Weintrauben auf der Couch, während sie ihr Programm sehen.«

»Ich wusste nicht, dass wir die Kinder heute Morgen haben.«

»Kinu musste unerwartet weg und Aiden ist mit ihr gegangen. Emmet und Ciara sind mit Dillan drüben und passen auf die Zwillinge auf, und wir haben die Äffchen.«

»Ist alles in Ordnung?«

»Ja und nein. Eine Waldelfe war heute Morgen im Don spazieren und hat ein Selkie-Kleinkind gefunden. Sie hat es bei Andromedas Hotline gemeldet. Da Garnet nicht in der Lage war zu antworten, hat Andy Kinu gebeten, sich darum zu kümmern.«

»Ist das Kind verloren, verlassen oder verwaist?«

»Das steht noch nicht fest.«

»Oh, das ist traurig.«

»Das ist es in der Tat. Hoffentlich klappt alles, wenn Kinu den Fall übernimmt.«

Ich nehme noch einen Bissen von meinem Sandwich und denke nach. Es gibt so viele Möglichkeiten, wie uns die Gesamtumstände um die Ohren fliegen können. Der schwache Teil der Feenwelt versucht einfach, unentdeckt unter den Menschen zu leben.

»Hast du dich jemals gefragt, ob es nicht besser wäre, wenn die Welt von den Feenwesen wüsste? Dann müssten sie nicht ständig Angst haben, entdeckt zu werden.«

»Nein. Dann hätten sie Angst vor Vorurteilen und Gewalt gegen sie und ihre Kinder, weil sie anders sind. Die Menschen fürchten, was sie nicht verstehen. Mythen und Märchen haben viele der Feenvölker in ein schlechtes Licht gerückt, das nicht nur unvorteilhaft, sondern oft auch grausam und gefährlich ist. Es ist besser und sicherer, wenn ihre Existenz ein Geheimnis bleibt.«

Ich esse mein Sandwich zu Ende und halte meine Tasse in meinen Händen. Der Kaffee ist noch heiß, also puste ich über den Rand, um ihn abzukühlen. »Ich denke schon. Ich wünschte, jeder könnte jeden anderen akzeptieren, ohne über ihn zu urteilen. Leben und leben lassen, verstehst du?«

»Och, das wäre schön, a ghrá. Aber ich weiß nicht, wie realistisch das ist.«

»Vielleicht hat man mir ein- oder zweimal gesagt, dass ich eine Träumerin bin.«

»Geh mit gutem Beispiel voran. Sei die Veränderung, die du in der Welt sehen willst. Ich glaube nicht, dass du eine Träumerin bist, sondern dass dein Glaube an die Gerechtigkeit und das Richtige in der Welt stärker als bei den meisten anderen ist. Daran ist doch nichts auszusetzen.«

Ich nippe an meinem Kaffee und genieße den süßen Geschmack von Haselnuss und Vanille. »Also, was ist unser Plan für heute?«

»Ich habe keine Pläne. Es liegt in deiner Hand.«

»Dann sollten wir in der Batcave aufschlagen, Myra anrufen und uns darauf konzentrieren, Garnet zu helfen.«

»Klingt nach einem guten Plan.«

»Tante Fiona?« Jackson klopft mir auf den Schenkel. »Können wir in den Hain gehen und deinen Drachen besuchen? Mommy und Daddy sagen, dass ich ihn nicht stören darf, wenn du nicht da bist.«

»Klar, Kumpel. Ich könnte ein paar Minuten im Hain gebrauchen. Nehmen wir meinen Kaffee mit raus und schauen, ob wir ein paar Leckereien für unsere Feenfreunde haben.«

»Ich glaube, Emmet und Ciara haben die Snacks bereits mitgenommen, als sie heute Morgen draußen waren, um nach Pip und ihrer Schwangerschaft zu sehen«, weiß Sloan.

»Wie ist es gelaufen?«

»Nun, ich denke gut. Nach dem, was Emmet gesagt hat, sind sie und Nilm optimistisch, jetzt, wo sie nicht mehr so krank ist und sich ihre Stimmung verbessert hat. Sie denken, dass es noch ein paar Wochen dauern wird, bis die Babys kommen.«

»Das sind tolle Neuigkeiten. Na gut, dann besuchen wir sie. Möchte Meggie …«

»Flopsy?« Meggie tappt zu uns herüber.

»Ja, Kleines, wir gehen raus in den Hain. Lass uns Flopsy und Mopsy besuchen.«

Als Sloan und ich Kevin vom Kinderdienst ablösen, rennt er nach oben, um zu duschen und sich umzuziehen, während wir mit den Kindern in den Hain gehen.

»Tante Fiona?« Jackson Superman springt mit ausgestreckter Faust von der Kante der Terrasse, landet gekonnt mit einer Rolle im Gras, bevor er in der Hocke landet, mich ansieht und strahlend aufspringt. »Wenn ich groß bin, kann ich dann auch ein Drachenreiter sein? Ich möchte einen Drachen haben.«

»Wenn du und ein Drache euch trefft und ein besonderes Band der Freundschaft schließt, spricht nichts dagegen.«

»Wie alt muss ich sein, um einen Drachen zu haben?«

»Ich weiß es nicht, Kumpel. Ich bin auch noch ziemlich neu in dieser Sache.«

»Aber jetzt noch nicht, oder? Daddy sagt, ich bin noch nicht groß genug. Er sagt, ich muss geduldig sein, weil ich erst groß und stark werden muss.«

»Ja, da hat er recht. Du musst dich noch ein bisschen gedulden, denn es wird noch ein paar Jahre dauern.«

Er läuft voraus und wartet bei den ersten Bäumen des Hains. »Tante Fiona?«

»Ja, Kumpel?«

»Mein sechster Geburtstag ist bald. Bin ich dann alt genug, für einen Drachen?«

Ich lache. Sein fünfter Geburtstag ist gerade vorbei, also ist sein sechster noch weit entfernt, aber hey, ich werde diese Seifenblase nicht platzen lassen. »Nein, Süßer, nicht sechs. Vielleicht sechzehn. Du solltest erst einmal lernen, Auto zu fahren, bevor du einen Drachen fliegst. Sagen wir sechzehn.«

»Ist das bald?«

Sloan kichert und setzt Meg ab, um unsere Ostara-Kaninchen zu suchen. »Ich bin mir sicher, dass es nicht bald genug ist.«

Nein. Wahrscheinlich nicht.

Trotzdem ist es cool, sich vorzustellen, wie Jackson und Meg zur nächsten Generation von Drachenreitern heranwachsen. Ich mache mir eine mentale Notiz für das nächste Mal, wenn wir alle in Irland sind. Ich werde die Drachen zu Grandma und Grandpa einladen, damit sie meine Familie kennenlernen.

Wenn die großen Bösewichte kommen, überlegen sie es sich vielleicht zweimal, wenn wir eine Drachenarmada in unserer Druidenarmee haben.

* * *

Sloan und ich sind eine halbe Stunde lang mit den Kindern im Hain und ich versuche, ganz im Hier und Jetzt zu sein. Jackson erzählt Dart von seinen Plänen, einmal ein Drachenreiter zu werden. Wieder einmal überrascht mich Dart mit seiner Reife. Er ist geduldig mit meinem Neffen und ermutigt ihn gleichzeitig.

»Bevor der Sommer vorbei ist, solltest du deinen Vater fragen, ob du Tante Fiona und mir einmal beim Üben in Drombeg zuschauen darfst.«

Jackson schaut von Dart zu mir und strahlt. »Darf ich zusehen?«

»Wir üben nachts, wenn für dich schon längst Schlafenszeit ist. Du musst vielleicht ein Nachmittagsschläfchen mit Meggie machen, damit du nicht zu müde wirst.«

»Nur Babys machen ein Nickerchen. Ich brauche kein Nickerchen. Ich bin schon groß.«

Ich zucke mit den Schultern. »Jeder braucht manchmal ein Nickerchen, Kumpel. Ich wette, wenn du ein Nickerchen machst, lassen Mommy und Daddy dich lange aufbleiben und uns beim Fliegen zusehen.«

Er beißt sich auf die Unterlippe und schaut hin- und hergerissen. »Ich muss doch nicht jeden Tag ein Nickerchen machen, oder?«

»Nein. Nur, wenn du mit zum Drachentraining kommen willst.«

»Okay.«

»Mommy und Daddy müssen noch sagen, dass es okay ist und du musst versprechen, es geheim zu halten. Dart ist ein ganz besonderes Geheimnis. Ich spreche nicht einmal mit anderen Erwachsenen über ihn, wenn sie ihn nicht kennen.«

»Aber wir können doch mit Mommy und Daddy über ihn reden, oder?«

»Ja. Mit jedem in unserer Familie.«

Als Kevin fertig ist, kommt er raus, um die Kinder zu holen, und Sloan und ich nehmen das als unser Stichwort, um in die chaotische Realität unseres Lebens zurückzukehren.

»Wohin zuerst, a ghrá?«, fragt Sloan. Wir beide stehen im Schatten unseres Hains im Hinterhof.

Ich überlege. »Dionysos hat mir vorhin geschrieben, dass Eros eine Weile in seinem Loft ist. Er will ihn noch einmal ansprechen, um an seine bessere Natur zu appellieren und uns mit Garnet zu helfen.«

»Wenn Eros eine bessere Natur hat – was ich nicht glaube – behauptet er dennoch, dass es keine ihm bekannte Möglichkeit gibt, den Bann zu brechen.«

Ich gluckse. »Hat er das? Was ich von ihm gehört habe, war eine Menge Prahlerei. ›Meine Macht übertrumpft alles. Du wirst nicht dagegen ankommen. Ich bin schließlich ein Gott.‹«

Sloan grinst. »Das ist dein Eindruck von Eros, oder?«

Jeder ist ein Kritiker.

»Egal … Patty teilt diese Meinung nicht. Er hat in seinem Leben schon viel gesehen und getan. Wenn er sagt, dass Eros eingebildet ist und nicht weiß, wovon er redet, stimme ich ihm nur zu gerne zu.«

»Zu glauben, dass Patty recht hat und ihm recht zu geben, sind zwei verschiedene Dinge. Ob Eros nun egoistisch ist oder einfach keine Ahnung von den Fähigkeiten der Ermächtigten hat, ich weiß nicht, wie er uns helfen soll.«

»Vielleicht nicht, aber was haben wir denn sonst? Du und Merlin, ihr habt es nicht geschafft, oder?«

»Nicht wirklich, nein.« Er runzelt die Stirn und wirft einen abwesenden Blick auf die Rückseite der Häuser. »Lass uns zuerst in die Batcave gehen. Ich würde gerne Garnet wiedersehen, und zwar dann, wenn Myra da ist.«

»Okay. Ich will sowieso zu Myra.«

Damit nimmt Sloan meine Hand und teleportiert uns in den zehnten Stock der Akropolis.

* * *

Sloan lässt uns rein, als wir ankommen, weil ich dank des verliebten Garnet keinen Sicherheitsanhänger mehr habe. Was soll’s. Wir sind drin und das ist das Wichtigste.

Das erste, was mir auffällt, ist, dass es ruhiger als gestern Abend ist.

Die zweite Sache ist, dass wir einen Besucher haben.

Der Mann, der auf mich zukommt, ist fast zwei Meter groß, hat glühende goldene Augen und sein kahler Kopf, Gesicht und Hals sind mit blauen Tattoos bedeckt. Er ist ein Dschinn und zwar nicht irgendein Dschinn. Er ist einer, den ich erkenne.

Ein subtiler Stromstoß von Sloans Energie kribbelt durch unsere Hände in meinem Arm. Im selben Moment wird das Flattern in meinem Kopf heftig zurückgestoßen, als hätte jemand einen Riegel vor meinen Verstand geschoben und alle Luken verschlossen.

So beschützend, mein Freund.

Das erste Mal, dass ich dieses Gefühl hatte, war im Rockin’ Ramen Restaurant, als wir das Auftauchen eines Einhorns in der Innenstadt von Toronto untersucht haben. Es ist gut ausgegangen und ich habe keinen Zweifel daran, dass es auch jetzt gut enden wird.

»Dantarion Jann, wie geht es dir?« Ich gehe ihm entgegen und strecke meine Hand aus.

»Mir geht es gut, Lady mac Cumhaill, danke. Ich freue mich auch, dass man mich gerufen hat. Nach fünf Monaten dachten wir schon, ihr hättet unser Unterstützungsangebot ignoriert.«

»Ganz und gar nicht.« Maxwell kommt aus seinem Büro zu uns. »Ich habe Monate gebraucht, um mich über die unterschiedlichen Gemeinschaften der Ermächtigten zu informieren und die Protokolle zu erstellen, die wir einhalten müssen. Dann hatten wir es mit einem Aufstand böswilliger Personen zu tun. Ich habe länger gebraucht, um mich zu melden, als es nötig gewesen wäre, aber deine Bewerbung stand immer ganz oben auf der Liste.«

»Das ist gut zu wissen.« Dan nickt.

»Du hast gesagt, dass du gerufen wurdest? Was sollst du heute machen?«, erkundige ich mich neugierig

»Ich wurde gebeten, jede der aus dem Vampirlager geretteten Frauen zu befragen. Mister Maxwell äußerte die Notwendigkeit, ihre Erinnerungen an das Übernatürliche zu löschen und das Trauma, das sie durchgemacht haben, zu mildern.«

»Oh, wunderbar. Wie ist es gelaufen?«

»Es ist gut gelaufen, und als ich fertig war, haben Mitglieder deines Teams einen Transport organisiert. Die Frauen sind jetzt in der menschlichen Fürsorge für die Opfer solcher Verbrechen.«

Ich schaue Maxwell an und er füllt die Lücken. »Andromeda und Zuzanna haben organisiert, dass mehrere Beamte der Special Victims Unit die Frauen zu einem Frauenhaus begleitet haben, das sich um Opfer von Menschenhändler kümmert. Es war ein Ausflug für die Frauen und alles schien in Ordnung, als sie abfuhren.«

»Ich bin erleichtert. Danke für die Hilfe, Dan.«

»Es war mir ein Vergnügen. Ich hoffe, dass ich in Zukunft an mehr Einsätzen beteiligt werde.«

»Da bin ich mir sicher«, erwidert Maxwell. »Komm bitte noch in mein Büro und beschreibe, was du getan und herausgefunden hast. Sobald wir alles protokolliert haben, bist du für heute entlassen.«

Wir verabschieden uns und Sloan und ich gehen zurück in den Sicherheitsbereich, um nach Garnet zu sehen.

»Fiona! Da bist du ja. Wie geht’s dir?« Myra erhebt sich von dem Ledersessel, der aus dem Hauptbesprechungsraum hierher geschoben wurde. Sie hat ihn an die zwei Zentimeter dicke Wand aus Panzerglas gelehnt, die sie von dem schreitenden Löwen mit der wallenden, ebenholzfarbenen Mähne trennt.

»Mir geht es gut. Ich mache mir Sorgen um Garnet.«

Myra sieht mich an. »Nun, ich mache mir um euch beide Sorgen.«

»Mir geht es gut … wirklich.«

Sie spottet. »Ich habe gehört, dass es einen Kampf gab und du Garnet völlig allein zu Fall gebracht hast. Das ist etwas, worüber man sich Sorgen machen muss.«

»Nein, er hat mir nichts getan.«

»Ich habe etwas anderes gehört.« Myra wirft mir einen Blick zu, der sagt, dass sie die ganze Geschichte kennt. Das tut sie wahrscheinlich auch. Als Gefährtin des Alpha der Mondberufenen braucht sie nur zu fragen und jeder der Löwen im Toronto-Rudel wird ihr alles erzählen, was sie wissen will. »Anyx sagte, du warst verletzt und hast geblutet, als du gestern Abend mit Garnet im Schlepptau hier angekommen bist.«

»Ich habe ein paar Minuten lang die Rolle seines Kauspielzeugs gespielt, aber es ist alles gut.« Ich strecke meinen Arm aus und drehe ihn, damit sie ihn sich ansehen kann. »Anyx hat mich zusammengeflickt, bis Sloan hier war, der mich so gut wie vollständig geheilt hat. Siehst du – wie neu. Ehrlich gesagt, waren es nicht viel mehr als ein paar Schrammen.«

Sie scheint skeptisch, aber das ist die Wahrheit.

»Wo ist Imari? Geht es ihr gut?«

»Es geht ihr gut. Sie denkt, dass Garnet auf einer Geschäftsreise ist und hat sich gefreut, heute mit Onkel Zxata in der Buchhandlung zu arbeiten.«

»Schön. Ich wette, die beiden haben einen tollen Tag.« Ich gehe zu der Zelle hinüber und drücke meine Hand gegen das Glas. Es ist nicht so kühl wie normales Glas, aber es ist genauso klar und viel stärker. »Er sieht heute viel besser aus als gestern Abend. Es war schrecklich zu sehen, wie er sich von einem Menschen zu einem Löwen und wieder zurückverwandelt hat wie eine defekte Glühbirne.«

Myra zuckt zusammen.

Mein Fehler. »Zu viel ausgeplaudert, sorry.« Ich richte meine Aufmerksamkeit auf das wütende Raubtier, das mich für sein Mittagessen hält. »Hey, Boss. Wie geht’s dir?«

Er senkt den Kopf, sein Schwanz zuckt und ein langes Knurren vibriert tief in seiner Brust.

»Immer noch nicht zufrieden mit mir, was?«

Myra nimmt meine Hand und drückt sie. »Kümmere dich nicht um ihn. Er ist launisch, aber wenn er das blöde Amor-Zeug erst mal verdaut hat, wird er wieder ganz normal sein.«

Ja? Wann wird das sein?

Ich bringe es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass wir keine Ahnung haben, wie das gehen soll oder ob es überhaupt möglich ist.

»Das Wichtigste ist, dass er hier und in Sicherheit ist.« Sloan schenkt ihr eines seiner preisgekrönten Lächeln. »Wir werden nicht aufgeben, bis wir eine Lösung gefunden haben.«

»Danke, mein Lieber.« Myra beugt sich vor und nimmt Sloans Umarmung an. Sie ist müde. Das sieht man an den dunklen Ringen unter ihren Augen und den hängenden Schultern. Sie küsst Sloan auf die Wange und weicht zurück. »Was würde ich nur ohne dich tun?«

Das Brüllen eines wütenden Löwen lässt uns alle drei zurückstolpern. Garnet wirft sein ganzes Gewicht gegen das Glas und das Krachen des Aufpralls hallt durch den Raum.

Verdammt. Er ist wirklich stinkig.

Ich fühle mich schlecht dabei, aber wenn ich die Chance hätte, ihn von Anca wegzuholen und es anders zu machen, würde ich es nicht tun.

Garnet ist genau da, wo er sein muss.

»Ich denke, wir sollten gehen. Wir müssen noch Vampire finden und einen Liebeszauber brechen.«

Myra nickt. »Mach das. Wenn du die Schlampe findest, trittst du ihr für mich in den Arsch, nicht wahr, Fiona?«

»Oh, wenn ich die Gelegenheit bekomme, weißt du, dass ich es tun werde.«


Kapitel 21

Sloan und ich kehren in den Konferenzraum zurück und ich gehe direkt zur Hauptkonsole. Tad arbeitet eifrig und konzentriert am Computer, Pa und Emmet sind auf die Bilder an der Monitorwand konzentriert. Die beiden sind in ein Gespräch vertieft und ich überlege, ob ich sie unterbrechen soll. Ich ignoriere den Impuls, weil ich unbedingt auf den neuesten Stand gebracht werden will.

»Was sehen wir da?«, frage ich.

Pa streckt die Hand aus, zieht mich neben sich und zeigt auf die Bildschirme. »Dein Freund Xavier war letzte Nacht in der Stadt ziemlich aktiv. Garnets Männer haben sieben zerstörte Orte gefunden, an denen sich die Romanovs niedergelassen haben sollen.«

Ich scanne die Bilder und bin erstaunt über den Schaden, der in einer Nacht angerichtet wurde. »Ja, das hat er gestern Abend erwähnt. Er hat gesagt, dass seine Familie die Besitztümer der Romanovs durchsucht, aber er hatte kein Glück, Anca und ihren Onkel zu finden.«

»Die gute Nachricht ist, dass er sie scheinbar in die Flucht getrieben hat. Die schlechte Nachricht ist, dass verzweifelte Menschen verzweifelte Dinge tun. Den Plan der Romanovs zu durchkreuzen, könnte sie dazu bringen, noch rücksichtsloser und gefährlicher vorzugehen.«

»Wird das unser Massensterben auslösen?«

»Das kann man nicht mit Sicherheit sagen. Es wäre gut, wenn du dich bei Eva meldest und herausfindest, was an dieser Front passiert.«

Ich hole mein Handy heraus und merke, dass ich Evas Kontaktdaten nicht habe, also rufe ich Dillans auf.

Das Telefon klingelt ein halbes Dutzend Mal, bevor er abhebt. »Fiona, das ist kein guter Zeitpunkt. Kann ich dich zurückrufen?«

»Was ist los?«

»Eva und ich versuchen gerade eine Sache zu klären. Ist es dringend? Brauchst du etwas?«

»Nur ein Update zum Thema Massensterben. Xavier hat die Romanovs gestern Abend angegriffen. Wir sind besorgt, dass das die drohende Gewalt zusätzlich anstacheln könnte.«

»Ich werde sie fragen, aber vielleicht antwortet sie nicht. Sie ist ganz komisch und labert irgendeinen Blödsinn über Pflicht und Bestimmung, und dass sie ihren Platz kennt.«

»Sei nicht zu hart zu ihr. Hat sie dir erzählt, dass der Tod sie letzte Nacht gerufen hat, als du verschwunden warst, und sie ausgequetscht hat?«

»Nein. Nicht einen Pieps.«

»Ja, ich glaube, die Zeit mit dir und dass sie uns hilft, hat ihr Leben kompliziert gemacht. Das setzt sie zunehmend unter Druck. Sie war gestern Abend ziemlich aufgewühlt, als wir zu ihr kamen.«

»Heute Morgen auch. Ich wollte gerade herausfinden, was los ist, bevor du angerufen hast.«

»Es tut mir leid, dass ich den Aufruhr noch verstärke, aber könntest du trotzdem nach dem Massensterben fragen? Es ist wichtig.«

Er wiederholt die Frage laut und wendet sich wieder an mich. »Sie kennt den Grund nicht, aber sie spürt den Ruf und ihre Mitstreiter sind in Bewegung. Sie glaubt, dass das, was ansteht, heute passiert.«

»Oh, verdammt. Hast du eine Ahnung, wo oder wer involviert ist?«

Es entsteht eine Pause. Dann ist er zurück und antwortet. »Keine Ahnung, wer, aber sie sagt, die Gewalt wird ein Festival betreffen. Viele unschuldige Zivilisten.«

Er sagt etwas abseits des Telefons und flucht. »Hör zu, Fiona. Ich muss los. Sie ist wirklich überdreht.«

»Okay. Kümmere dich um sie und danke ihr. Ich weiß, dass sie sich nicht einmischen soll, aber ich weiß es zu schätzen.« Ich beende den Anruf und gebe die Informationen weiter. »Sucht im Internet und an allen Anschlagtafeln in Toronto. Wir suchen nach einem Festival, das heute stattfindet, mit vielen Zivilisten.«

Tad benutzt den Computer und wirft die Ergebnisse an die Monitorwand. »Das einzige Festival, das ich finde, heißt ›Toronto’s Karibischer Karneval‹.

»Die Caribana?« Ich schaue Pa und Maxwell an. »Das sind über eine Million Menschen, verteilt über das Seeufer und die Inseln.«

»Und ein perfekter Ort, für ein Massensterben, wenn jemand mit Waffen auf die Menge losgeht«, befürchtet Pa.

Mein Mittagessen schlägt Purzelbäume in meinem Bauch, während ich auf die Wand aus bunten Kostümen und lächelnden Gesichtern starre. »Maxwell, du musst das ganze Team einberufen. Wenn wir recht haben, bleibt nicht mehr viel Zeit, um das, was passieren wird, aufzuhalten.«

* * *

Fünfzehn Minuten später ist das Team versammelt. Alle außer Dillan – wir hielten es für wichtiger, dass er so lange wie möglich bei Eva bleibt und uns über das Telefon auf dem Laufenden hält – und wir beginnen mit dem Briefing.

»Die Caribana ist das größte Straßenfest Nordamerikas«, sage ich und kläre Sloan, Tad, Ciara und Dionysos auf. »Sie zieht über eine Million Menschen zu den mehrwöchigen Veranstaltungen und zwei Millionen zur Abschlussparade am langen Wochenende im August an.«

»Zum Glück findet die Parade erst in anderthalb Wochen statt«, meint Maxwell. »So haben wir die Chance, ohne Straßensperrungen und riesige Wagen dorthin zu kommen, wo die Gewalt ausbrechen wird.«

Das ist ein Glücksfall. »Vielleicht können wir ein weiteres Fiasko wie bei der Weihnachtsparade vermeiden.«

Pa räuspert sich. »Wir müssen eine Regel aufstellen, dass keine Paraden in Toronto angegriffen werden. Das ist schlecht fürs Geschäft.«

»Nun, hoffentlich finden wir heraus, was auf uns zukommt und können die Bedrohung eindämmen«, antwortete ich.

Emmet wirft den Veranstaltungsplan auf die Bildschirme und schaut finster drein. »Es wäre einfacher, wenn die Veranstaltungen nicht überall verstreut wären. Es gibt Poolpartys an vier verschiedenen Orten, eine Veranstaltung im Rebel Nightclub, eine Hip-Hop-Veranstaltung im Fiction, eine Karnevalsveranstaltung auf dem Messegelände, eine DJ Trilogie in der Roy Thompson Halle, eine All-Star-Celebrity Party im Orchid, einen Rave auf der Empress Yacht im Hafen, eine Wicked-in-White-Reggae-Veranstaltung im The Pint … und die Liste ist noch länger.«

Pa runzelt die Stirn. »Es ist unmöglich, dass wir alles abdecken und trotzdem effektiv bleiben können. Wir brauchen mehr Informationen. Dillan, hast du etwas Neues?«

Die Gruppe in der Batcave wird still und wir warten darauf, dass Dillan aus der Ferne über das Kommunikationssystem antwortet. »Bis jetzt nichts. Wie sie schon sagte, bekommen Seelensammler kein Drehbuch. Sie spüren die Berufung, folgen ihrem Ruf, transportieren die Seele, für die sie verantwortlich sind und ziehen weiter. In ihren Kreisen gibt es keine Vorwarnung.«

Das ist bedauerlich. Wir könnten gerade jetzt heißen Klatsch und Tratsch gebrauchen.

Aus einem Impuls heraus nehme ich mein Handy und schreibe Xavier eine SMS.

>> Zu deiner Information: Die Seelensammler sind in Bewegung. Wenn du vorhast, Anca oder ihre Familie anzugreifen, überleg es dir bitte noch einmal. Das Massensterben steht scheinbar kurz bevor.

Der Antworttext kommt fast sofort zurück.

<< Es liegt nicht an uns. Womit auch immer du es zu tun hast, meine Familie ist nicht die Ursache. Wir haben zwar unseren Rachefeldzug eingeleitet, aber es sind keine Unschuldige in Gefahr und vor morgen passiert nichts. Ich wünsche dir viel Erfolg dabei, die Todesfälle zu verhindern. Ruf an, wenn ich helfen kann.

Ich lese seine Antwort laut vor und betrachte die Gesichter meiner Familie. »Ich glaube ihm. Xavier ist vieles, aber er lebt nach einem Kodex und mich darüber anzulügen, dass er den Tod Unschuldiger in Kauf nimmt, würde gegen seine Moral verstoßen.«

»Du legst viel Wert auf die Moral eines drogensüchtigen Vampirs, mo chroí«, bemerkt Pa.

»Ich weiß, dass es so aussieht, aber mein Instinkt sagt mir, dass ich seinem Rat folgen und weitersuchen soll.«

»Selbst wenn es nicht Xavier und die Toronto-Vampire sind, heißt das nicht, dass das Massensterben nicht von den rumänischen Vampiren verursacht wird«, meint Aiden.

Anyx runzelt die Stirn beim Anblick der Caribana-Bilder an der Wand. »Anca hat bewiesen, dass sie und ihre Familie das etablierte Sicherheitssystem nicht respektiert.«

»Wenn es die Rumänen sind, was soll das mit dem Massenmord?« Ich ziehe ein Gummiband aus meiner Tasche und binde meine Haare zusammen. »Fressen sie die Festivalbesucher? Menschen, die zur falschen Zeit am falschen Ort sind? Aus Spaß an der Freude?«

»Wenn wir die Antwort wüssten, wäre alles viel einfacher«, kommentiert Sloan. »Wir sollten nicht ausschließen, dass es sich um etwas Banales und Tragisches wie den Untergang einer Fähre im Hafen oder den Einsturz eines Gebäudes mit Tausenden von Menschen darin handelt.«

»Bombastisch«, murmelt Emmet. »Du weißt wirklich, wie man einen Raum zum Kochen bringt, Sham.«

Verdammt, mir brummt der Schädel. »Wir wissen also nicht, wer oder wo oder warum oder was. Das Einzige, was wir wissen, ist wann – und das ist so ziemlich jetzt.«

»Das ist doch prima«, frotzelt Emmet sarkastisch.

»Könnte nicht besser laufen. Hat noch jemand Lust, seinen Kopf gegen den Konferenztisch zu hauen, um sich zu amüsieren?«

Die Kommunikationsleitung knistert und Dillan flüstert uns zu. »Leute, wir sind da. Verdammte Scheiße, hier sind eine Menge Seelensammler. Zu Gooderham und Worts … und beeilt euch verdammt noch mal.«

Endlich ein Ort, auf den wir unsere Frustration konzentrieren können.

»Los gehts.« Pa streckt seine Hand aus und winkt alle dazu. »Grieche, auf eines der Gebäude, wenn du willst.«

Wir legen unsere Hände übereinander und die kraftvolle Welle des unsterblichen Griechen bringt uns gemeinsam in das historische Distillery District, um zu Dillan zu stoßen und ein Massaker zu verhindern.

* * *

Unsere Gruppe formiert sich auf dem Dach der Cannery, eines der vierzig historischen Backsteingebäude des Distillery Districts. 1831 als Mühle gegründet, bauten William Gooderham und sein Schwager James Worts dieses kultige Unternehmen zur größten Brennerei Kanadas aus. Sie hat mehr als ein Jahrhundert lang floriert, bis Bier und Wein zum beliebten Getränk der Gesellschaft wurden und der Whiskey-Markt darunter litt.

Dadurch hat eine Gruppe von visionären Entwicklern den gesamten Komplex erstanden und zu einem Kunst- und Unterhaltungszentrum mit dem Namen Distillery District umgestaltet. Die dreizehn Hektar sind ein beliebter Ort zum Einkaufen, für Shows, saisonale Feste, Filmdrehs und natürlich Festivals.

»Alles klar, Jungs und Mädels.« Pa reckt seinen Hals und blickt über den Rand der Mauer. »Irgendwo in dieser Menge ist eine Bedrohung für viele Menschenleben. Wir müssen zehn Straßen überwachen, fünf Eingänge aus verschiedenen Richtungen und die Distillery Lane, die voll mit Tänzern und Fußgängern ist.«

»Das alles war mal eine Whiskeyfabrik?«, erkundigt sich Tad.

Pa nickt. »Aiden und Nikon, ihr geht nach Norden und macht euch auf den Rückweg. Emmet und Ciara übernehmen den Osten. Tad und ich gehen auf die Westseite und Fiona, Sloan und Calum übernehmen den Süden. Verteilt euch und haltet die Augen nach Dillan und Evangeline offen. Wenn ihr etwas seht, sagt uns Bescheid, damit wir das, was passieren wird, aufhalten können.«

So vage das auch ist, es ist das Beste, was wir haben.

Die Gruppe löst sich auf und wir machen uns alle auf den Weg zu unseren zugewiesenen Orten.

»Sieht so die Polizeiarbeit aus?«, frage ich Calum, als wir die eisernen Stufen der Feuertreppe erreichen und auf die Menschenmenge unter uns blicken. »Du weißt, dass eine Bombe oder ein Bösewicht in der Menge ist und du hast keine Ahnung, wer er ist, wie er aussieht oder womit du es zu tun hast?«

Calum lächelt mich an. »Manchmal. Manchmal wissen wir genau, wonach wir suchen und versuchen trotzdem verzweifelt, es zu finden – eine Bombe, ein Mann mit einem vermissten Kind, ein Bankräuber, der sich in die Menge geschlichen hat. Es ist ein stressiger Job.«

Ich steige die letzte Treppe hinunter und suche die Menge nach Dillan oder Anca oder einem Typen mit einer blinkenden Leuchtreklame über dem Kopf, auf der steht: ›Ich werde gleich Amok laufen und dieser Menge den Garaus machen‹. »Ich weiß lieber, wer auf mich zukommt und was mich erwartet.«

»Oh, ich auch, aber die bösen Jungs führen keine Umfragen darüber durch, was Polizisten mögen. Sie machen ihr Ding und wir unseres, so gut wir können. Normalerweise klappt das auch.«

Normalerweise, aber nicht immer.

Für Brendan hat es nicht geklappt.

Ich steige von der letzten Metallstufe und halte Ausschau nach einer Möglichkeit, um in die dicht gedrängte Menge zu treten. Brendan liebte den Stress, nicht zu wissen, was auf ihn zukommen würde. Das hat eine große Rolle bei seiner Entscheidung, verdeckt zu arbeiten, gespielt.

Ich frage mich, ob er sich auch für diesen Weg entschieden hätte, wenn er gewusst hätte, dass das Ergebnis sein Tod wäre. Er hat eine Menge Bösewichte aus dem Weg geräumt … und am Ende hat er sich der Gewalt widersetzt und sich zwischen einen bewaffneten Mann und eine unschuldige Frau und ihr kleines Mädchen gestellt.

Das ist meine Antwort.

Er hätte nichts daran geändert.

So wie ich ihn gekannt habe, war sein Tod für ihren ein fairer Tausch und etwas, das ihn am Ende getröstet hat.

»Wo bist du denn gerade, a ghrá? »

Ich begegne Sloans besorgtem Blick und reibe mir die aufsteigenden Tränen weg. »Tut mir leid, ich habe an Brenny gedacht. Ich bin wieder da. Es ist alles gut.«

Er legt seine warme Hand auf meinen Rücken und zieht mich ein wenig näher an seine Seite. Während wir uns durch die farbenfrohen Tänzerinnen und Tänzer schlängeln, schaue ich in die glücklichen Gesichter und hoffe, dass nichts passiert, was ihnen den Tag verdirbt.

Bei der Caribana ist es unmöglich, in der Nähe einer der Veranstaltungen zu sein, ohne die Hüften zur Calypso-Musik zu schwingen. Steeldrums erfüllen die Luft mit einem fröhlichen Lied, während farbenfrohe Kostüme, glitzernde Bikinis, gefiederte Flügel und Kopfschmuck Touristen und Teilnehmer in Erstaunen versetzen.

Und dann ist da noch der Geruch von Essen …

Mann, die Restaurants machen es einem schwer, sich zu konzentrieren.

»Hat jemand etwas?«, funkt Pa.

Es ist schwer, ihn über das Funkgerät zu verstehen, also drücke ich einen Finger an mein Ohr. »Wir sind fast am Südausgang, der zur Distillery Lane führt. Noch nichts.«

Die anderen Gruppen melden sich als Nächstes, doch niemand hat die Gefahr, die Vampire oder Dillan gesehen.

Wir treten auf die breite Kopfsteinpflasterstraße hinaus, wo sich eine riesige Menschenmenge zum Feiern versammelt hat. Die Tänzerinnen und Tänzer wirbeln ihre Kopfbedeckungen acht bis zehn Meter in die Luft wie ein lebendes Kaleidoskop.

»Bei all diesen Federn passen die Seelensammler genau hierher«, meint Calum. »Wir werden sie nie aus der Menge herausfiltern können.«

Ich lache. »Du hast Eva noch nicht mit ausgebreiteten Flügeln gesehen. Sie sind atemberaubend. Ich glaube, selbst bei all diesen tollen Kostümen würden diese Federn alle Blicke auf sich ziehen, wenn sie für die Sterblichen sichtbar wären … was sie natürlich nicht sind.«

Calum schnaubt. »Ich bin immer noch schockiert, dass Dillan in einen Seelensammler verliebt ist.«

»Ich auch. Noch mehr, dass er überhaupt verliebt ist … und weniger, dass sie ein Seelensammler ist.«

»Ich verstehe dich.«

Sloan nimmt seine Handfläche von meinem Rücken, um meine Hand zu halten und einen Moment später verstehe ich, warum. Sein Knochenring hat sich aktiviert und ermöglicht es ihm, das Unsichtbare zu sehen.

Er muss auch Calums Hand ergriffen haben, denn mein Bruder schnappt nach Luft. »Heilige Scheiße, ist das echt?«

»Ja, ich fürchte schon.«

So erschreckend es auch ist, eine Gruppe von fast fünfundvierzig Seelensammlern steht an der Seitenlinie wie eine Fußballmannschaft und wartet darauf, das Feld zu betreten. Die Realität des Augenblicks drückt mich nieder.

So viele von ihnen versammelt zu sehen, ist beängstigend und gleichzeitig atemberaubend schön.

Die versammelten Engel stehen Schulter an Schulter in allen Haut-, Haar- und Augenfarben sowie in allen Körperformen – die Kinder des Chors.

Ihre Flügel reichen über ihre Köpfe und flattern hinter ihnen wie eine verzauberte Federkulisse. In tiefen Lila-, Marine-, Bronze- und Schwarztönen bieten sie einen bedrohlichen Anblick. Erst die zarten Lichtstrahlen, die vom Himmel auf sie herabströmen, mindern diesen.

Ich suche die Gesichter der Engel ab und finde Eva inmitten ihrer Geschwister. Ihr Blick ist auf die Menge vor ihnen gerichtet, ihr vertrautes, strahlendes Lächeln ist nirgends zu sehen.

»Wenn ich ein Foto davon machen könnte, würde Kevin versuchen, die Schönheit in einem Kunstwerk wiederzugeben … nachdem er sich in die Hose gemacht hat … heilige Scheiße, oder?«

Ich kichere, aber daran ist nichts lustig. »Ich schätze, wir sind hier richtig.« Ich tippe auf meinen Ohrstöpsel und rufe die Truppe zusammen, um auf alles zu achten, was darauf hindeutet, was gleich passieren wird. »Kommt alle zum Schutz der Menschenmenge in die Distillery Lane. Was auch immer passieren wird, es wird hier beginnen. Die Seelensammler sind bereit.«


Kapitel 22

Die Menge von Tausenden von Menschen wogt im Einklang mit den harmonischen Klängen der Steeldrums. Nachdem ich Evangeline mit ihren Geschwistern in der Menge entdeckt habe, schaue ich erst in ihre Nähe und dann dorthin, wohin sie schaut.

»Da ist Dillan.« Ich zeige auf meinen Bruder und mache mich auf den Weg, ihn abzufangen. »Vielleicht weiß er mehr darüber, was hier passiert. Er ist schon länger hier. Vielleicht hat Eva mehr Informationen erhalten, als sie angekommen ist.«

Ich rufe über meine Schulter, aber ich habe keine Ahnung, ob Sloan und Calum mich hören. Luftlinie ist Dillan nur ein paar hundert Meter entfernt. Bei dem Gedränge könnte das aber auch die ganze Stadt sein.

»Sloan, kannst du uns hinbringen?«

Er runzelt seine Stirn mit beeindruckender Intensität. »Bist du bescheuert? Hier sind bestimmt fünftausend Menschen.«

»Ich weiß, aber ich will mit Dillan reden.«

»Dann musst du dich in der Menge zurechtfinden. Ich kann dir nicht helfen. Das wäre zu auffällig.«

Das wusste ich schon, bevor ich gefragt habe, aber es ist trotzdem scheiße. »Gut, hilf mir hoch.« Ich zeige auf eine steinerne Stützmauer um einen großen Pflanzkübel und lächle die anderen Damen an, die über der Menge tanzen.

Sloan bringt mich so hoch, dass ich über den Köpfen und den meisten Federn der Tänzerinnen und Tänzer stehe. Ich presse meine Finger zusammen, schiebe sie unter meine Zunge und lasse einen schrillen Pfiff los. Er wird von der Musik verschluckt. Ich versuche es noch einmal und schiebe meine Absicht über die Menge und wie durch ein Wunder dreht Dillan seinen Kopf und begegnet meinem Blick.

Ich erwarte, dass er sich auf den Weg zu mir macht, aber er bewegt sich nicht. Stattdessen zeigt er auf den kleinen Parkplatz am Ende der Straße.

Zuerst verstehe ich die Botschaft nicht. Dann entdecke ich den weißen Kastenwagen, der auf einem der nächstgelegenen Plätze parkt. »Das sind die Romanovs.« Ich zeige auf das fleckige blaue Cuceri-Logo. »Das ist ein Transporter aus ihrer Flotte. Wir sollten ihn überprüfen.«

»Das ist nicht der Ort, an dem die Seelensammler suchen oder worauf Dillan sich konzentriert«, widerspricht Calum. »Er weiß von dem Van und ist dennoch hier geblieben. Ich denke, wir sollten uns auf die Bürgerinnen und Bürger konzentrieren und für ihre Sicherheit sorgen.«

Ich bin hin- und hergerissen. Ich hebe mein Kinn und suche nach Dillan, aber er ist nicht mehr an derselben Stelle, und ich habe ihn verloren. Ich tippe auf meinen Ohrstöpsel und versuche einen anderen Weg. »Pa, auf dem kleinen Parkplatz am westlichen Ende des Weges steht ein Romanov-Transporter. Sollen wir versuchen, dorthin zu kommen, um ihn zu überprüfen oder bleiben wir in der Menge, wo die Seelensammler sind?«

»Tad und ich werden den Truck untersuchen. Ihr drei beobachtet die Menge.«

»Okay, sei vorsichtig – oh, Scheiße.«

»Fiona?«, ruft Pa. »Was ist los?«

Sloan und Calum sehen mich auch an. »In der Menge … Benjamin ist hier und er sieht nicht sehr glücklich aus.«

Sloan folgt meinem ausgestreckten Finger und runzelt die Stirn. »Ich dachte, Xavier hätte gesagt, dass die Toronto-Vampire heute in nichts verwickelt sind.«

»Das hat er. Vielleicht war es eine Lüge oder er weiß nicht, dass Benjamin hier draußen ist.« Mit diesem Gedanken ziehe ich mein Handy heraus und schreibe Xavier erneut eine SMS.

>> Ich glaube, wir haben das Problem gefunden. Distillery Lane südlich von Gooderham und Worts. Benjamin und die Romanovs sind hier, mitten im Karneval. Die Dinge sind dabei, den Bach runterzugehen.

Ich drücke auf ›Senden‹ und wie immer antwortet Xavier fast sofort.

<< Bin auf dem Weg.

»Er kommt. Ich glaube nicht, dass er es wusste. Zumindest … möchte ich glauben, dass er es nicht wusste.«

»Ich habe Anyx eine SMS geschickt«, erklärt Calum. »Er ist auf dem Weg. Sie werden bei der Menge helfen und sind begierig auf Anca und ihre Männer.«

»Ich wette, das sind sie.«

Da ich den besten Blickwinkel habe, merke ich als Erste, falls die Dinge aus dem Ruder laufen sollten. Benjamin sieht etwas in der Menge und die Welt verschwimmt, als ich versuche, seine Bewegungen zu verfolgen. »Da.« Ich zeige auf ihn. »Benjamin ist hinter die Bühne gestürmt.«

Ich bringe die Worte kaum heraus, bevor schon das Schreien wie bei einem Horrorfilm beginnt.

Dann fallen Schüsse.

Und die Masse bricht in Panik aus.

»Das ist keine Übung, Leute.« Ich will gerade herunterspringen, als Sloan seinen Arm hebt und mich davon abhält.

»Du bist die Einzige, die sehen kann, was hier passiert. Sag uns, wohin wir gehen müssen, bis sich die Menge lichtet.«

Ich will ihm gerade sagen, wohin er gehen soll, als Emmet und Ciara zwischen zwei Gebäuden herauskommen und verloren aussehen. »Ciara und Emmet. Fünfzig Meter rechts von euch, Benjamin ist hinter der Bühne.«

Schüsse ertönen und mein Kopf dreht sich im Kreis. »Calum! Die Schützen haben Pa und Tad festgenagelt und zwei Vampire schnappen sich einige Mädchen und werfen sie in den Romanov-Transporter.«

»Ich habe fünf Vampire, die gleich hier auf offener Straße Reißaus nehmen werden«, meldet Aiden.

»Schleier der Verschwiegenheit, a ghrá! «, ruft Sloan und rennt durch die Menge.

»Bin schon dabei.« Ich beruhige meinen Geist und lege einen Schleier der Verschwiegenheit über die Touristen, während das Team Trouble anrückt.

Mehr Schüsse.

»Was zum Teufel ist das mit den verdammten Waffen?«, rufe ich. »Jemand muss diesen Arschlöchern von außerhalb zeigen, dass wir keine Waffen verwenden. Wir sind hier in Toronto! Wir sind nett, verdammt!«

»Ich bin gerne bereit, sie zu unterrichten, Lady mac Cumhaill.« Xavier steht direkt neben mir. »Mach dir keine Sorgen. Sie werden es schon kapieren. Aber vorher: Wo ist Benjamin?«

»Er hat einen der Vampire hinter der Bühne angegriffen.«

Bevor ich ausgesprochen habe, ist Xavier weg.

»Xavier und seine Familie sind hier, Leute. Pfählt bitte nicht die falschen Vampire.«

»Pass auf, Fiona! Zwei kommen auf dich zu.«

Mein Schild flackert auf, als ich Aidens Warnung höre und ich drehe mich, um mich der Gefahr zu stellen. Ich rufe meine Rüstung rechtzeitig, aber ich bekomme meine Hände nicht schnell genug hoch, um mich zu verteidigen.

Verdammt, Vampire sind einfach zu schnell!

Juri hebt mich von den Füßen und schleudert mich auf das Kopfsteinpflaster. Ich lande flach auf dem Rücken und wenn ich nicht meine Rüstung hätte, wären zweifellos Knochen gebrochen und mein Schädel zertrümmert.

Die Luft strömt aus meinen Lungen und ich ringe nach Atem, schwindlig und orientierungslos.

Ich glaube, Ancas rechte Hand rechnet damit, dass mich das aus dem Kampf nehmen wird, denn er tut nichts, um sich zu schützen oder zu verteidigen. Er hockt einfach über mir und schaut sich das Chaos an.

Ich würde gerne einen Orkan heraufbeschwören oder den Boden öffnen, um ihn zu verschlucken, aber wir versuchen, die Offenbarung der Ermächtigten zu vermeiden und solche Dinge sind nun mal schwer zu erklären.

Bestialische Kraft. Als der Zustrom von Kraft meine Muskeln durchströmt, stoße ich meine Faust gerade über meinen Körper und schlage mit allem, was ich habe, auf seine Kronjuwelen ein.

Das ist normal genug, um nicht aufzufallen.

Vampir hin oder her, wenn du einen Kerl dort hart genug triffst, fällt er um wie ein Baum.

Als Juri auf dem Boden aufschlägt, komme ich auf meine Füße und lasse ein Knie auf seine Brust fallen. »Wo sind Anca und Andrej? Sind sie hier? Was soll das alles?«

Juri hat sich zusammengerollt wie eine gekochte Garnele und grunzt und stöhnt. Es könnte ein oder zwei Minuten dauern, bis er wieder ansprechbar ist. Selbst schuld.

Ich beuge mich vor und drücke mein Knie in seinen Solarplexus. Bei meiner Bestialischen Kraft drückt jetzt einiges gegen seine Brust. Auch wenn Vampire nicht atmen müssen, muss es sich anfühlen, als ob ein Hummer auf ihm geparkt wäre.

»Deine Geliebte. Wo ist sie? Was hat es mit diesem Angriff auf sich? Warum wirfst du Frauen hinten in deinen Transporter?«

Außer Brabbeln bekomme ich nichts aus Juri raus.

»Wir kümmern uns um ihn, Fiona.« Anyx tippt mir auf die Schulter, um mir meinen Gefangenen abzunehmen. »Wir werden ihn zum Reden bringen. Ich glaube, Sloan und Calum könnten deine Hilfe gebrauchen.«

Ich richte mich auf und folge seinem ausgestreckten Finger zu den beiden, die sich um einige der verletzten Teilnehmer kümmern. »Ja, alles klar.«

Als ich ihnen zu Hilfe eile, erblicke ich mehrere Seelensammler, die über den Leichen stehen. Sosehr wir es auch versucht haben, wir konnten den Tod von Unschuldigen nicht ganz verhindern. Wenn die Seelensammler aktiv sind …

»Verdammt, wir haben versagt.«

Sloan wirft einen Blick über seine Schulter und folgt meinem Blick zu den betroffenen Bürgern. »Nicht völlig, a ghrá. Auch wenn jedes Leben hier wichtig ist, hätte es viel schlimmer kommen können. Wir alle kennen das Potenzial für Tod und Zerstörung, mit dem wir konfrontiert waren.«

Er hat recht, aber trotzdem … »Ich hasse es, dass Unschuldige sterben mussten.«

»Konzentriere dich auf die Lebenden, Fiona«, fordert Calum. »Für Selbstvorwürfe ist später noch genug Zeit, wenn wir die ganze Geschichte kennen.«

Ich nehme an, er hat recht.

Der Klang von Sirenen lenkt meine Aufmerksamkeit auf die Ankunft von zwei Krankenwagen, die von der Parliament Street abbiegen und über den Bordstein auf die Kopfsteinpflasterstraße fahren. »Ich werde den Rettungsdienst herholen.«

»Nein, das übernehme ich, Fiona«, Calum richtet sich auf. »Ich kenne die Protokolle und die meisten der Helfer. Du bleibst hier und übst Druck auf die Wunde am Bein aus.«

Ich tue, was Calum vorschlägt und knie neben der Frau, die wahrscheinlich unter Schock steht.

»Warum?« Ihr Blick huscht umher. »Wer würde so etwas tun? Wir haben doch nichts getan. Nur gefeiert.«

»Ich weiß. Es ist furchtbar. Zum Glück ist es jetzt vorbei. Du bist jetzt in Sicherheit.«

Als die Rettungsteams eintreffen, trete ich zurück und suche die Menge nach meinen Freunden ab. Pa und Aiden sprechen mit den ersten Polizisten am Tatort. Emmet und Dillan drängen Schaulustige zurück und riegeln die Gegend ab. Anyx und Thaos schleppen die letzten Vampire hinter die Bühne.

Zweifellos werden sie sie an einen sicheren Ort bringen, um sie zu verhören.

»Haben wir Anca und Andrej erwischt?«, möchte ich von Sloan erfahren, als er seine Arme um mich schlingt.

»Ich weiß es nicht. Ich hoffe es. Zumindest denke ich, dass wir eine klare Botschaft gesendet haben, dass die Art von Geschäften, die die Romanovs betreiben, hier nicht willkommen sind.«

Ich betrachte die Zerstörung nach der Panik und mein Blut fließt heiß im Namen meiner Stadt. Das war sinnlos. »Was war der Grund? Sie haben ein paar Menschen gebissen, sie haben ein paar getötet und sie haben versucht, ein paar zu entführen … Warum?«

»Ich vermute, um die Vampire in Toronto zu entlarven? Um der ermächtigten Gemeinschaft hier die Hölle heiß zu machen? Um sich dafür zu revanchieren, dass sie ihnen nicht zu Füßen liegen? Ich weiß es nicht.«

»Vielleicht muss man gestört sein, um etwas so Beunruhigendes zu verstehen.«

»Ja, vielleicht.«

Dillan joggt herüber und sieht nicht glücklich aus. »Hat jemand von euch Eva gesehen? Sie ist weggegangen, um jemanden zu seinem endgültigen Ziel zu begleiten und nicht zurückgekommen. Jetzt sind alle Seelensammler weg und ich kann sie nirgends finden.«

»Warum bist du besorgt?«, frage ich. »Das ist doch ihre Aufgabe, oder?«

»Ja, aber sie hat erzählt, ihr Chef wäre sauer, dass sie die Regeln gebrochen und sich in unser Leben eingemischt hat. Anscheinend ist das in Seelensammlerkreisen ein großes Tabu. Der Tod will, dass seine Seelensammler neutral bleiben. Sie sagte, er hält sie jetzt für befleckt und ihr droht die Ausmusterung.«

»Eine Ausmusterung als Seelensammler … oder meinst du eine andere, strengere Version der Ausmusterung?«

Dillan wirft mir einen so ungewohnten, glasigen Blick zu, dass auch ich zusammenzucke. Er ist in Panik. Dillan ist nie in Panik.

Er ist der harte, unerschütterliche Typ.

»Sie wird wiederkommen, Dillan.« Ich sage es mit so viel Überzeugung, wie ich aufbringen kann. »Sie muss sich wahrscheinlich beim Chor melden und berichten, was passiert ist. Sobald das erledigt ist, wird sie zurückkommen. Ich weiß es.«

Dillan schluckt. »Ja. Du hast wahrscheinlich recht. Sie wird zurückkommen. Sie muss wahrscheinlich Papierkram für Seelensammler erledigen, oder?«

»Richtig.«

Dillan wischt seine Handflächen an den Oberschenkeln seiner Jeans ab und holt tief Luft. »Sloan, ich muss hier raus …, und zwar sofort.«

»Natürlich. Wo willst du hin?«

»In mein Zimmer. Ich brauche einen Moment.«

Sloan nimmt Dillan an der Schulter und führt ihn in die blinde Ecke hinter der Bühne. Ich fühle mit Dillan. Es wird höllisch wehtun, wenn ihm seine erste Liebe aufgrund von ätherischer Politik weggenommen wird.

»Alles okay, Fiona?« Calum joggt herüber.

»Ich weiß es nicht. Ich hoffe es … um Dillans willen.«

* * *

Es dauert eine weitere halbe Stunde, bis sich alles legt und Anyx vorschlägt, dass wir nach Hause gehen. Wir können nicht sicher sein, ob die Existenz von Vampiren aufgedeckt wurde oder nicht. Wir denken, dass wir die Sache gut genug vertuscht haben, um zu verhindern, dass es morgen auf der Titelseite der Zeitungen steht, aber das wird nur die Zeit zeigen.

»Ich bin erledigt.« Ich setze mich auf die Bank an der Eingangstür, ziehe meine Stiefel aus und werfe sie in Richtung Schrank. Ich habe keine Kraft mehr, viel mehr zu tun. »Ich spüre, dass ein heißes Bad und ein Liebesfilm-Marathon anstehen.«

Sloan gluckst. »Oh, gut.«

»Hey, wenn du nicht dabei sein willst, kann ich Dionysos anrufen. Er ist immer für einen Filmmarathon zu haben.«

»Ehrlich gesagt ist es für mich in Ordnung, wenn er den Liebeskomödien-Dienst übernimmt, solange ich danach einspringen kann, um deinen romantischen Helden zu spielen. Ich muss noch ein paar Nachforschungen wegen Garnets Lage anstellen und hätte gerne ein paar Stunden Zeit, um mich mit meiner Nase in meinen Büchern zu entspannen.«

Wie konnte ich nur an so einen Bücherfreak geraten?

»Du machst das schon. Wir treffen uns später. Hoffentlich hast du dann tolle Neuigkeiten und wir können Garnet wieder auf Kurs bringen. Wäre es nicht schön, wenn wir heute Abend ins Bett gehen könnten und die Welt wieder in Ordnung wäre?«

»Das klingt so gut, dass ich vielleicht sogar ausschlafen kann.«

Ich schnaufe und hebe meine Finger an die Lippen. »Ausschlafen? Du? Das wäre ja verrückt.«

Sloan legt den Kopf schief und sieht mich an. »Geh und nimm dein Bad, a ghrá. Ich komme gleich nach …«

Ein brauner Flussotter flitzt aus der Küche, huscht an unseren Füßen vorbei und eilt in einer geschmeidigen Bewegung die Kellertreppe hinunter.

Ich blinzle Sloan an. »Das hast du gesehen, oder? Ich bilde mir doch nichts ein, oder?«

Kevin rennt mit einer Flasche in der Hand auf die Hintertür zu. »Hast du Bizzy gesehen?«

»Ist Bizzy ein Otter?«

»Ja. Sie ist ein Selkie.«

»Oh, das Selkie-Kleinkind, das Kinu heute Morgen begutachten wollte?«

»Ja. Sie hatte niemanden, der sie mitnehmen konnte, also habe ich mich freiwillig gemeldet. Ich hoffe, es macht euch nichts aus. Oh, und sag es Calum noch nicht. Er weiß es nicht. Das ist eine Überraschung. Unsere Pflegeelternschaft beginnt jetzt.«

Ich zeige die Treppe hinunter. »Dann solltest du besser rennen. Sie hat einen ziemlich großen Vorsprung.«

Kevin lacht. »Ist schon gut. Sie ist total verknallt in Doc und rennt ständig die Treppe runter, um in seine Höhle zu klettern und mit ihm zu kuscheln.«

»Oh, das ist süß.«

»Ja. Sie ist traurig, weil sie von ihrer Mutter getrennt ist, aber es geht ihr schon besser. Sie ist ein lustiges kleines Ding.« Kevin stürmt die Treppe hinunter. »Ich weiß auch genau, warum sie Bizzy heißt.«

Ich lache, als seine Stimme verstummt und küsse Sloans Wange. »Schließ deinen Apothekerschrank ab, ja? Ich würde es hassen, wenn ein kleiner Otter an deine Kräuter und Tränke käme.«

»Genau so weise wie du schön bist, a ghrá. Jetzt geh dich einweichen und verabrede dich mit einem anderen Mann, während ich versuche, die Probleme der Welt zu lösen.«

Ich breche in schallendes Gelächter aus. »Okay, das mache ich.«


Kapitel 23

In den nächsten zwei Tagen helfen Pa, Andromeda, Maxwell und ich Anyx, die Folgen des Angriffs auf die Brennerei zu bewältigen. Es herrscht allgemeines Chaos, aber größtenteils scheint mein Geheimhaltungszauber die Aktivitäten der Vampire verdeckt zu haben.

Emmet findet drei oder vier Leute im Internet, die sich über verrückte Geschehnisse auslassen, also wird Dan, der Dschinn, zu ihnen nach Hause geschickt und verkauft schokoladenüberzogene Mandeln, um ihre Erinnerungen zu korrigieren und die Dinge unter Kontrolle zu halten.

Ja, es sind ein paar eigenartige Dinge passiert – daran dürfen sie sich erinnern – aber niemand hat seine Reißzähne ausgefahren und Leute ausgesaugt.

Niemals. Das ist nie passiert.

Sloan und ich sehen uns kaum, da er in derselben Zeit nach einer Lösung für die derzeitige Garnet-Ausgabe sucht. Ich weiß nicht, wie er so viele Stunden mit Büchern verbringen kann, aber ich schätze, das ist eine der Folgen, wenn man als Einzelkind in einem emotional distanzierten Elternhaus aufwächst.

Ich versuche, nicht neugierig zu sein oder ihn abzulenken, denn er ist der klügste Mensch, den ich kenne und mit dem Wissen von Patty, Merlin und Dionysos, das ihm zur Verfügung steht, wird er bestimmt etwas herausfinden.

Dillan und ich warten gespannt auf Neuigkeiten, also fahren wir zur Akropolis, um überschüssige Energie loszuwerden.

Geduld ist nicht die größte Tugend in unserer Familie. Unsere Reizschwellen sind ziemlich niedrig angesiedelt, was es schwer macht, nicht ein wenig auszuflippen, wenn die Welt nicht schnell genug kooperiert.

»Du lässt deine Deckung sinken, wenn du zuschlägst, Rotschopf«, brummt Bruin von der Seitenlinie. »Halte deine linke Faust höher.«

Ich passe meine Haltung an und mache weiter.

Auch Dillan ist in Gedanken versunken. »Wenn ich wüsste, ob sie in Schwierigkeiten steckt, versetzt wurde oder immer noch daran arbeitet, die Dinge mit ihrem Chef zu klären, würde das helfen.« Er streckt seinen rechten Fuß aus und versucht, meinen Knöchel zu erwischen. »Irgendetwas … nur irgendetwas.«

Ich hüpfe über sein Bein und wische mir den Schweiß von der Stirn mit dem Handrücken ab. »Sie hat mir erzählt, dass Zeit bei ihr und in der ätherischen Welt anders funktioniert. Für sie sind es vielleicht nur ein paar Stunden und sie weiß nicht, dass du die Wände hochgehst. Sie wird zurückkommen. Auf die eine oder andere Weise wird sie sicher zurückkommen und dir sagen, was los ist.«

»So oder anders.« Er flucht und holt zu einem, zwei, drei Schlägen aus, die mich zum Rückzug zwingen. »Es ist scheiße, dass unser Glück etwas mit dem Tod oder dem Chor der Engel oder irgendjemand anderem als uns beiden zu tun hat. Warum muss es so kompliziert sein?«

Ich weiche dem Schlag aus und drehe mich aus seiner Reichweite, um etwas Abstand zu gewinnen. »Ich würde sagen, es liegt daran, dass du dich in einen Seelensammler verliebt hast, aber ich denke, das ist offensichtlich.«

Er grunzt und zielt auf meinen Kiefer. »Klugscheißer.«

Der Timer geht an, wir lassen die Hände sinken und gehen zum Tisch hinüber. Ich schnappe mir mein Handtuch und Dillan holt seine Wasserflasche.

Ich tupfe mir das Gesicht trocken und wische mir über die Stirn. »Merlin will mit uns trainieren und wieder in Topform kommen, aber er sagt, wir sollten mehr im Hain trainieren. Er behauptet, wir trainieren mehr wie Polizisten und nicht wie Druiden. Er meint, dass wir unser Wachstum hemmen, wenn wir nicht von Natur umgeben sind.«

»Das weiß er am besten. Wir können genauso gut das Beste aus der Jahreszeit machen. Wir haben nur noch drei oder vier Monate Zeit, bevor wir wieder in die Tiefkühltruhe kommen. Die Wintersonnenwende steht vor der Tür, bevor wir es merken.«

»Traurig, aber wahr.«

Ich bin noch nicht bereit, mir Gedanken über diesen unsäglichen Termin zu machen und darüber, ob wir die Dinge vorher entschärfen können oder nicht, also verdränge ich alle Gedanken an die Wintersonnenwende. An unsere Unterhaltung erinnere ich mich allerdings noch sehr gut, als wir versucht haben, eine treffende Bezeichnung zu finden. ›Totenklage‹ beschönigt das Ereignis, weshalb diese Bezeichnung für die Zukunft ausscheidet. Wie Dillan einmal erwähnt hat, erinnert das Ganze sehr an den Film ›The Purge – Die Säuberung‹, nur eben unter den übernatürlichen Arten. Auch wenn mir ›Säuberung‹ nicht gefällt, trifft es doch ziemlich genau, was in dieser Zeit geschieht.

»Okay, ich werde es im Chatroom posten. Ab morgen trainieren wir im Hain und aktivieren unseren inneren Druiden.«

»Klingt gut.«

Ich werfe mein Handtuch auf die Bank und bin gerade dabei, den Buzzer zurückzusetzen, als Sloan hereinschneit. »Hey! Lange nicht mehr gesehen.«

»Du vermisst mich, oder?«

Ich würde ihm gerne zeigen, wie sehr ich sein Gesicht in den vergangenen Tagen vermisst habe, aber ich unterdrücke meinen Impuls. Dillan tritt in der Beziehungshölle auf der Stelle und ich will ihn nicht weiter in die Tiefe befördern.

»Immer. Lass uns gleich zur Sache kommen und den ›Ich-bin-ein-Genie-Teil überspringen. Hast du etwas herausgefunden?«

»Ich glaube, ich habe eine gute Idee. Ich treffe mich in ein paar Minuten mit Myra im Obergeschoss. Willst du dich nicht umziehen und mir Gesellschaft leisten?«

»Natürlich.« Ich ziehe die Klettverschlüsse an meinen Handschuhen und wickle meine Hände aus. »Habe ich Zeit für eine schnelle Dusche und einen Klamottenwechsel?«

»Ja, hast du. Ich habe mir schon gedacht, dass du dich vielleicht frisch machen musst und habe das in den Zeitplan einkalkuliert.«

Ich kichere und wickle meine andere Hand aus. Er ist witzig, aufmerksam … und witzig. »Bekommen wir irgendwelche Hinweise darauf, was deine Idee ist?«

»Ich möchte eine Theorie testen, aber ich will dir noch keine Hoffnungen machen. Lass uns sehen, wie es läuft.«

»Verstehe … du spielst den Geheimniskrämer. Das gefällt mir. Okay, gib mir fünf Minuten.«

Als ich mich gewaschen und umgezogen habe, finde ich Sloan mit den Schultern an der Wand der Turnhalle lehnend vor. »Wo ist Dillan?«

»Er hat deine Schlüssel genommen und ist nach Hause gegangen. Er wollte noch einen Happen essen und in Evas Wohnung nachsehen, ob sie schon zurückgekommen ist. Ich habe ihm gesagt, dass wir uns später sehen.«

»Das ist gut. Die Ungewissheit ist eine Qual für ihn.«

Sloan grinst schief. »Keiner weiß das besser als ich, a ghrá. Ich war schon öfter als andere der Partner, der zurückgelassen wurde und sich Sorgen machen musste.«

»Das tut mir leid.«

Er beugt sich vor und streift mit seiner Nase über meine. »Es ist wirklich nicht deine Schuld. Ich will damit nur sagen, dass ich den Schmerz deines Bruders nachempfinden kann.«

Ich nehme meine Trainingssachen und packe meine Tasche. »Vielleicht steckt er ihr auch einen Ring mit einem Peilsender an den Finger.«

Sloan wirft mir einen Seitenblick zu und lächelt. »Du sagst das, als würdest du es lustig finden.«

»Ich finde es wirklich lustig.«

»Praktisch, meinst du. Du bist schwerer zu fassen als ein Sandkorn in einem Sturm.«

»Das bestreite ich nicht.« Ich schließe meine Trainingstasche und werfe sie mir über die Schulter. »Bring mich nach oben, Mackenzie. Lass uns den König der Löwen besuchen.«

* * *

Ich lasse meine Trainingstasche neben den Büros auf den Boden fallen und schaue in die drei leeren Räume. Maxwells, Andromedas und Zuzannas Büros sind ausnahmsweise leer. Das ist eine schöne Abwechslung. Für den Moment haben wir alle Brände gelöscht und die Leute können sich zurückziehen und ihr Leben leben.

Wir beide gehen in den Gefangenenbereich unserer SITFO-Heimatbasis und finden Myra in dem ledernen Clubsessel neben dem Glas der Superzelle.

Garnet sitzt in Löwengestalt in der hinteren Ecke der Zelle, den Kopf über die Vorderpfoten gestreckt und den grimmigen, goldenen Blick auf uns gerichtet.

»Hey Chef, wie geht’s dir heute?«

Das grollende Knurren, das mir entgegenschallt, ist Antwort genug. Okaaay, weiter geht’s.

Ich wende mich ab und lächle meine Chefin und beste Freundin an. Ich drücke sie fest an mich und schenke ihr alle Kraft, die ich aufbringen kann. »Du siehst besser aus. Hast du etwas geschlafen?«, erkundige ich mich.

»Das habe ich. Doras Schlaftrunk ist ein Wundermittel. Man schluckt ein kleines Fläschchen mit lila Wonne, wacht acht Stunden später auf und fühlt sich erholt und wie neu geboren.«

»Ein Hoch auf Dora. Lila Wonne klingt übrigens viel lustiger als die roten Fläschchen, die ich trinken musste, um die Übernahme durch Morganas Grimoire abzuwehren.«

»In der Tat.« Myra tritt zurück und umarmt Sloan als Nächstes. »Ich danke euch beiden so sehr für eure Bemühungen, Garnet zu mir zurückzubringen. Ich werde es nie vergessen. Und ich werde mich auch nicht bei euch revanchieren können.«

»Och, es tut mir nur leid, dass wir bisher nichts gefunden haben, was helfen könnte. Ich habe das Gefühl, wir haben versagt.«

Sie winkt ab. »Das ist nicht eure Schuld. Ich habe nach Grants Tod gelernt, ohne Garnet zu leben. Ich kann es wieder tun, wenn ich muss.«

»Warte, habe ich etwas versäumt?« Ich schaue zwischen den beiden hin und her und fühle mich, als hätte mir jemand einen Schlag auf die Brust verpasst. »Ich dachte, wir versuchen, das in Ordnung zu bringen. Sloan sagte, er hat eine Theorie …«

»Myra, meine Liebe, sieh dich an.« Ein gut aussehender Mann mit langen, lila Haaren kommt mit Zxata nach hinten. Er ist groß, breitschultrig und hat die gleiche Haut und die vertikal geschlitzten Augen wie Myra und Zxata und alle Nymphen. »Dein Bruder hat mir erzählt, was du durchmachst. Ich bin direkt hierhergekommen.«

»Das hättest du nicht tun müssen, Tarylorn. Du bist so damit beschäftigt, das Reich zu leiten.«

»Das hätte ich nicht tun müssen? Das ist doch Unsinn. Ich kann nie zu beschäftigt für dich sein, meine Liebe.« Er schreitet auf sie zu und umarmt sie fest. »Wie ist es dir ergangen?«

»Bis jetzt ganz gut.«

Tarylorn tritt zurück und nimmt ihre beiden Hände in seine. »Nun, wir beide haben die Scherben aufgesammelt, nachdem deine Löwenliebe dir das letzte Mal das Herz gebrochen hat. Wir können es wieder tun. Ich bin jetzt hier und alles wird wieder gut.«

»Wer bist du?« In meinem Kopf dreht sich alles.

Myra dreht sich zu mir um und errötet. »Oh, Fiona, das tut mir so leid. Natürlich, Fiona und Sloan, das ist Tarylorn, der geliebte Prinz des Nymphenreichs und ein sehr lieber Freund.«

Tarylorn kichert und der tiefe Klang seiner Stimme füllt den Raum. »Ein lieber Freund bin ich also?«

Myra grinst. »Also gut, Tarylorn ist mein Ex. Wir waren viele Jahre zusammen, in denen Garnet mich ausgeschlossen hat. Er war mein sicherer Hafen und meine warme Umarmung in einer schwierigen Zeit.«

»Eine schwierige Zeit?« Tarylorn runzelt die Stirn. »Der Mann hat dich mit dem Band der Mondberufenen an sich gebunden und ist dann verschwunden. In den ersten Nächten konnte ich dich nur mit Mühe aufrecht halten.«

»Am Anfang«, wiederholt Myra.

Sein Grinsen wird breiter. »Von da an wurde es auf jeden Fall besser.«

Garnets Knurren wird immer lauter. Sein Kopf ist jetzt oben und er tut nicht mehr so, als würde er nicht zuhören.

»Fiona und ich lassen euch jetzt allein, damit ihr euch wieder finden könnt. Myra, noch einmal, dein Verlust tut mir sehr leid. Ich bedaure mein Versagen in dieser Sache«, verabschiedet sich Sloan von den Nymphen.

Myra winkt ab. »Das ist nicht deine Schuld, Sloan. So spielt das Leben nun einmal.«

Sloan nimmt meine Hand und neigt seinen Kopf in Richtung des Hauptkonferenzbereichs, während er mich zur Tür zieht. »Lassen wir ihnen einen Moment Zeit, ja?«

Ich bin immer noch verwirrt, aber ich verstehe langsam, worum es geht. »Ja, okay. Myra, wir melden uns später bei dir.«

»Okay. Klingt gut.« Myra spricht zwar mit mir, aber ihre Aufmerksamkeit gilt allein ihrem Ex-Geliebten, Prinz Tarylorn.

Sloan führt mich zur Tür hinaus und Zxata kommt mit uns. Wir verlassen den Gefangenenbereich und schließen die Tür hinter uns. »Hier rein.« Sloan bringt mich in einen Raum, den ich noch nie betreten habe. »Wie sieht es denn bisher aus, Anyx?«

Garnets Stellvertreter stellt ein paar Regler auf einem Bedienfeld ein und gestikuliert auf den Bildschirm über ihm. Wir sehen Myra und Tarylorn und hinter ihnen Garnets Löwengestalt, der in der Zelle auf und ab geht. »Ich glaube, du bist da an etwas dran, Druide.«

Ich blinzle und schaue zwischen den Dreien hin und her. »Bin ich die einzige Person, die nicht eingeweiht ist?«

»Das tut mir leid, a ghrá, aber du stehst Garnet sehr nahe und er kann dich lesen. Ich wollte, dass du verwirrt bist, damit unsere kleine List echt wirkt.«

»Das ist also nicht Myras Ex-Liebhaber, der ihr geholfen hat, Garnet zu vergessen, nachdem sie sich getrennt hatten?«

Zxata schüttelt den Kopf. »Oh, doch, das ist er. Wir haben ihn für die Sache gewinnen können. Er war mehr als bereit, die Rolle des Mannes zu spielen, der immer noch eine brennende Leidenschaft für Myra hegt – denn das tut er. Als sein Vater, der Nymphenkönig, erkrankt ist, hat Tarylorn beschlossen, das Reich zu regieren und seine Werbung um Myra aufgegeben.«

»Er hat seine Liebe aufgegeben?«

»Nein. Er musste sich einfach zwischen zwei Lieben entscheiden. Eine für Myra und die andere für sein Volk.«

»Die Bedürfnisse der vielen haben schließlich gesiegt«, fährt Sloan fort. »Es ist traurig, aber in diesem Fall ist es zu unserem Vorteil. Auch wenn Garnet, der Mann, in dem Glauben lebt, dass er Anca Romanov begehrt, hat seine animalische Natur Myra für sich beansprucht und wird es nicht mögen, wenn ein anderer Mann an seiner Frau herumschnüffelt.«

Ich grinse. »Du glaubst, die Magie, die dem Paarungsband der Mondberufenen inne ist, übertrumpft die Magie von Eros’ Berufung.«

»Das tue ich. Zumindest hoffe ich das. Es ist offen gestanden das Einzige, was ich gefunden habe, das eine Chance hat zu funktionieren. Eros mag arrogant sein, aber er hat recht. Seine Macht im Reich der Liebe ist unglaublich stark.«

Ich umarme Sloan und drehe mich um, um zu beobachten, wie sich die Dinge im anderen Raum entwickeln. »Weiß Myra, was los ist?«

»Ja, das tut sie. Ihr einziger Vorbehalt war, Tarylorn in die Sache hineinzuziehen und sich um seine Sicherheit zu sorgen.«

Anyx grinst. »Wenn es klappt, begleite ich ihn selbst zurück zu seiner Tür ins Feenreich. Garnet wird erst aus der Zelle gelassen, wenn ich sicher bin, dass der Prinz weit genug weg ist, damit sein Löwe ihn nicht erlegen kann.«

»Igitt. Ja, lass uns unnötige Prinzenmorde vermeiden. Das ist ja wohl das Schlimmste, was uns passieren könnte.«

Sloan gluckst. »Tarylorn kennt die Gefahr und ist immer noch ziemlich eifrig.«

»Ich verstehe, warum.« Ich zeige auf die beiden, die es sich neben der Glaszelle gemütlich gemacht haben. »Bei ihnen stimmt die Chemie.«

Zxata nickt. »Deshalb wird es auch funktionieren. Die Leidenschaft, die die beiden teilen, kann man nicht vortäuschen. Wenn irgendetwas Ancas Einfluss auf Garnet brechen kann, dann ist es seine Eifersucht auf Tarylorn. Er weiß, dass er Myra die Tür geöffnet hat, um einen anderen zu lieben, als er sie weggestoßen hat. Er kann den Mann nicht ausstehen.«

»Oh … schaut mal, wie aufmerksam Garnet wird.« Ich zeige auf den Löwen, der im Hintergrund herumtigert. Sein Blick bleibt auf dem flirtenden Paar haften und wenn Blicke töten könnten, müsste Tarylorn einen Herzstillstand erleiden. »Die beiden heizen ihm ordentlich ein.«

Sloan gluckst. »Das macht dir mehr Spaß, als ich dachte. Ich hatte schon Angst, du würdest denken, ich wäre absichtlich grausam, um Garnet zu quälen.«

»Wir quälen Garnet, aber ich denke, es ist genial. Seine Besessenheit wird ihn in den Höhlenmenschen-Modus versetzen und den Zauber brechen – ich weiß es. Sieh nur, sein Kopf ist gesenkt und sein Schwanz zuckt. Komm schon, Tarylorn, mach dein Ding.«

Als hätte er meinen Vorschlag gehört, nimmt Tarylorn, der Prinz der Nymphen, Myras Kinn in seine Hände. Mit einer sanften Liebkosung zieht er sie in seinen Kuss hinein.

Garnet brüllt und donnert gegen das Glas.

»Das war’s.«

Der Kuss ist lang und erfüllt von der Sehnsucht zweier Liebender, die durch Pflichtbewusstsein getrennt sind. Er ist schön und ein bisschen traurig. Ich wusste nicht, dass Myras Herz zweimal gebrochen wurde.

Sie hat Tarylorn nie erwähnt. Andererseits habe ich sie auch nie nach jemand anderem als Garnet gefragt. Als ich sie zusammen gesehen habe, konnte ich mir nicht vorstellen, dass es noch andere gegeben haben könnte.

Der Kuss dauert an und die beiden werden von ihrem Wiedersehen mitgerissen. Myras Hände umklammern die Schultern des Prinzen, während er sie mit dem Rücken gegen das Glas presst.

Garnet verliert zunehmend den Verstand. Der Löwe schreitet auf und ab, zuckt unaufhörlich mit dem Schwanz und schabt mit seinen Krallen über die andere Seite.

Tarylorns Hände wandern langsam von ihrem Kinn zu ihren Seiten und hinunter, um ihren Po zu liebkosen.

Ein weiteres langgezogenes, wütendes Brüllen ertönt.

Ich grinse und klatsche für die sich aufbauende sexuelle Spannung. »Woher wissen wir, wann es funktioniert hat?«

»Wir werden es erfahren.« Anyx grinst. »Daran zweifle ich nicht.«

So schön es auch funktioniert, ich mache mir langsam Sorgen, wie weit Myra gehen muss, um den Job zu erledigen. Was ist Garnets letzter Tropfen? Fummeln? Küssen?

Mehr?

Wie engagiert sind wir bei diesem Experiment? Wie engagiert sind sie? Tarylorn sieht aus, als wäre er voll dabei, aber das dürfte ein anderes Problem aufwerfen. Die Rolle des Verführers von Garnets Partnerin zu spielen, ist eine Sache.

Es zu tun, ist etwas ganz anderes.

»Okay, so langsam fühlt es sich ein bisschen voyeuristisch an. Sollen wir ihnen etwas Privatsphäre gönnen?«

Anyx blickt mich finster an. »Ob Garnet nun weiß, dass sie seine Gefährtin ist oder nicht, ich weiß es. Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass die Dinge außer Kontrolle geraten. Ich bin sein Beta und werde immer die Interessen meines Alpha schützen.«

»Das ist nicht nötig«, erklärt Zxata. »Myra weiß, wo sie hingehört und sie weiß, wen sie liebt. Das ist nur Show, das garantiere ich dir.«

»Ich bin froh, dass du das sagst, denn entweder sind die beiden die besten Amateurschauspieler aller Zeiten oder es wird wirklich heiß und heftig. Sieh mal … beschlägt das Glas?«

Zxata verzieht das Gesicht und gluckst. »Nein, es beschlägt nicht. Du projizierst. Ich kenne meine Schwester. Sie weiß, wo sie die Grenze ziehen muss.«

»Aha.«

Garnet ist angespannt, geht auf und ab, brüllt, posiert und schlägt gegen das Glas. Das donnernde Geräusch eines Löwen mit fünfhundert Pfund, der gegen eine unbewegliche Wand schlägt, ist schwer zu beschreiben.

»Ich bin erstaunt, dass sein Wutanfall ihre Konzentration nicht stört. Sie sind hoch konzentriert.«

Sloan sieht mich an und verdreht die Augen. »Du bist lächerlich, Cumhaill.«

»Nein. Ich habe Augen. Sieh sie dir an und sag mir, dass ich falsch liege. Das kannst du nicht. Sie stehen in Flammen.«

»Dann musst du erkennen, dass nicht alles, was du siehst, echt ist.«

Was soll’s. Ich richte meine volle Aufmerksamkeit auf den Bildschirm, als Myra ihren Mund von Tarylorn löst und zur Seite tritt. Nachdem sie den Stuhl so gedreht hat, dass er mit der Rückenlehne an der Glaszelle anliegt, zieht sie ihren Ex-Geliebten nach vorn zur Sitzfläche und gibt ihm einen sanften Stoß gegen die Brust. »Setz dich und schließ die Augen.«

Tarylorn lässt sich in den weichen Ledersessel sinken und hebt seine muskulösen Arme, um sie auf den Armlehnen abzustützen. Myra steht vor ihm, mit Blick auf die Zelle und lässt sich auf die Knie sinken.

Von der Kamera aus können wir sehen, dass sie nichts Unanständiges in seinem Schoß tut, aber wegen der Höhe des Stuhls und Tarylorns breiten Schultern kann Garnet das nicht.

»Was für ein hinterhältiges kleines Luder«, stellt Zxata grinsend fest.

Myra duckt sich aus dem Blickfeld und Tarylorn wirft den Kopf zurück und stöhnt. »Bei den Göttern, das habe ich vermisst. Ja, das ist perfekt.«

Der Löwe brüllt angsteinflößend, wandelt sich und steht als Mann da. Er schlägt mit geballten Fäusten gegen das Glas und verzieht sein Gesicht in gewaltiger Wut.

»Verpiss dich von meiner Frau, du verdammtes Arschloch. Ich werde deinen Hodensack aufschlitzen, deine Eier herausziehen und sie dir in den Hals schieben. Das ist meine Gefährtin. Meine Frau. Meine!«

Anyx richtet sich auf und geht auf die Tür zu. »Das klingt vielversprechend. Ich werde mal vorfühlen. Ihr zwei bleibt hier.«

Garnets Beta verschwindet und zwei Herzschläge später erscheint er auf dem Bildschirm im anderen Raum.

»Anyx, schnapp dir den Wichser und lass mich raus. Wir haben einen Prinzen zu häuten.«

»Mit welcher Begründung?«

»Bist du blind? Er treibt es vor meinen Augen mit Myra. Er hat etwas mit ihr gemacht – vielleicht hat er sie unter Drogen gesetzt. Myra, steh auf und sieh mich an. Ich bin es, Baby … dein Gefährte. Ich liebe dich. Was auch immer er getan hat, er kann das nicht auslöschen. Niemand könnte dich jemals so lieben wie ich.«

Ich hebe meine Hand und schlage mit Sloan ein. Ich beuge mich vor und tippe auf das Mikrofon der Gegensprechanlage. »Und das, meine Freunde, ist das Ende. Willkommen zurück, Boss. Wir haben dich vermisst, Großer.«


Kapitel 24

Im Hochgefühl eines großen Sieges leisten Sloan, Myra und ich Garnet Gesellschaft, während Zxata und Anyx Tarylorn in Sicherheit bringen. Sobald der Nymphenprinz wieder sicher im Feenreich ist, kehren sie zurück und wir lassen den großen Kerl raus. Es war für alle anstrengend, aber vor allem für Garnet.

Er sagt nicht viel darüber, was in den wenigen Tagen, in denen er Ancas Marionette war, passiert ist, aber der Schmerz und die Scham sind deutlich in seinen Augen zu sehen. Er sagt, er erinnere sich an alles. Er war in sich selbst gefangen, ohne freien Willen, aber er hat alles bewusst mitbekommen.

»Glaubst du, dass es ihnen gut geht?« Sloan geht mit mir zum Aufzug hinaus.

»Sicher. Garnet ist niemand, der die Rolle einer Marionette spielt. Das ist ein Schlag für sein Ego als Mann und Anführer. Was noch schlimmer ist, ist der Schlag für seine Ehre als Gefährte. Wusstest du, dass er sich nie eine andere Geliebte genommen hat, selbst als sie getrennt waren? Myra gehört sein ganzes Herz.«

»Das hat er dir erzählt? Es fällt mir schwer, mir vorzustellen, dass er dir von seinen Geliebten erzählt hat.«

Ich winke ab. »Nein. Ich habe es gesehen, als ich seinen Schmerz wegen Grant geheilt und seine Gefühle geklärt habe.«

»Nun, das könnte immer noch der Fall sein. Vielleicht hat ihn sein Paarungsband trotz des Einflusses von Eros nicht zur Untreue verleitet.«

Ich zucke mit den Schultern. »Ich weiß es nicht … und ehrlich gesagt, will ich es auch gar nicht wissen. Was passiert ist, war nicht echt. Myra wird es ihm nicht übel nehmen.«

»Nein, das hätte ich auch nicht gedacht. Ich glaube, es wird Garnet sein, der sich das übelnimmt.«

Ich schlinge meine Arme um meinen Mann und drücke ihn. »Genug trauriges Gerede. Lass uns glücklich sein. Garnet ist zurück und sie haben schon Schlimmeres durchgemacht. Sie werden das schon schaffen.«

Sloan küsst mich auf den Scheitel. »Ja, ich bin sicher, dass sie das tun.«

Als ich zurücktrete, zeige ich nach oben. »Nächster Halt: Elfter Stock. Griechische Orgien, üppige Fressgelage und betrunkene Ausschweifungen.«

Sloan verschränkt seine Finger mit meinen und grinst. »Ja, Ma’am.«

Wir beide nehmen in dem offenen Loft Gestalt an und ich rufe: »Hallo zusammen! Bist du da, Tarzan?«

»Jane! Bleib, wo du bist. Wir sind in zwei Minuten da.«

Seine Antwort kommt aus dem VR-Raum, also bin ich mir nicht sicher, ob die Verzögerung etwas mit dem Spiel oder einer Indiskretion zu tun hat. Wenn es das Zweite ist, bin ich froh, dass sie dort drinnen sind und nicht hier im Wohnzimmer.

»Ich wünschte, es gäbe eine Tür, an der man anklopfen könnte«, flüstere ich.

Sloan grinst. »Diese Wohnung ist nicht einmal Teil des Gebäudes. Wo sollte die Tür hinführen?«

»Ich weiß es nicht, aber ich habe genug Nacktheit in diesem Loft für drei Leben gesehen.«

»Hallo, liebe Gäste.« Dionysos kommt aus dem Spielzimmer. Er hat eine schwarze Jeans an und sonst nichts. Ja, barfuß und mit freiem Oberkörper nach dem Geschlechtsverkehr steht ihm gut. »Willkommen. Was für eine schöne Überraschung.«

Ich kichere. »Ich habe zweimal getextet und hätte geklopft, aber …« Ich gestikuliere durch den Raum. »Es gibt keine Tür. Ich habe gerade zu Sloan gesagt, dass du vielleicht einen Vorraum mit einer Türklingel einrichten solltest, damit niemand deine Privatsphäre stört.«

Dionysos lacht. »Ich pfeife auf die Privatsphäre, Jane. In meiner Welt sind Freunde immer willkommen, egal, wobei sie unterbrechen.«

Ich kichere. »Wie wäre es dann mit unserer Privatsphäre?«

Er nickt. »Das kann ich machen, aber ich möchte, dass du dich frei fühlst, unangemeldet hier zu erscheinen.«

»Das werden wir sehen. Also, der Grund, warum wir gekommen sind …«

Suede kommt als Nächstes aus dem VR-Raum und ist zum Glück vollständig angezogen. »Hey, Leute. Wie geht’s Garnet?«

Dionysos deutet auf die Sofas, also gehen wir rüber und setzen uns.

»Garnet geht es besser«, berichte ich. »Wir haben Eros’ Bann gebrochen und er ist wieder hoffnungslos in Myra verliebt. Sie hat ihn mit nach Hause genommen. Ich bin mir sicher, dass ein bisschen Zeit mit der Familie helfen wird, die Wogen zu glätten.«

»Oh, das sind tolle Neuigkeiten«, freut sich Suede.

Dionysos schüttelt den Kopf und grinst. »Ihr zwei verblüfft mich immer wieder aufs Neue. Ich schwöre, es gibt nichts, was ihr nicht schafft, wenn Fiona sich erst einmal festgebissen hat.«

Ich lache. »Danke?«

»Was ist mit der Romanov-Frau?«, will Dionysos wissen. »Wir haben von dem Angriff im Distillery District von Nikon gehört. Wie ist das ausgegangen?«

»Wir beide, Xavier und ich, glauben, dass wir das Romanov-Syndikat dezimiert haben. Das Letzte, was ich gehört habe, war, dass sie sich mit eingezogenem Schwanz nach Europa zurückgezogen haben.«

Sloan runzelt die Stirn. »Nun, zumindest Andrej. Wir haben Aufnahmen gefunden, die zeigen, wie er kurz nach dem Kampf an Bord eines Frachters geht und mit seiner Mannschaft abfährt. Ob er sich neu formieren oder zurückziehen wollte, wissen wir noch nicht.«

»Dann hoffen wir, dass es Letzteres ist«, meint Suede.

Ich nicke und hebe meine Hand. »Meine Predigt.«

Dionysos rückt näher an Suede heran und legt seinen Arm um sie. »Im Sinne der guten Nachrichten möchte ich, dass ihr zwei die Ersten seid, die es erfahren: Suede und ich sind offiziell zusammen.«

»Zusammen? Wow, das sind ja Neuigkeiten«, schmunzle ich.

»Herzlichen Glückwunsch«, gratuliert Sloan. »Wir wünschen euch beiden alles Glück der Welt.«

Dionysos grinst. »Ich habe viel darüber nachgedacht, was ich will, wer ich bin und welche Fehler ich in der Vergangenheit gemacht habe. In all den Jahrtausenden hatte ich noch nie eine Freundin und habe beschlossen, dass es an der Zeit ist. Suede war so freundlich, ja zu sagen.«

Suede lächelt. »Nicht, dass ich eine große Wahl gehabt hätte. Mit ihm zusammen zu sein ist, als würde man in Treibsand gesaugt. Je tiefer ich komme, desto schneller erliege ich.«

Dionysos nickt. »Das ist wahrlich poetisch.«

Ich kratze mich am Kopf und weiß nicht, was ich darauf antworten soll. »Das ist toll. Es wird eine große Umstellung für dich sein, sesshaft zu werden und ein Mann für eine Frau zu sein …«

Beide sehen mich an und brechen in Gelächter aus.

Ich blicke zu Sloan. Habe ich etwas Lustiges gesagt?

Dionysos bekommt sein Lachen unter Kontrolle und winkt mit dem Finger. »Jetzt redest du wirres Zeug. Ich sagte, dass wir uns treffen, nicht dass wir sterben. Elfen und griechische Götter sind beide hedonistisch veranlagt. Wir werden immer noch das Leben leben und sexy Partys und betrunkenen Spaß haben, aber wir werden es zusammen tun – als Paar.«

Sloan tätschelt mein Knie und ist schneller mit seiner Antwort als ich. »Wie ihr euer Leben teilen wollt, ist eure Sache. Wir freuen uns für euch.«

»Dem gibt es nichts hinzuzufügen. Ihr macht, was ihr wollt und lebt euer Leben.« Als ich aufstehe, gehe ich um den Couchtisch herum, um sie zu umarmen. »Ich freue mich für dich«, sage ich zu Suede, bevor ich Dionysos umarme. »Es braucht viel Mut, jemanden in sein Herz zu lassen. Ich bin stolz auf dich, Tarzan.«

Dionysos umarmt mich und küsst mich auf die Stirn. »Danke, Rotschopf. Ich bin auch stolz auf mich.«

Ich trete zurück, nehme Sloans Hand und winke ihnen zu. »Wir sind nur vorbeigekommen, um dir von Garnet zu erzählen, damit du Eros sagen kannst: Ende gut, alles gut.«

»Vorausgesetzt, dass es ihn interessiert«, kommentiert Sloan.

Dionysos zuckt mit den Schultern. »Ihn vielleicht nicht, aber uns schon.«

Ich werfe ihnen einen Handkuss zu und Sloan teleportiert uns nach Hause.

* * *

Wir beide stehen an der Hintertür und ziehen unsere Schuhe aus. Ich will gerade meine Trainingstasche leeren, um mit der Wäsche zu beginnen, als Sloan danach greift. »Ich übernehme das. Ich habe meine Lehrbücher in der Apotheke herumliegen lassen und muss aufräumen. Ich fange mit der Wäsche an.«

»Er ist klug. Er ist schön. Und er macht Wäsche. Du bist ein wahrer Schatz, Sloan Mackenzie.«

Er lacht und geht die Kellertreppe hinunter. »Schön, dass du so denkst.«

Auf jeden Fall.

Ich akzeptiere, dass ich keinen Wäschedienst machen muss und gehe in die Küche, um zu sehen, wer sich dort herumtreibt. Kevin macht gerade Snacks für den Nachmittag und legt sie auf ein Tablett.

Er und Calum haben sich die letzten zwei Tage um das vierjährige Selkie-Waisenkind gekümmert. »Wie geht es unserem Bizzy Girl heute?«

Kevin lacht. »Sie ist eine Wilde, aber sie ist großartig. Calum hat einen dieser aufblasbaren Pools gekauft und wir füllen ihn auf der hinteren Terrasse auf. Bis jetzt ist es nur kaltes Wasser, aber wir kriegen sie nicht mehr raus.«

»Calum ist hinten bei ihr?«

Kevin hebt das Serviertablett an den Griffen hoch und geht los. »Ja. Komm mit und sieh es dir an.«

Ich folge ihm nach hinten und mache die Tür auf. Calum sitzt in einem Campingstuhl, mit Daisy auf dem Schoß, und neben ihm sitzen Aiden und Jackson. Sie alle beobachten den kleinen Flussotter, der in dem blauen Gummipool herumschwimmt.

»Hey, Bizzy, Fiona ist hier«, verkündet Calum.

Bizzy taucht auf, zwinkert mir mit ihren kleinen runden Augen zu und taucht sofort wieder ab.

»Du schwimmst nicht, Jackson?« Ich schnappe mir einen Campingstuhl und stelle ihn auf. »Es ist ein heißer und sonniger Tag. Warum holst du nicht deine Badehose?«

»Es ist zu kalt, Tante Fiona. Daddy sagt, dass nur Eisbären und Otter in so kaltem Wasser schwimmen.«

Ich lache und nehme das blaue Wassereis, das Aiden mir anbietet. »Das liegt daran, dass Daddy verwöhnt ist. Als wir Kinder waren, sind wir alle durch den Rasensprenger gerannt, aber dein Daddy hat sich immer geweigert. Er hat behauptet, es sei zu kalt und hat den ganzen Spaß verpasst.«

Aiden schüttelt den Kopf und lacht. »Nein. Ich war älter als ihr und klug genug, es nicht zu tun.«

»Komm schon, Jackson, sei kein Frosch.« Calum lacht.

»Hier, Kumpel, mal sehen, ob ich helfen kann.« Ich reiche Kevin mein Eis und halte meine Hände ins Wasser. »Warmes Wasser.«

Ich rufe meine Druidenkraft herbei, verbinde mich mit der natürlichen Energie des Wassers und erwärme die Moleküle. Da das Wasser des Flusses nicht zu warm sein sollte, erwärme ich es nur so weit, dass es nicht zu kalt ist und nicht so warm, wie ich es gerne hätte, wenn ich darin baden wollte.

Bizzy muss die Veränderung bemerkt haben, denn sie hebt den Kopf und verwandelt sich wieder in ein nacktes kleines Mädchen, das ihr Fell wie eines dieser Kapuzenhandtücher trägt.

»Hey, Bizzy Girl«, erklärt Calum. »Fiona hat das Wasser ein bisschen erwärmt, damit Jackson mit dir planschen kann. Ist das in Ordnung?«

»Komm schwimmen.« Bizzy schwenkt ihre Hände im Wasser. »Jackson schwimmt auch.«

Sie wartet nicht auf eine Antwort. Während Jackson über die Terrasse ins andere Haus flitzt, um sich umzuziehen, wickelt Bizzy ihr Fell um sich und verwandelt sich wieder in einen Otter. Sie taucht unter die Wasseroberfläche und beginnt eine weitere Runde durch das Wasser zu drehen.

»Wow, ich schätze, du musst dir keine Sorgen machen, wenn sie in der Nähe des Wassers unbeaufsichtigt ist«, stelle ich fest.

»Nö. Ich glaube, Schwimmen ist eine angeborene Fähigkeit. Sie ist ein Naturtalent.«

Wir vier sitzen da und sind von dem kleinen Mädchen fasziniert. »Wisst ihr schon, was passiert ist?« Ich zeige auf den Pool.

Alle drei schütteln den Kopf.

»Nun, sie ist in Sicherheit und glücklich. Und jetzt, wo Garnet wieder Garnet ist, bin ich mir sicher, dass er herausfinden wird, was passiert ist.«

»Garnet ist wieder der Alte?«, erkundigt sich Calum. »Seit wann? Wie ist das passiert?«

Ich erzähle ihnen alles und beende die Geschichte, als Emmet nach draußen kommt und aussieht, als müsste er sich übergeben. Er bleibt am Rand des Pools stehen und begutachtet aufmerksam seine Handfläche. »Fiona? Kann ich dich mal kurz unter vier Augen sprechen?«

Die Anspannung in seinem Gesicht bohrt sich in mein Inneres und ich stehe auf. »Ja, klar. Was ist los?«

»Nichts. Nicht wirklich. Ich muss nur mit dir reden. Können wir einen Moment in den Hain gehen und uns unterhalten?«

Ich mustere die Gesichter von Kevin, Calum und Aiden und sie sehen genauso verwirrt und besorgt aus wie ich.

Okay, sie wissen es also auch nicht.

Ich atme tief ein, zwinge die Luft in meine Lungen und versuche, nicht in Panik zu geraten. Wir beide gehen von der Terrasse in den Schatten des Hains hinüber. Der Verlust der Wärme jagt mir einen Schauer über den Rücken.

»Was ist los, Emmet? Ist alles okay mit dir? Geht es um Ciara? Was ist passiert?«

Emmet dreht sich zu mir um und das Wasser in seinen Augen macht mich sprachlos. Ich blinzle gegen das Brennen meiner eigenen Augen an, während meine Nebenhöhlen vor Rührung kribbeln. »Uns geht es gut, Fiona.« Er streicht mit den Handflächen über seine Shorts. »Eigentlich geht es uns fantastisch. Das ist auch ein Grund, warum wir reden müssen.«

»Was soll das heißen?«

Er geht weiter in den Hain hinein und lehnt sich mit der Schulter gegen die Rinde einer großen Ulme. »Es bedeutet, dass sie und ich ausziehen werden. Na ja … auf die andere Straßenseite, um genau zu sein. Tads Haus ist zu groß für ihn allein und er hat immer noch mit dem Verlust seiner Familie zu kämpfen. Er hat uns angeboten, eines der anderen Zimmer zu nehmen und wir haben zugesagt.«

Diese Endgültigkeit treibt mir die Luft aus den Lungen. Es gibt nicht einmal eine Diskussion. Es ist eine beschlossene Sache.

»Aber warum? Ihr habt ein Zimmer bei uns und es ist doch gut gelaufen, oder?«

»Es war großartig …«

»Aaaaber?«

Er sieht mich an und seufzt. »Ciara fühlt sich nicht wohl, wenn sie mit dir und Sloan zusammenlebt. Ihr habt eine gemeinsame Vergangenheit und sie hat immer Angst, etwas Falsches zu sagen, zu viel zu tun oder das Gleichgewicht zu stören. Sie findet es komisch, mit einem Ex zusammenzuleben und möchte keinen Streit provozieren.«

»Sloan und ich hatten das gleiche Gespräch, als du sie das erste Mal hierher gebracht hast, also verstehe ich es, aber ich dachte, dass alles ziemlich gut gelaufen ist. Wir haben uns nicht gestritten und ich habe wirklich versucht, sie einzubeziehen und zu unterstützen.«

Emmet winkt ab. »Du warst großartig, Fiona, viel besser, als ich erwartet habe. Das ist es nicht. Es ist nur … sie versteckt sich praktisch im Keller oder in unserem Zimmer. Die letzten paar Tage bei Tad waren eine große Verbesserung. Sie hat ihr normales, vorlautes, sarkastisches Wesen gezeigt und mir ist erst da aufgefallen, wie sehr sie versucht hat, keine Wellen zu schlagen. Als ich darüber nachgedacht habe, ist mir klar geworden, dass du das Gleiche tust.«

»Ich möchte, dass du glücklich bist, Emmet. Das meine ich ernst. Wenn Ciara Doyle die Frau deiner Träume ist, möchte ich, dass ihr beide so glücklich seid, wie zwei Menschen nur sein können.«

Emmet nickt. »Das weiß ich … also musst du es verstehen, oder? Du hast die gleichen Vorbehalte. Es wäre auch für dich einfacher, oder?«

Ich blinzle gegen die Tränen in meinen Augen an und versuche, nicht zu weinen. »Ich liebe es, dass du bei mir wohnst. Wir waren schon immer zusammen. Wir haben uns sogar ein Zimmer geteilt, bis ich fünfzehn war.«

»Ich weiß. Es wird komisch werden und ich werde es vermissen, dein Gesicht jeden Morgen beim Frühstück zu sehen, aber selbst wenn es nicht Ciara wäre und ich jemanden finden und heiraten würde, müsste ich doch irgendwann ausziehen, oder?«

Ich nicke. »Ich denke schon.«

»Also, ja, Tad hat gefragt. Wir haben uns unterhalten und ich möchte, dass Ciara sich in unserem Haus hundertprozentig wohlfühlt und sie selbst ist. Das ist unser Jahr, in dem wir es zu etwas bringen wollen und als ihr Partner ist es meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass es klappt, meinst du nicht?«

Ich schlucke, ein Teil von mir hasst alles an dieser Sache und ein anderer Teil ist erleichtert, dass er, wenn er schon gehen muss, wenigstens nur zu Tad ziehen wird. Sie bleiben nah genug, um Teil unseres Lebens zu sein, aber weit genug entfernt, damit ich nicht ständig auf der Hut sein muss. Ciara ist nicht die einzige, die auf rohen Eiern läuft und versucht, den Frieden zu bewahren.

»Ich kann nicht sagen, dass ich nicht traurig und enttäuscht bin – ich bin es. Es waren immer du und ich gegen den Rest der Welt, und ich will nicht, dass sich das ändert. Ich weiß, dass wir beide jetzt wichtigere Menschen haben, aber du bist mein Fels, Emmet … Du warst immer mein sicherer Hafen.«

Wir können die Tränen nicht mehr zurückhalten, die auf beiden Seiten dieses Gesprächs auszubrechen drohen.

Emmet streicht sich über die Wangen und nimmt mich in die Arme. »Ich werde immer dein sicherer Hafen bleiben, Fiona, und du wirst immer meiner sein. Dass ich auf der anderen Straßenseite wohne, wird daran nichts ändern und dass wir Partner haben, auch nicht.«

Es ist albern, dass mich die Tatsache so aufwühlt, dass er über die Straße zieht. Es ist nur … Emmet war schon immer mein Anker.

»Erwachsen werden ist schwer.« Ich wische mir über die Wangen.

Emmet bellt ein Lachen und wischt sich sein Gesicht ab. »Ja. Ich habe mich vor diesem Gespräch gefürchtet. Du sollst wissen, dass es nicht gegen dich und Sloan geht. Wir lieben euch und ihr wart immer gut zu uns. Wir brauchen nur einen Neuanfang für unser Leben als Paar.«

Ich umarme ihn erneut und weiche dieses Mal nicht zurück. »Du wirst immer noch die ganze Zeit hier rumhängen und meinen Kühlschrank plündern, richtig?«

»Darauf kannst du wetten. Sloans Kochkünsten Lebewohl zu sagen, ist genauso verheerend wie dich zu verlassen.«

Ich lache. »Danke. Wenigstens stehe ich auf einer Stufe mit Hähnchen-Tetrazzini.«

»Ohhh ja. Das tust du definitiv.«

Ich trete zurück und atme tief durch. »Wann ziehst du aus?«

»Sofort. Mit der Hilfe von Tad’s Wandererfähigkeiten ist es nur eine Sache von ein paar Hüpfern hin und her. Dann können Kevin und Calum unser Zimmer für Bizzy oder andere Pflegekinder nutzen.«

»Mach dir darüber keine Gedanken. Wir haben vier Schlafzimmer. Wir haben ein Ersatzzimmer für die Pflegekinder, ohne dass ihr ausziehen müsst.«

Emmet schüttelt den Kopf. »Nein, das ist es nicht. Es geht darum, dass Ciara herausfinden kann, wer sie ist und was sie in ihrem neuen Leben tun will. Ich will, dass sie glücklich ist, weißt du?«

Ich atme tief ein und langsam aus. »Ich weiß. Du hast ja recht. Sie muss sich entspannen können und die werden, die sie sein soll. Du bist ein guter Partner, Bruderherz.«

Emmet grinst. »Ich wusste, du würdest es verstehen. Danke, Fiona.«

Ich drehe mich zurück zum Haus und gehe los. Sosehr ich Emmet auch nicht ziehen lassen will, so weiß ich doch, dass er recht hat. Früher oder später musste es dazu kommen. Wenn er es mit Ciara ernsthaft versuchen will, müssen ihre Bedürfnisse an erster Stelle stehen.

Und wem wollen wir etwas vormachen … Ich bin auch ein bisschen erleichtert.


Kapitel 25

Die Familie hängt den größten Teil des Tages im Garten ab. Die Kinder schwimmen, Emmet und Ciara bringen ihre Sachen über die Straße und ich versuche, mich nicht mit dem zu beschäftigen, was ich verliere, sondern mit dem, was ich habe.

Sloan und ich bauen uns ein Leben auf. Wir lieben uns und das ist gut so. Garnet ist zurück bei seiner Familie, wo er hingehört. Toronto ist sicher. Alle, die ich liebe, sind gesund und glücklich – außer Dillan.

Sobald sich seine Situation mit Evangeline klärt, habe ich das Gefühl, dass auch an dieser Front alles gut werden wird. Schließlich geschieht alles aus einem bestimmten Grund und Dillan hat sein Herz nicht zum ersten Mal verschenkt, nur um es herausgerissen und zerquetscht zu bekommen.

Alles wird gut werden.

Als die Sonne untergegangen ist und die allgegenwärtige Hitze des Tages nachlässt, zerstreuen sich alle und ich bleibe im Garten zurück, wo ich in meinem Campingstuhl sitze und in die Sterne starre.

»Kommst du mit rein, a ghrá?« Sloan belädt das Serviertablett mit leeren Bierflaschen und Tellern und geht zur Hintertür.

Ich atme tief durch, weil ich noch nicht bereit bin, mich Emmets leerem Schlafzimmer zu stellen. »Ich bin direkt hinter dir. Gib mir noch ein paar Minuten.«

»Willst du, dass ich hier draußen bei dir bleibe?«

Ich winke ab. »Nein. Mir geht es gut. Ich genieße nur den Anblick. Es war ein guter Tag, nicht wahr?«

Er lächelt. »Einer der besten. Deine Familie ist wunderbar. Ich schätze jeden Moment, den wir mit ihnen verbringen.«

»Danke, McKenzie.«

Er verlagert das Gewicht des Tabletts, öffnet die Tür und lässt mich zurück, um die warme Julinacht zu genießen.

Ich sitze immer noch da und sauge den Nachthimmel in mich auf, als meine Kopfhaut kribbelt und ich meine Augen abwende. Der große, dunkle und gefährliche Mann, der an der Baumgrenze meines Hains steht, macht die meisten Menschen nervös. Mich nicht.

»Hey, Boss. Nimm dir einen Liegestuhl und entspann dich. Wie geht’s dir?«

Garnet tritt aus dem Schatten und nimmt sich einen der verlassenen Stühle. Er setzt sich und seufzt. »Es ging mir schon mal besser, Fiona, aber es ging mir auch schon mal schlechter.«

»Ja. Ich bin ganz bei dir.«

Wir beide sitzen so da und schweigen ein paar Minuten lang, bevor er das Schweigen bricht. »Ich möchte dir und Sloan noch einmal für alles danken, was ihr getan habt. Ich habe versucht zu verstehen, was passiert ist und wie alles so schiefgehen konnte.«

Ich wende abermals meinen Blick vom Nachthimmel ab und schaue ihn an. Die Dunkelheit in seinem Gesicht kommt auf keinen Fall nur von der späten Stunde.

Unser König der Löwen hat heute mit seinen inneren Dämonen zu kämpfen.

»Hattest du irgendwelche lebensverändernden Erkenntnisse, die du mit uns teilen möchtest?«

Er setzt sich nach vorn und schnappt sich abwesend einen Super Soaker aus dem Gras. Er dreht ihn in der Hand, streicht über den langen Plastikzylinder und untersucht ihn. »Wenn ich nach ein paar Tagen schon so kaputt bin, wäre es für die Stadt, meinen Stolz und vor allem für meine Familie viel schlimmer gewesen, wenn es Wochen oder Monate gedauert hätte. Dafür schulde ich dir viel.«

Ich hasse den Schmerz in seiner Stimme. Ich hasse ihn umso mehr, weil ich weiß, dass ich nichts tun kann, um es für ihn leichter zu machen. »Du kannst dich bei mir revanchieren, indem du alles tust, was nötig ist, um die Sache mit Myra zu klären. Zaubere ihr wieder ein Lächeln ins Gesicht.«

»Das ist mein Plan.«

»Dann ist ja alles gut. Was auch immer passiert ist, während du unter Ancas Einfluss standest, ist nicht deine Schuld. Du warst nicht du selbst. Ich weiß das und sie weiß das auch.«

»Dann bist du besser dran als ich, denn ich kämpfe darum, das zu glauben.«

»Glaube es. Der echte Garnet hätte mich nicht angegriffen, wenn er eine Wahl gehabt hätte und er hätte mich nicht an Anca verkauft und er hätte sicher nicht zugelassen, dass diese Schlampe ihn wie ein Haustier herumkommandiert. Diese verdammten Pfeile haben es ganz schön in sich. Das warst nicht du.«

Garnet steht auf und legt die Wasserpistole auf den Stuhl. »Das ist sehr großzügig von dir. Anyx hat erwähnt, dass ich bei dem Kampf in eine Art Blutrausch verfallen bin, als du mich zu Boden gebracht hast. Das tut mir leid.«

Ich winke das ab. »Schwamm drüber. Ich bin sicher, du wolltest deine Zähne schon oft in mir versenken und hast dich zurückgehalten. Betrachte das als deinen Freibrief.«

Er gluckst und schüttelt den Kopf. »Du bist eine riesige Nervensäge an den meisten Tagen, das stimmt, aber du hast recht … du bist auch die kleine Maus, die mir die Stacheln aus der Pfote zieht.«

Ich lächle und erinnere mich daran, wie vehement er diese Analogie abgelehnt hat, als ich sie zum ersten Mal vorgeschlagen habe. »Ich wünschte, wir hätten sie für dich mitgenommen.«

»Ich auch. Ich glaube nicht, dass ich eine Nacht durchschlafen kann, bis diese Schlampe geköpft und verbrannt ist.«

»Etwas, das du auf deinen Wunschzettel für den Weihnachtsmann schreiben kannst.«

Er lächelt. »Ich hätte wahrscheinlich mehr Glück, wenn ich einen Dschinn für so einen Wunsch anwerben könnte.«

»Ha! Zufälligerweise haben wir jetzt einen Dschinn auf der Gehaltsliste von Team Trouble.«

»Das könnte als Machtmissbrauch angesehen werden.«

Ich gluckse. »Ja, vielleicht.«

Wir beide schweigen einen Moment, dann bedeutet Garnet mir mit einer Geste, dass ich aufstehen soll. Ich tue, was er verlangt und er schockiert mich zu Tode, indem er mich umarmt. »Wenn du irgendjemandem erzählst, dass ich so niedergeschlagen bin, dass ich mich bei dir ausgeheult habe, werde ich es leugnen.«

Ich lache und erwidere den kräftigen Druck. »Ich bin so verdammt dankbar, dass du wieder da bist und du du bist und dass ich dich nicht gebraten habe, als ich dich zu Boden gebracht habe.«

Er tritt zurück und drückt mir die Schulter. »Du hast getan, was du tun musstest, um den Job zu erledigen. Das werde ich dir niemals vorwerfen. Du und ich sind in dieser Hinsicht gleich. Wir sind Überlebenskünstler.«

»Ja, das sind wir.« Ich atme tief durch, bereit, mich Emmets leerem Zimmer und einem Leben zu stellen, in dem mein engster Bruder andere Prioritäten hat als mich.

Wie er sagte, so soll es sein.

Garnet nickt. »Es ist schon spät. Geh ins Bett. Wir haben morgen einen großen Tag vor uns, an dem wir den Schaden, den ich verursacht habe, wiedergutmachen müssen.«

»Ich bin gleich in der Früh da.«

Er gluckst. »Mit in der Früh meinst du …«

»Zehn Uhr dreißig? Viertel vor elf?«

»Klingt gut. Wir sehen uns.«

* * *

Garnet teleportiert davon und ich überlege, ob ich das Chaos bis morgen aufschieben soll. Ich entscheide mich dagegen. Blitze zucken über dem See und der Geruch von Ozon liegt in der Luft. Wenn es regnet, wäre es mir lieber, wenn die Stühle und die Rasenspiele im Lager verstaut wären und nicht draußen nass würden.

Ich sammle das Spielzeug ein und verstaue es in der Tonne mit den Wasserpistolen.

Ich räume die letzten Stühle weg und klappe gerade den Deckel der Mülltonne herunter, als mein Schild aufflackert.

»Das ist mein Abend für ungebetene Gäste. Komm raus und zeig dich.«

Anca Romanov tritt aus den Bäumen am hinteren Gartentor hervor und geht über den Rasen. »Ich bin unerwünscht? Du hast dich in meine Angelegenheiten eingemischt. Du hast alles ruiniert.«

Sie ist auf keinen Fall allein hier. Ich weiß nur nicht, wie viele Männer sie noch hat. Ich benutze meine Feensicht und scanne den Hinterhof.

Heilige Scheiße.

Es sind ziemlich viele. Sechs … sieben … vielleicht mehr.

In meinem Kopf schwirren eine Million Dinge auf einmal herum. Es gibt Vampire in meinem Hain. Ich glaube nicht, dass sie ins Haus gelangen und den Kindern etwas antun können – unser Schutz ist sehr gut, aber sie können wahrscheinlich unsere Häuser niederbrennen und uns vertreiben. Legen Vampire Brände? Vielleicht nicht.

Vielleicht wollen sie nur reden.

Ancas Gesichtsausdruck nach zu urteilen, glaube ich das nicht.

Ich wende mich vorsichtshalber an meinen Bären. Bruin, wir haben feindliche Vampire im Hinterhof. Du musst Alarm schlagen und herkommen, um mir zu helfen.

Auf dem Weg.

Dart … es gibt Ärger, Kumpel.

Ich weiß. Sie stinken nach Tod.

Bruin trommelt die Familie zusammen. Warte ab, ob sie angreifen. Ich will sie nicht verschrecken. Wenn sie angreifen, kommt dieses Mal niemand davon. Keiner überlebt, um unsere Familie einen weiteren Tag zu bedrohen.

Verstanden.

»Ist es nicht so, Lady mac Cumhaill?«

Ich konzentriere mich wieder auf das Patt im Hof. »Tut mir leid, was? Ich habe nicht zugehört.«

»Du hast nicht zugehört? Vampire umzingeln das Haus. Wir kommen, um eine Rechnung zu begleichen. Und du hörst nicht zu?«

»Tut mir leid. Du bist nicht so interessant und meine Gedanken schweifen gerne ab. Was hast du gesagt?«

Anca stürmt nach vorn, ich rufe meine Rüstung und Birga in meine Hand. Bestialische Stärke.

Ich stürze von der Terrasse und verpasse ihr einen Handkantenschlag mit allem, was ich habe. Die Wucht des Aufpralls reißt sie von den Beinen und schleudert sie dreißig Meter nach hinten, wo sie auf ihrem Hintern im kühlen Gras landet.

»Wie kannst du es wagen?«, faucht sie.

»Das haben wir doch schon besprochen. Du überschätzt deine Fähigkeiten in der Welt der Ermächtigten gewaltig. Du zwingst dich selbst in Situationen in dem Irrglauben, dass du als Vampir ebenfalls ganz oben stehst, nur weil deine Familie in der Menschenwelt mächtig ist. Das bist du aber nicht.«

Es ist vielleicht nicht die klügste Entscheidung, die Anführerin einer Vampirsippe zu verärgern, die hier ist, um mich zu töten, aber das Gespräch verschafft Bruin die Zeit, die er braucht, um die Truppen zusammenzutrommeln und für mich ist es befreiend.

»Wenn du ehrlich zu dir selbst bist, hast du es bereits erkannt. Sonst hättest du nicht auf Garnet gezielt, um ihn aus dem Spiel zu nehmen. Du hast es getan, weil du weißt, dass er, die Lakeshore-Gilde und viele andere Bürgerinnen und Bürger in Toronto dich daran hindern können, deinen Willen durchzusetzen.«

Ich habe erwartet, dass die Hintertür hinter mir aufschwingt, aber das passiert nicht.

Ist Bruin auf Abwege geraten?

Ähm … hallo? Ich bin hier draußen und plaudere mit einem Vampirboss. Kannst du mir helfen?

»Ich habe es auf Garnet abgesehen, weil der Löwe an Galinas Tod beteiligt war – aus keinem anderen Grund.«

»Warum ihn dann verführen? Warum entführst du ihn nicht und versuchst, ihn auszuschalten?«

»Ich antworte dir nicht, Mensch. Ich bin Anca Romanov.«

Fiona, ihre Männer schwärmen aus und positionieren sich im Hain. Was soll ich tun?, meldet sich Dart.

Bleib auf deiner Position, Kumpel. Ich warte auf Bruin und die anderen.

Warum dauert das so lange?

Eine sehr gute Frage.

Eine leichte Brise wirbelt um mich herum, hebt mein Haar an und streichelt meine Wange – Bruin ist zurück. Es sind vierzehn Personen und ich habe den Jungs gesagt, wo sie sind. Sloan hat eine Nachricht geschickt und Nikon lädt Xavier und Garnet ein, sich dem Spaß anzuschließen. In der Zwischenzeit ist deine Mannschaft einsatzbereit.

Danke, Bruin. Ich drehe Birga in meiner Hand und atme einen langen, besorgten Atemzug aus. »Okay, ich will ganz offen zu dir sein. Mein Verteidigungstrupp hat sich versammelt und Verstärkung ist unterwegs.«

Anca lacht. »Netter Versuch, kleines Mädchen.«

»Ich meine es ernst. Das ist deine Chance, Toronto zu verlassen. Wenn du zustimmst, begleiten wir dich zum Hafen und setzen dich auf einen Frachter wie den, der deinen Onkel nach Hause gebracht hat. Wenn du auf einen Kampf bestehst, wird deine Existenz heute Abend ausgelöscht.«

Ihr Lachen erklingt in der Nacht. »Dummes. Kleines. Mädchen.«

»Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt«, erwidere ich und denke gerade noch daran einen Schleier der Verschwiegenheit über unser Anwesen zu legen.

Anca macht eine ausladende Geste mit ihrer Hand und die Nacht wird lebendig. Bruin taucht am Tor auf und greift von hinten an. Aiden und Dillan rennen aus dem Haus nebenan, während Calum und Sloan aus unserem stürmen.

»Umschlingen.« Ich strecke die Hand nach dem Gewächs im Hain aus. »Schlingpflanzen.«

Meine Ranken sollen Ancas Männer nicht besiegen, sondern nur ihre Gliedmaßen umwickeln und sie aufhalten, während meine Brüder und die Crew ihr Ding machen.

Das Brüllen der Löwen signalisiert Garnets Ankunft mit seinem Rudel, und einen Moment später huscht Xavier herbei.

Die ganze Bande ist hier.

»Du aufdringliche Schlampe.« Juri zielt mit einer Maschinenpistole auf mich. »Ich hätte dich im Tunnel töten sollen.«

»Und das alles verpassen?« Ich packe Birga und renne direkt auf ihn zu. Mein Angriff wirft ihn aus der Bahn, denn er zögert einen Moment, bevor er merkt, dass ich ihn zu Fall bringen will, und zu schießen anfängt.

Meine Rüstung hindert die Kugeln daran, mein Fleisch zu durchdringen, aber das heißt nicht, dass die kleinen Scheißer nicht trotzdem stechen.

Das tun sie.

Ich lasse mich davon aber nicht beirren. Ich rase mit voller Geschwindigkeit auf den Rumänen zu, ramme ihm meinen Speer in die Brust und versuche mein Bestes, die marmorne Speerspitze durch den Rücken zu bekommen.

Es ist bemerkenswert schwierig.

Trotzdem gehen wir beide in einem glorreichen Gewirr von Vampiren unter und ich kann endlich etwas von meiner Feindseligkeit ablassen. Ich habe es gehasst, seine Geisel zu sein. Ich habe es gehasst, vor dem Kampf im Penthouse zu fliehen. Und ich habe es gehasst, bei der Caribana Schmiere zu stehen.

Endlich kann ich meine aufgestauten Aggressionen abbauen.

Und das tue ich.

Kann ich jetzt rauskommen?

Ja, aber nicht runterschlucken. Von Vampiren bekommst du Bauchweh. Und kau nicht auf Xaviers Männern herum.

Versprochen.

Anca wollte unbedingt Bruin treffen, um sich an Galina zu rächen, aber Dart hat sie nie zu Gesicht bekommen, als wir im Enercare-Zentrum gekämpft haben. Hier aber – in unserem Garten, mit Tarnung und ohne Risiko – kann er seinen Drachen ausleben.

Als er aus den Bäumen stürzt, stehe ich dem Hain gegenüber und habe Juri auf das Ende meines Speers aufgespießt. Er sieht meinen blauen Jungen nicht kommen und hat keine Chance, sich zu verteidigen.

Dart reißt meinem Gegner den Kopf ab und spuckt ihn ins Gras, bevor er sich auf den Vampir stürzt, gegen den Calum und Emmet antreten.

Ich kichere und sehe Ancas entsetzten Blick.

»Oh, hat Garnet den Drachen nicht erwähnt, der in meinem Garten lebt?«

Ich erkenne ihre Entscheidung zum Rückzug in dem Moment, in dem der Gedanke in ihrem Gesicht aufblitzt. »Nein, das tust du nicht.« Ich renne los, um sie an der Flucht zu hindern. »Du hast dich geweigert zu gehen, als ich dich dazu aufgefordert habe. Der Zug ist abgefahren.«

Ancas Augen blitzen rot auf und sie faucht mich an, ihre Eckzähne sind lang und bedrohlich. Sie ist so wild wie ein Tier und ich gebe zu, dass ihr verzweifelter Frust mir ein warmes Gefühl im Inneren beschert.

Wir wollen gerade gegeneinander antreten, als Garnet in seiner Löwengestalt auftaucht und ich zurücktrete.

Er braucht das mehr als ich.

Ich schaue mir die Szene an und lächle über Dillans Kampfpartner. Eva ist zurück und grinst von einem Ohr zum anderen … und er auch.

Ach, wie süß.

Ein wuchtiger Schlag neben mir lässt mich einem weiteren Kopf ausweichen und ich stelle fest, dass es inzwischen schon vier sind. Doch Dart scheint sich einen Spaß daraus zu machen, denn er ist schon auf dem Weg, um einen weiteren einzusammeln. Er ist schlimmer als ein Kater, der tote Maulwürfe auf die Veranda wirft.

Was soll ich mit einer Sammlung von Vampirköpfen machen? Ich verziehe das Gesicht und drücke meine Hand auf den Boden. »Forme den Boden.« Ich mache eine kleine Grube in den Boden und arbeite daran, sie zu einer Feuerstelle vorzubereiten. Mit Steinverformung zaubere ich noch einen Rand um die Feuerstelle und als das erledigt ist, schiebe ich die Köpfe mit meinem Fuß und Birga in die Grube und beginne, den Garten aufzuräumen. Vampire sind erst dann wirklich am Ende, wenn sie geköpft und verbrannt sind.

Sieht aus, als würden wir ein Lagerfeuer im Garten machen.

»Hier. Noch einer für deine Sammlung.« Garnet wirft Ancas Kopf in die Grube und ihren Körper gleich mit.

Er steht als Mann vor mir, aber das goldene Glühen seiner Augen und die massiven Krallen, die aus den Enden seiner Finger ragen, verraten mir, dass sein Löwe im Moment noch immer das Sagen hat.

»Dart, komm mal kurz her, Kumpel.« Mein blauer Junge trottet mit einem weiteren Kopf zwischen den Zähnen herbei. Ich zeige auf die Grube und er wirft ihn hinein. »Ich dachte, du hättest gerne die Ehre, das Feuer zu machen.«

Dart grinst, atmet tief ein und bläst einen stetigen Strom aus blauem Feuer in die Grube. Als er sein Feuer einstellt, wird die Nacht wieder dunkel und wir haben die Schlacht gewonnen.

»Es ist vorbei«, bestätige ich Garnet, als Ancas Körper in Flammen aufgeht. »Du und dein Löwe könnt jetzt schlafen. Sie wird nie wieder etwas gegen dich oder jemand anderen in der Hand haben.«

Garnets Aufmerksamkeit bleibt auf die Flammen gerichtet, die die Frau verzehren, die ihm seinen freien Willen genommen und versucht hat, den Lauf seines Lebens zu ändern. »Ich muss gehen. Mein Löwe ist wild und muss freigelassen werden. Es tut mir leid, dass ich dich mit so einem Chaos zurücklasse.«

»Mach dir keine Sorgen. Geh. Pass auf dich und deinen Löwen auf. Uns geht es gut.« Die Worte purzeln immer noch aus meinem Mund, aber er ist schon weg.

Das Verbrennen von Vampiren ist nicht wie das Verbrennen eines menschlichen Körpers auf einem Scheiterhaufen oder gar einem großen Holzscheit. Da sie bereits tot und ausgetrocknet sind, zerfallen Vampire fast sofort zu Asche. Das macht das Aufräumen schnell und einfach.

So können wir uns auch wichtigeren Dingen zuwenden … wie Evangelines Rückkehr.

»Also, erzähl schon.« Ich winke, um sie anzutreiben. »Was ist passiert? Wirst du abberufen? Darfst du bleiben? Wir haben uns solche Sorgen gemacht.«

Eva grinst, klatscht und quiekt wie ein Kind. »Der Tod hat gesagt, dass meine emotionale Bindung zu deinem Bruder, deiner Familie und deinen Freunden meine Neutralität als Seelensammler zerstört hat und ich ihm nicht länger von Nutzen bin.«

Ich schlucke und lasse meinen Blick zu Dillan hinüberschweifen. »Warum feiern wir, dass der Tod dich aus deinem Platz im Chor der Engel geworfen hat?«

»Weil der Tod gesagt hat, wenn ich so sehr daran interessiert bin, an der Seite deiner Familie zu kämpfen, versetzt er mich in ein anderes Herrschaftsgebiet.«

»Oh? Welche Herrschaft ist das?«

Eva richtet sich auf und wirft die Schultern zurück. »Du siehst hier den neuesten Schutzengel in Ausbildung.«

»Schutzengel?«

»Ja. Ich werde ein Schutzengel sein – euer Schutzengel, um genau zu sein. Deine Familie ist mein Testfall. Ich habe jetzt eine neue Bestimmung. Ich muss euch alle nur bis zur Wintersonnenwende beschützen und dann bekomme ich meine Flügel.«

»Sie haben dir deine Flügel genommen?«, quieke ich schockiert.

Eva blinzelt. »Irgendwie schon. Es geht weniger darum, dass ich meine Flügel bekomme, sondern eher darum, dass ich die richtige Farbe der Flügel bekomme. Die Flügel von Engeln haben unterschiedliche Farben. Ich habe das Recht auf bronzene Flügel verloren und mir das Recht auf goldene noch nicht verdient, also sind sie im Moment weiß.«

Sie bewegt ihre Arme und Kraft erfüllt die Luft. Ihre Flügel erscheinen und breiten sich hinter ihr aus. Sie sind nicht mehr so schön bronzefarben wie zuvor, sondern das reinste Weiß, das ich mir vorstellen kann.

»Also, wir sind deine Schützlinge und du musst uns bis Dezember beschützen.«

»Ja. Als ich vor den Erzengeln stand, sagten sie, dass sich ein schreckliches Ereignis am Horizont abzeichnet und es meine Pflicht ist, dafür zu sorgen, dass deine Familie lange genug lebt, um es zu überstehen.«

Ich werfe einen Blick darauf, wie die anderen diese Aussage auffassen. »Ich will nicht lügen, ich fühle mich wie Tessie, das Preisschwein. Als ob die Mächte der Ewigkeit uns bis zur Säuberung füttern und mästen wollen.«

Calum gluckst. »Sie hat nichts davon gesagt, uns zu mästen. Sie hat gesagt, dass sie uns beschützen wird. Wem machen wir etwas vor? Wir können jede Hilfe gebrauchen, die wir bekommen können.«

Dillan zuckt mit den Schultern. »Es ist mir scheißegal, was das für Auswirkungen hat. Das Wichtigste ist, dass Eva bleiben kann und wenn alles gut läuft, hat sie eine neue Bestimmung und kann auf unbestimmte Zeit bleiben.«

»Dillan hat recht«, bestätigt Sloan. »Wir müssen uns keine Gedanken darüber machen, warum der Chor der Engel hier einfällt. Wir haben Monate Zeit, uns über die Folgen Gedanken zu machen.«

»Auf jeden Fall«, kommentiert Emmet. »Das ist eine tolle Nachricht.«

Ich nicke. »Das ist es. Wir freuen uns alle so sehr für euch beide. Herzlichen Glückwunsch, Eva, und willkommen im Cumhaill-Chaos.«


Epilog

Wie kommst du klar, a ghrá?«

Sloan packt meine Hüften und hält mich trotz des schwankenden Decks unter meinen nackten Füßen aufrecht. Ich konzentriere mich auf den Horizont und schlucke die brennende Gallenflüssigkeit hinunter. »Wer auch immer das Sangria-Shuffleboard erfunden hat, muss sterben. Wenn ich noch einen Strafstoß schießen muss, kotze ich über die Reling.«

Sloan schickt mir einen Schwall heilender Energie. »Dann solltest du den Puck in dieser Runde besser im Spiel halten. Deine Brüder machen dich fertig. Was ist aus deinem natürlichen Talent für alle Sportarten geworden?«

Ich werfe einen Blick über meine Schulter. »Shuffleboard auf dem Deck einer Jacht ist kein Sport.«

Er grinst. »Deine Brüder sind da anderer Meinung. Sie haben argumentiert, dass es einen Puck gibt und ihr die Punkte zählt.«

»Irrelevant.«

»Komm schon, Fiona«, ruft Emmet am anderen Ende. »Du hältst uns auf. Wenn du nicht an der Reihe bist, bekommst du eine Strafe wegen Spielverzögerung. Die Strafe dafür sind zwei Shots, nicht wahr, Dillan?«

Dillan grinst hinter der Theke und stellt zwei Schnapsgläser bereit. »Zwei Shots Strafe kommen gleich.«

Meine Kehle schnürt sich bei dieser Andeutung zu. »Warum haben wir dem zugestimmt?«

Sloan gluckst. »Ich glaube, deine exakten Worte waren: ›Er hat Geburtstag. Er darf sich seine Party aussuchen.‹«

»Schwachsinn, ich nehme es zurück. Wenn Emmet seine Jack-Sparrow-Fantasien ausleben will, sollte er das auf eigene Kosten tun.«

»Du bist nur schlecht gelaunt, weil du es übertrieben hast, und die Hitze und die Sonne das Problem noch verschlimmern«, bemerkt Sloan lachend.

»Wie wär’s, wenn wir abhauen und du uns nach Hause bringst? Es wird sich für dich lohnen.«

Sloan bellt ein Lachen. »Leere Versprechungen. Du bist nicht in der Verfassung, dass es sich für mich lohnen würde. Wenn ich dich nach Hause bringe, wirst du den Rest der Nacht vor dem Porzellanthron knien und morgen enttäuscht aufwachen, weil du den Spaß verpasst hast.«

Blöde Angst, etwas zu versäumen.

»Ja, sag mir Bescheid, wenn wir zum lustigen Teil kommen.«

»Die Zeit ist um. Du bist raus, Cumhaill. Zwei Minuten auf der Strafbank wegen Spielverzögerung.«

»Na, so ein Mist. Mach mich stolz, Grieche.« Ich gebe Nikon meinen Queue und zeige allen am anderen Ende der Spielfläche den Stinkefinger, während ich zur Bar gehe, um meine Strafe entgegenzunehmen.

»Willkommen, willkommen.« Dillan grinst von einem Ohr zum anderen. Eva sitzt auf dem ersten Hocker und die beiden haben sich schon das ganze Wochenende über ziemlich unanständige Blicke zugeworfen. »Komm, nimm deine Medizin wie ein braves Mädchen.«

Ich starre die klare Flüssigkeit an und mein Magen protestiert. »Ich kann jetzt keinen Wodka trinken, Dillan. Ich halte kaum noch durch.«

Er zwinkert mir zu. »Vertrau mir, Schwesterherz. Ich weiß, wann du genug hast.«

Ich nehme das Schnapsglas in die Hand und schnuppere daran. Nichts. Nachdem ich einen kleinen Schluck genommen habe, entspanne ich mich ein wenig und kippe den Inhalt hinunter.

»Oh, da geht sie hin.« Emmet und Kevin jubeln vom Spielfeld aus.

Ich nehme das zweite Glas, wiederhole den Vorgang und schlucke das eiskalte Wasser. »Danke, Dillan.«

»Sag nichts …, im Ernst, tu es nicht. Sie werden mich einen furchtbaren Preis dafür zahlen lassen.«

»Dein Geheimnis ist bei mir sicher.« Das Boot nimmt eine sanfte Kursänderung vor und die veränderte Bewegung lenkt die tropische Meeresbrise in mein Gesicht. »Oh, so ist es besser.«

Dionysos und Suede joggen vom Unterdeck hoch und werfen mir einen misstrauischen Blick zu.

»Geht es dir gut, Rotschopf?«, erkundigt sich Dionysos.

»Besser, jetzt, wo ich aus der Sonne raus bin und aus dem Sangria-Shuffleboard gekickt wurde. Passt auf. Emmet und Kevin sind ein wahnsinnig talentiertes Team.«

Dionysos wackelt mit den Augenbrauen. »Oh, ich denke, ich kann schon mithalten. Woraus wird denn Sangria gemacht?«

Ich kichere. »Ja, geh und sei der Gott des Weins. Ich habe meinen Partner im Stich gelassen.« Ich lehne mich von der Bar weg und rufe: »Ablösung. Tarzan übernimmt jetzt die Rolle von Jane beim Sangria-Shuffleboard.«

Emmet runzelt die Stirn und flüstert Kevin etwas zu. Sie diskutieren kurz darüber und nicken dann. »Wir akzeptieren die Ablösung. Nikon, du hast einen neuen Partner. Nehmt euch ruhig einen Moment Zeit, um eine Strategie zu entwickeln.«

Ich bin aus dem Schneider. Den Göttern sei Dank. »Sloan, bring mich bitte in unsere Kabine. Ich kotze gleich.«

»Wie du willst.« Sloan teleportiert uns unter Deck, direkt in den Waschraum.

»Gott segne dich.« Ich gehe die drei Schritte zur Toilette und lasse mich auf die Knie fallen. »Ich bin so was von fertig. Warum lasse ich mich von meinen Brüdern wie ein jugendlicher Idiot zum Trinken verleiten?«

Bevor er antworten kann, dreht sich mir der Magen um und stößt die ganze Flüssigkeit aus, die er nicht mehr will.

Das Leben wird für eine Weile unangenehm und Sloan hält mein Haar, bis meine selbstverschuldete Qual endet. Als die Welt aufhört, sich zu drehen, lehne ich mich zurück und nehme den kühlen Waschlappen an, den er mir anbietet.

Während ich mir das kühlende Paradies gegen die Stirn drücke, kämpfe ich gegen den Drang an, eine weitere Runde Karussell zu fahren.

»Klopf, klopf.« Ciaras Stimme dringt durch die Tür unserer Kabine und Sloan geht hinaus, um nachzusehen, was es damit auf sich hat.

Ich ziehe den Waschlappen von meinem Gesicht und zittere. Durch den Verlust der Sonne, das Erbrechen und das kalte Tuch friere ich nun in meinem Bikini.

»Hey, du«, Ciara kommt mit einem Glas Wasser und einer Tablette in der Hand herein. »Ich habe noch ein paar Tabletten mitgebracht, falls du eine willst.«

»Die, die du mir in der Nacht gegeben hast, als ich gegen Riordan McNiff im Pisswettbewerb angetreten bin?«

»Genau die. Wenn du so weit bist, meine ich. Ich will dich ja nicht drängen.«

Ich lache, nehme das Mittel gegen Übelkeit und schlucke es ohne zu überlegen. »Ich muss anfangen, nein zu sagen … besonders, wenn die Welt jeden Moment aus den Fugen geraten kann.«

»Apropos … hattest du in der letzten Stunde die Möglichkeit, mit Tad zu sprechen?«

Ich stehe auf, lege den Waschlappen an die Seite des Waschbeckens und verlasse den beengten Waschraum. »Abgesehen davon, dass ich betrunkenes Geplänkel vom Spieltisch rufe, nein. Warum? Was ist mit Tad?«

»Die Wächter zu Hause haben ihn vor einer Weile angerufen. Sie wollten sich für den Fehler entschuldigen, ihn des Mordes an Riordan beschuldigt zu haben. Es scheint, dass der Bastard in der Nähe von Dublin gesehen wurde und sie davon erfahren haben.«

»Riordan ist in Dublin?«

Sie hebt eine nackte Schulter. »Riordan oder Mingin oder wer auch immer er im Moment ist.«

Ich schnappe mir meinen Umhang vom Ende des Bettes und ziehe ihn an. »Was soll das heißen? War Melanippe bei ihm? Wo wurde er gesehen?«

»Viel mehr kann ich dir nicht sagen. Tad hat den Anruf erhalten. Sie haben ihm erzählt, dass die Ermittlungen gegen ihn eingestellt wurden. Er ist ziemlich verärgert über den ganzen Irrsinn.«

Ich nicke und die Freude über mein schlechtes Urteilsvermögen verblasst schnell. »Okay. Das musste ja so kommen, denn die Säuberung rückt jeden Tag näher.«

»Wie möchtest du vorgehen?«, will Sloan wissen.

Ich denke einen Moment darüber nach. »Lass mich mit Tad reden. Dann schreibe ich Samuel, Quon Shen und Ahren, um zu sehen, wo sie sind und was sie wissen. Wenn Mingin immer noch von Riordan Besitz ergriffen hat, müssen wir herausfinden, was er und Melanippe vorhaben.«

FINIS
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Achtung: wir erstellen die Vorbestellungen mit sehr viel Zeitreserve. Sobald das Buch fertig ist, ziehen wir die Veröffentlichung der Vorbestellung zeitlich nach vorne.


Mehr Lesestoff: Kriegerin der Moore

Ist Idina Moorfield verrückt geworden oder hat eine uralte Magie ihren Ursprung gefunden? Seltsame Visionen lassen sie an ihrem Verstand zweifeln.

Ihre Familie sagt, sie sei keine echte Moorfield und werde nie gut genug für das Familienunternehmen sein. Statt Betriebswirtschaft möchte sie Kunst studieren und stelle ihre Familie vor eine Wahl: Kunststudium oder Militärdienst. Wenn man der Familie eine Pistole auf die Brust setzt, muss man damit rechnen, dass nicht das gewünschte Ergebnis dabei herauskommt.

Mit ›Ertrag es oder ab nach Hause‹ startet eine zwölfteilige Urban-Fantasy-Serie mit der Suche einer jungen Frau nach ihrer Bestimmung und der verdrängten Geschichte ihrer Familie.

[image: ]

›Ertrag es oder ab nach Hause‹ jetzt bestellen.


Mehr Lesestoff: Unzähmbare Liv Beaufont

Olivia Beaufont liebt es, Dinge zu reparieren und für sich zu bleiben. Sie ist einfach so - aber ihr Leben steht vor einer drastischen Veränderung. Liv ist ein Rebellin mit königlichem Blut, die auf ihr Geburtsrecht verzichtet hat. Eine Reihe von Morden verändert alles und das Haus der Sieben verlangt von ihr, ihre Rolle als eine von sieben Kriegern zu übernehmen, die zum Schutz der Magie ständig einsatzbereit sein müssen.

›Die rebellische Schwester‹ ist der Beginn einer zwölfteiligen Urban-Fantasy-Serie (fertig übersetzt) und Einstiegspunkt für weitere Folgeserien über die Frauen der Beaufont-Familie (derzeit eine Serie mit 21 von 24 Teilen übersetzt).

[image: ]

›Die rebellische Schwester‹ jetzt bestellen.


Mehr Lesestoff: So wird man eine knallharte Hexe

Genervt davon, das normale Spiel des Lebens zu spielen, ändert Kera MacDonagh – die frischgebackene Uni-Absolventin, Ex-Cum-Laude, Ex-Fußballstar, Ex-Beliebtheit und größtenteils pleite – ihr Leben.

Sie fühlt sich ein wenig verzweifelt, weil sie ihren eigenen Weg gehen will, und kauft sich ein paar Bücher über Betriebswirtschaft. Und eines aus Jux und Dollerei: ›So wird man eine knallharte Hexe‹. Damit fingen die Probleme an.

›So wird man eine knallharte Hexe‹ ist eine neunteilige Urban-Fantasy-Serie über eine Magiervereinigung, die dringend neue Mitglieder sucht und eine junge Frau, die merkt, dass Magie nicht nur Probleme löst, sondern auch neue schafft.

[image: ]

›Magie & Marketing‹ jetzt bestellen.


Irische Sprache

a ghrá – meine Liebe, ein romantischer Kosename

a leanbh – mein Kind

a mhuirnín – mein Liebling

Arragh – ein irischer Ausruf, um seiner Verärgerung Ausdruck zu verleihen

Boyo – Junge, Bursche

Brunaidh – Feenwesen, ähnlich Brownies

Comhghairdeachas – Glückwunsch

Dia dhuit – Begrüßung, vergleichbar mit: ›Grüß Gott‹

Eejit – Idiot, weniger beleidigend

Go raibh maith agat – Danke

Howeya/Howaya/Howya – Grußwort, erfordert nicht unbedingt eine Antwort

Irish – traditionelle irische Sprache (auch bekannt unter Irisch-Gälisch – es sei denn, man ist Ire)

Ley – Drache

Maith go leor – in Ordnung, gut

Mo chroí – mein Herz (Aussprache: muh chree)

Ni he la na gaoithe la na scolb – Ein windiger Tag ist nicht die Zeit für ein Strohdach

Ní neart go cur le chéile – In der Einigkeit liegt die Kraft

Och – Zustimmung oder Ablehnung

Shite – Shit, weniger beleidigend

Slan! – Gesundheit, Sicherheit, Abschied (Aussprache: slawn)

Slàinte mhath – Prost, gute Gesundheit (Aussprache: slonsche vay)

Tá mo chroí istigh ionat – Ich liebe dich (Dein Herz ist in mir)


Auburns Autorennotizen (22.11.2021)

Vielen Dank, dass du Des Schicksals Offenbarung gelesen und dir die Zeit nimmst, diese letzten Seiten zu lesen.

Einige Fans haben sich Sorgen gemacht, dass alle (fast alle) meiner Bücher für die Leser kostenlos sind, weil sie am Kindle Unlimited Programm teilnehmen. Sie haben mir Geld und Gutscheine angeboten und sich schuldig gefühlt, weil sie mich nicht für meine Geschichten bezahlt haben.

Wusstest du, dass die KU-Leser ein ›kostenloses‹ Buch erhalten, während die Autoren dafür bezahlt werden, wenn sie die Seite umblättern? Ja, Amazon verfolgt, wie viele Seiten aufgerufen werden und bezahlt uns je nachdem, wie viel gelesen wird. Das ist gut.

Wenn du bis zum Ende scrollst, ist das also ein Gewinn für alle. Du hast die Möglichkeit, meine und Michaels Gedanken zu lesen und wir verdienen unseren Lebensunterhalt damit, dir die Geschichten zu liefern, die wir gerne erzählen.

Danke also, dass du bis zum Ende bei uns geblieben bist.

Mit dem zwölften Band ist die Chroniken einer Urbanen Druidin-Reihe nun meine bisher am längsten laufende Serie. Ich führe diese Ausdauer auf die Ermutigung der Leserinnen und Leser zurück, die mehr wollen, auf die Charaktere, die eine so lustige und dynamische Gruppe von Spinnern sind und auf die Freude, die Geschichte zu schreiben und sie an Michael und seine LMBPN-Mitarbeiter zu übergeben, damit sie den letzten Schliff bekommt. Es ist immer ein Vergnügen, sie abzugeben, während die Energie der Geschichte noch fließt und mich so schneller zurück an die Tastatur bringt.

Ein riesiges Dankeschön geht an das großartige LMBPN-Team: Die großartigen JIT-Leser, die für Kontinuität sorgen, die unglaublich fähigen Tracey und Lynne für das Lektorat, die organisatorische Zauberei von Kelly, Steve und Grace für die administrative Unterstützung, die umwerfenden Cover von der talentierten Moonchild Ljilja, die Hingabe zur Perfektion von Judith, die die Vertragsangelegenheiten unkompliziert hält und Michael für seine großartige, ermutigende Michael-ness.

Es braucht wirklich ein Dorf. Es macht einfach Spaß, zu diesem Dorf zu gehören. Juhu, Team!

Seid gesegnet,

Auburn Tempest


Michaels Autorennotizen (30.11.2021)

Danke, dass du nicht nur diese Geschichte gelesen hast, sondern auch diese Autorennotizen.

Dies sind die zweiten Autorennotizen, die ich heute Morgen schreibe und mit Sicherheit die berührenderen von beiden.

Bei den ersten wurde ich von meinem Mitarbeiter vor den Bus geworfen. Ich muss zugeben, dass diese Räder wehtun, wenn sie über dich hinwegrollen! Ich werde nicht so hässlich sein und sagen, WER das war.

*Hüstel* reimt sich auf ›Bavid Deers«‹ *Hüstel*.

Deshalb gilt meine ganze Anerkennung Auburn und der süßen Nachricht, wie sehr sie es genießt, über die Charaktere zu schreiben, die uns allen so ans Herz gewachsen sind, sowie dem LMBPN-Team, mit dem sie zusammenarbeitet.

Obwohl ich nicht genau sagen kann, was sie mit ›Michael-ness‹ meint, obwohl ich es nachgeschlagen habe. Eine Definition gab es nicht.

Es ist so einfach, mit Auburn zu arbeiten, sie ist wie ein frischer Wind, wenn du einen schlechten Tag hattest. Wenn Auburn dein erstgeborenes Kind wäre, würdest du versuchen, schnell ein weiteres Kind zu bekommen, damit du nicht den Zauber verpasst, der dein erstes Kind so süß gemacht hat.

Natürlich wissen wir alle, dass du als Nächstes einen kleinen Beelzebub hättest, aber das ist nicht Auburns Schuld. So ist das Leben nun mal.

Wenn du Auburn triffst (und ich schlage vor, dass du das auf der nächsten 20Booksto50K-Autorenveranstaltung im November 2022 in Las Vegas tust), wirst du eine Frau kennenlernen, die immer nur zu lächeln scheint.

Ich hatte die Gelegenheit, ihren Mann bei der diesjährigen 20Books-Veranstaltung kennenzulernen, und die beiden sind ein tolles Paar.

Ich fühle mich geehrt, mit ihr zu arbeiten.

Es besteht die Möglichkeit, dass der Autorenvirus ein genetisches Merkmal und Teil der DNA ihrer Familie ist. Ich hoffe, dass ich das herausfinde und wenn ja, ein weiteres Exemplar ihres kreativen – wenn auch etwas überdrehten – Clans veröffentlichen kann.

Ich wünsche dir eine schöne Woche oder ein schönes Wochenende und wir lesen uns in der nächsten Geschichte!

Ad Aeternitatem

Michael Anderle


Über Auburn Tempest

Auburn Tempest ist eine Multigenre-Romanautorin, die Urban Fantasy, Paranormales und Sci-Fi-Abenteuer zum Leben erweckt. Unter dem Pseudonym JL Madore schreibt sie in den gleichen Genres, dabei lässt sie jedoch Erotika nicht aus. Ob Romanze oder nicht, sie liebt es, knallharte Heldinnen und Helden in urkomische und magische Situationen zu verwickeln, die für ihr Happy End schuften müssen.

Auburn Tempest lebt im Großraum Toronto in Kanada und seit dreißig Jahren mit ihrem wunderbaren Ehemann und einer ganzen Menagerie von Familie, Freunden und Tieren zusammen.


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN International FZC

Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

Das kurtherianische™ Endspiel:

Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)

Das Geheimnis der Ooken (26)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02)

Dunkelheit vor der Dämmerung (03)

Dämmerung naht (04)

Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

Der Rächer (01) · Der Wächter (02) · Der Hüter (03)

Der Paladin (04) · Der Justiziar (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

Du wurdest verurteilt (01) · Zerstöre die Korrupten (02)

Der diplomatische Serienkiller (03)

Dein Leben ist verwirkt (04)

Interstellarer Sklavenhandel (05) · Geschwistermord (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

Die solyrianische Verschwörung (09)

Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

Die Druidin von Arcadia (01)

Die Verschwörung von Arcadia (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01) · Das Entfesseln der Magie (02)

Der Schutz der Magie (03) · Herrschaft der Magie (04)

Der Handel mit Magie (05) · Der Diebstahl der Magie (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02)

Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)

Vax Humana (13) · Ein epischer Ring (14)

Spontane Gerechtigkeit (15) · Im Schatten des Rings (16)

Die Reiter versammeln sich (17)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Fallakten einer Vorstadt-Hexe
(Martha Carr & Michael Anderle – Cozy Urban Fantasy)

Mom, die Geheimagentin (01) · Die Mom-Identität (02)

Ein-Mom-Armee (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der achtteiligen Serie

Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr – Urban Fantasy)

Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

Kombattantin (03) · Tranzendent (04)

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

Ermittlungen einer Hexe (05) · Hexe des Chaos (06)

Erschütternde Offenbarung (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

›Das Haus der 14‹-Universum:

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

(07) · (08) · (09) · (10) · (11) · (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05)

Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

Entscheide über dein Schicksal (10)

Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)

Die neue Generation (17)

Pass dich an oder du bist raus (18)

Mutig geregelt (19) · Besiegeltes Schicksal (20)

Integrität setzt sich durch (21)

Unbeugsam gegen das Böse (22)

Schwingen über der Erde (23)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Der geheimnisvolle Plato (01)

Der fantastische Lunis (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Bibliomant (01)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Etwas (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

Halbgöttin (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)

Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

Und täglich droht die Nebenquest (04)

Hochadel für Einsteiger (05)

Eine Belagerung kommt selten allein (06)

Ein Halali für den Herzog (07)

Wer stirbt, braucht festes Schuhwerk (08)

Vier Enthauptungen und ein Todesfall (09)

Nacht der Unholde (10)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

Seeungeheuer und andere Kalamitäten (05)

Unterm Arsch der Welt, und dann links (06)

Zurück auf Eins (07) · Spaß in der Nacht (08)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01) · (02) · (03) · (04)

(05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Heiler auf Abwegen (01)

Ein Wispern aus der Tiefe (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

(09) · (10) · (11) · (12) · (13) · (14) · (15)

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08) · 
(09) · (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

Schatten der Überzeugung (07) · Eine dunkle Zukunft (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

Eines Unsterblichen Schmerz (07)

Eines Schamanen Macht (08)

Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

Eines Drachen Wagnis (10) · Eines Gottes Fehler (11)

Des Schicksals Offenbarung (12)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

(02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 18

Kriegerin der Moore
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ertrag es oder ab nach Hause (01)

CHARLIE FOXTROT für Anfänger (02)

Chaos und Geschützfeuer (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Der große Aufstand
(David Beers & Michael Anderle – Science Fiction)

Des Kriegsherrn Geburt (01) · Des Kriegsherrn Aufstieg (02)

Des Kriegsherrn Eroberungen (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Skharr TodEsser
(Michael Anderle – Sword & Sorcery Fantasy)

Das todbringende Verlies (01) · (02) · (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Pain und Agony
(Michael Anderle – Buddy-Comedy-Action)

Gerechtigkeit vor Recht (01)

Entführer und andere Schädlinge (02)

Waffen und die richtige Einstellung (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Beschützt durch die Verdammten
(Michael Todd – Dämonen-Action)

Zerrissener Geist (01) · Ausknipsen ist mein Geschäft (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)

Weihnachts-Kringle: Winterwunderland (03)

Ob die Serie weitergeht, sehen wir jedes Jahr vor Weihnachten
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